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Allgemeine Literaturzeitung.

N r° - 53. D i e n s t a g den 2 - J u l i. 1316.

Irenische Schriften*

Nro . I . Theodols Gastmahl , oder über die Vereini¬
gung der verschiedenen christlichen lleligions - So-
cietdten. Dritte mit neuen Zusätzen bereicherte
Ausgabe . Frankfurt am .Main , Johann Chri¬
stian Hermann ’sehe Buchhandlung . i8i3 . gr . 8.
S . 3gi.

Nro . II . Friedensworte an die katholische und pro¬
testantische Kirche Jur ihre Wiedervereinigung ,
Sulzbach , im Verlage der Commerzienrath J.
P . Seidelschen Buchhandlung . i8l0 * gr . 8.
S . 360.

Nro . UI . Ueber Religions - Vereinigung . Ein Wort
ruhiger Prüfung und offner Erklärung , als Bey-
trag zur Sicherung des Friedens in der christ¬
lichen Kirche ; von Friedrich Streudel , Diaconns
in Constadt . Stuttgart , bey Johann Benedict
Metzler . i8li . gr . 8 . S . 223.

Nro . IV , Friedens - Benehmen zwischen Bossuet , Leib¬
nitz und Molan für die Wiedervereinigung der Ka¬
tholiken und Protestanten . Geschichtlich und
kritisch bearbeitet von dem Verfasser der Frie¬
densworte . Sulzbach , in des Commerzienraths
J . P . Seidei Kunst » und Buchhandlung . i8i5.
gr . 8» S . 214 ,

wir fassen hier diese Vier Schriften , die glei¬
chen Inhalts sind , in einer . mehr referirenden
als räsonnirenden Anzeige zusammen Nro v I . hat
bereits die allgemeine Aufmerksamkeit so sehr
auf sich gezogen , dafs vom Jahr 1 S 10 bis i8l5
die vierte Auflage schon nothwendig geworden
ist , von welcher letzten aber Rec . nur eine An¬
kündigung zu Gesichte bekommen hat , worin es,
um das Lesepublicum neuerdings darauf aufmerk¬
sam zu machen , von diesem Werke heilst : „ Der
protestantische Theolog ( dieses Wort im weitläu¬
figsten Verstände genommen ) wird aus demselben
ersehen , was noch die Grundsätze seiner ersten
Reformatoren , und also der ursprüngliche und äch-

Siebentes Heft;

te . Protestantismus war , und dieses nach den
Schriften jener Männer selbst , die gegenwärtig
nur zuwenig von ihren Nachfolgern gekannt sind . .
Er wird zugleich sehen , wie - ungeheuer vfeit man
von jenen ersten Grundsätzen sich entfernt hat,
und vielleicht ob der Folgen erstaunen , die von
dieser Entfernung zum Nachtheil der Religion , der
Sitten — — zu erwarten sind . Eben so wird er
auch den ächten Katholicismus von einer ganz an¬
dern Seite betrachten lernen , als er ihn nach den
Darstellungen in den altern polemischen Schrif¬
ten und noch mehr nach denjenigen in neuern
Schriften angesehen , und sich wegen der wichti¬
gen Aeusserungen grofser protestantischer Gelehr¬
ten darüber verwundern . Der katholische Theo¬
loge und der Katholik überhaupt wird den gro¬
ssen Unterschied gewahren, , der zwischen Leh¬
ren , über weiche die Kirche ausgesprochen und
entschieden hat , und Particular - Meinungen ob¬
waltet , und wird dadurch bewogen werden , dem
ächten Katholicismus treu , die für denselben eben
so , als für den Protestantismus bedenkliche Neo-
logie aus ihrem wahren Gesichtspuncte und ihren
Folgen zu betrachten .“ Dafs diese Schrift dein
hier angegebenen Zwecke wohl entspreche , und
überhaupt die Erscheinung eines solchen Werkes
nicht ganz unwillkommen sey , läfst sich schon,
aus den in so kurzer Zeit auf einander folgen¬
den vier Ausgaben abnehmen . Unverkennbar ist
die grofse Erudition des Verfassers , er möge Ka¬
tholik oder , wie man sogar behaupten wollte,
selbst Protestant seyn . Nach der gewählten.
Form eines Gesprächs werden die bald längeren
bald kürzeren Erörterungen , ohne systematischen
Zusammenhang , leicht aneinander gereihet , so
dafs ganz willkührlich von einer Materie zur an¬
dern übergegangen wird . Recht eigentlich liegt
es dem Verf . daran , darzustellen : wie sehr und
auffallend der heutige Protestantismus von dem
ursprünglichen abweiche ' , wogegen aber freylicff
wieder eingewendet werden mag , dafs der Pro¬
testant ausser der Bibei keine bindende Norm er¬
kenne , und dafs ja eben freye Ansicht und frey-
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er Gebrauch der Bibel zum Wesen des Protestan¬
tismus gehöre.

Der Verf . bekennt in dem Vorberichte zur
dritten Ausgabe , dafs er nicht Ursache habe , mit
den Recensionen von Theodols Gastmahl unzufrie¬
den zu seyn , die doch den Einsichten , der
milden Denkungsart und dem Tone des Verf,
Gerechtigkeit wiederfahren Hessen ; was aber frey-
li -ch , wie Rec . jetzt noch hinzus 'etzet , von einer
im Jahre 1814 d arau f in  einer geivissen Zeitschrift
vorkommenden Anzeige nicht gelten könnte , wo
der Rec . die Ursache der so schnell auf einander
folgenden Ausgaben dieses Werks von einem ganz
eignen aus Frankreich hergenommenen Grunde
herleitet und sich zugleich dahin erkläret : „wie
es vor Jahr und Tag noch schwer gewesen wäre,
ein freyes Urtheil über Theodols Gastmahl öffent¬
lich abzugeben , weil Männer und Umstände da-
bey in Betrachtung kommen mufsten , die ohne
Gefahr nicht einmahl leise und schonende Mifs-
billigung vertrugen ; jetzt aber kenne Gottlob die
Kritik diese schmachvolle Menschenfurcht nicht
mehr5 wegen der wenigen Abgöttischen , welche
im einsamen Kämmerlein ihr goldenes Kalb anbe-
theten , werde sie sich keinen Zwang anthun wol¬
len u , s . w. ,f Was nach , einem solchen prologus
galeatus folgen mag , läfst sich leicht errathen.
Möchten nur , wünschet der gegenwärtige Rec,
sich zuerst die Herzen einander nähern ! Und da¬
zu soll auch vorzüglich

- Nro . II , geschrieben seyn . Der Verfasser
dieser Friedensworte , wie man jetzt bestimmt
vveifs , Hr , Maximilian Pr echt l , Abt des aufgelö¬
sten Benedictinerstiftes Michelfeld in der obern
Pfalz des Bifsthumes Bamberg , wollte hiermit
ein Seitenstück zu einer ähnlichen , gleichfalls
«ehr merkwürdigen Schrift des Herrn Doctors G.
J . Flank liefern , welche den Titel führet : Wor¬
te des Friedens an die katholische Kirche gegen ihre
Vereinigung mit der protestantischen , Göttingen
1809 . Aber wenn gleich unser Verfasser Herrn
Dr , Plank immer vor Augen hat , so tritt er doch
gegen denselben keineswegs polemisch auf ; viel¬
mehr hält er das , was Plank in seinen Friedens¬
worten vorschlägt , selbst für das Beste , so lange
diese Trennung fortdauert ; aber soll denn , frägt
er , die Trennung ewig dauern ? oder wie diese
Frage in die dreyfache Frage aufgelöset wird:

I . Ist die Vereinigung der christlichen Par¬
theyen zu wünschen?

II . Ist die Vereinigung der christlichen Par¬
theyen zu hoffen ?

III . Wie ist diese Vereinigung zu erzielen ?
Der Verf . bejahet die erste Frage dadurch,

dafa er in zwey Hauptabschnitten zuerst die ire-
nischen Gründe dafür und dann die Belege dazu
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anführet , woraus sich zugleich ergeben soll , wie
ein solcher Wunsch nach Reunion von jeher ge¬
heget worden wäre . Die Beweggründe selbst da¬
für werden von dem Interesse des Staats — der
Fürsten als Regenten — jedes einzelnen Staatbür¬
gers und dem Interesse der Wahrheit selbst her¬
genommen . Der Verf , weiset hier darauf hin , wie
es ohne Einheit nie eine ganze vollständige Wahr¬
heit geben könne . Auffallend war ihm daher die
vom Hm . f )r , Marezol , Consistorialrathe und Su¬
perintendenten zu Jena in einer Predigt am Re¬
formationsfest vom Jahr 1808 vorgetragene Be¬
hauptung : Sogar „ eine aufrichtige , ehrliche , mit
Gerechtigkeit und Billigkeit bewirkte Vereinigung
beyder Kirchen verspreche nicht nur keinen Nu¬
tzen , sondern drohe wesentlichen Nachtheil/ 4 In¬
dessen war es ja doch wohl nicht Marezol allein,
der eine solche Ueberzeugung vortrug ; denn that
das nicht , wenn gleich mit andern Worten , auch
Reinhard in einer Reihe von gedruckten Reforma¬
tionspredigten ? Und hat nicht selbst Hessens neue¬
re Schrift : „ Einheit in dem Mannichfaltigen “ fast
gleiche Tendenz ? — Von den irenischen Versu¬
chen , die vom Anfänge der Reformation bis auf
unsere Tage herab gemacht worden , wird bey-
nabe ein vollständiges Verzeichnis geliefert.

Aber wenn gleich die bisher vergeblich ge¬
machten vielen und mannichfaltigen Vereinigungs¬
versuche eben keine hellen Aussichten eines glück¬
lichen Erfplgs für die Zukunft zu versprechen
scheinen , so läfst der Verf . doch die Hoffnung
nicht sinken ; und gründet sie vorläufig und iin
Allgemeinen auf die veränderten Zeitumstände,
so dafs was bis jetzt nicht geschehen , wohl noch
geschehen könne ; nähmlich auf die heut zu Tage
gepriesene Temperatur des Sectengeistes : auf die
Aufklärung unseres Zeitalters : auf das Streben
nach Wahrheit — und nicht auch auf die grofse
Veränderung im politischen Systeme von Europa,
und besonders auf das dadurch in Deutschland
verminderte Interesse der dissentirenden Par¬
theyen , wodurch der Sectengeist Nahrung und
Gährung erhielt ? Der Verf . betrachtet nun zur
Beantwortung der zweyten Frage die Reformation
in dreyerley Hinsicht : in Hinsicht auf den Stand der
Trennung ; in Hinsicht auf den Werth der Chri¬
stus - Religion , und in Hinsicht auf die Unterschei¬
dungslehren . Ohne die Mifsbräuche , welche da-
mahls vorhanden gewesen seyn mögen , in
Schutz zu nehmen , kann der Verf . die Nothwen-
digkeit einer so gewaltsamen Reformation nicht
erkennen , und auf deren Folgen in religiöser,
sittlicher , politischer und 'wissenschaftlicher Rück¬
sicht er zurückweiset , , ,Geber den Ursprung , und
über die Fortschritte der Reformation sollte nun
freylich , sagt der Verf . , volle Unpartheylichkeit ur-

»
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theilen ; aber noch herrscht zu viele Einseitig¬
keit , von welcher ich mich selbst nicht ganz
frey zu sagen getraue . — Indefs sind einige Schwä¬
chen der Reformation zu auffallend , als dafs sie
das hellere Licht unserer Tage nicht aufdecken,
und dadurch nicht alte Vorurtheile verschönern
sollte . Dadurch wird ein grofses Hindernifs des
Religionsvereins beseitiget : man wird dann mit
kluger Herabstimmung die religiöse Trennung als
Menschenwerkansehen , und zurWiedervereinigung
empfänglicher werden . Eben so pflegt man auch
von Seite der Protestanten die Früchte der Refor¬
mation in zu hohen Anschlag zu bringen , und
aus dem Grunde die Unionsanträge von der Hand
zu weisen. u Der Verf . unternimmt es daher , auf
jene Schwächen weiter aufmerksam zu machen ,
und die so theuer errungenen Vortheile etwas zu
sichten , womit zugleich einige Charakteristik des
Stifters der Reformation selbst in Verbindunng
kommt . In Hinsicht auf den Werth des Christen¬
thums wird dem Protestantismus besonders starke
Hinneigung zur blossen Vernunftreligion zur Last
geleget . Diese , sagt der Verf . , wurde zwar nicht
von der Reformation des 16 . Jahrhunderts beab¬
sichtiget , war aber doch eine leicht zu berech¬
nende Folge der damahls gepredigten Denk - und
Religionsfreyheit . Denn , nachdem einmahl jede
andere Schranke von Auctorität hinweggebrochen
war , so war es ein Leichtes auch von der Bibel
zum Naturalismus überzugehen , der jetzt so
grofses Gebieth für sich gewonnen hat . Aber
auch selbst die Vernunft , sagt der Verf . mufse auf
die traurigen Folgen ihrer Ueberspannungen auf¬
merksam machen , müsse zur Werthschätzung des
ächten Christenthums stimmen , müsse zur Ablegung
der kleinlichen Vorurtheile , und des leiden¬
schaftlichen Mifstrauens , zum Auffinden der re¬
ligiösen Wahrheit , welche als eine göttliche Of¬
fenbarung nur Eine ist , zum herein der christli¬
chen Partheyen vorbereitend Im blofsen Deismus
sey kein Heil ; und nun möge Fenelons Dilemm :
Entweder Katholik , oder Deist nach Leibnitzens
Vorhersagung , richtiger zu lösen seyn , dafs nach
seinen und Bössuets Grundsätzen wohl noch eine
Rückkehr der Protestanten erfolgen dürfte . Oder
— fragt der Verf . , und kommt damit auf den
dritten Grund seiner Hoffnung zu einer Wieder-
Vereinigung , worauf es auch am meisten ankommt , ,
auf die Unterscheidungslehren * oder sind wir
denn so gar weit von einander entfernet , dafs
keine Annäherung möglich , und zu hoffen seyn
sollte , oder ist denn die Kluft , die uns trennt,
so gar schrecklich und unübersteiglich ? Jeder Theil
beleuchte seine Seite , und wir werden einen Ue-
bergang zur Annäherung , und einen sichern Ver-
einigungspunct finden , Aufklärung ist immer das

sicherste Mittel zürn religiösen Verein ; auch habe
Rom , sagt der Verf . wo er vom kirchlichen Pri¬
mat spricht , bereits seine Grundsätze durch das
Licht der Aufklärung geläutert » — Die eigentli¬
chen Divergenzpuncte werden von ihrer licht¬
vollen und wohllhuenden Seite dargestellt . Die
Hoffnungen , die der Verf . ( mit mehreren andern)
auf JSapoleon gesetzt haben mag , wird gewifs er
selbst auch wieder zuerst zurück genommen ha¬
ben , Non defensoribus istis etc.

Nun aber auch die dritte Frage : wie die Ver¬
einigung der getrennten Partheyen zu erzielen sey ?
Freylich , wie gleich vorbereitend bemerket wird,
der schwierigste Punct . Gelingen wird das Werk
nicht durch feindselige Vertilgung der andern
Parthey ; nicht durch Entsagung oder Vernichtung
der Vernunft und ihrer Rechte ; nicht durch Wun¬
der der göttlichen Fürsehung ohne Zuthun des
Menschen ; nicht durch einen Gewaltstreich der
Politik ; nicht durch Gefechte erhitzter Theolo¬
gen : auch nicht auf einmahl , und durch die gan¬
ze Welt hin ; daher selbst nicht durch ein allge¬
meines , obgleich im Anfänge sowohl von Prote¬
stanten als Katholiken zum Verein vorgeschlage¬
nes Conoilium . Indessen heifst es S . 3l5 , es gibt
andere Wege , auf denen der Religionsverein all¬
gemein vorzubereiten , und mit Gottes Hülfe zu er¬
zielen ist . Und so werden als generelle Bedin¬
gungen angeführt : warme Theilnehmung an der
Religion überhaupt und an der Christus - Religion
insbesondere , "somit allmählige Verbannung des
jetzt so übermiithig gewordenen Rationalismus;
Belebung eines wahrhaft praktischen Glaubens,
damit die Menschen , nach dem Zwecke Jesu , im¬
mer -besser , edler , heiliger und Gott ergebener
werden ; genaue Befolgung des so erhabnen Ge-
bothes der Nächstenliebe ; Achtung » Studium und
willige Anerkennung , wie jeder praktischen , so
auch jeder theoretischen Wahrheit der Christus-
relrgioh , und zwar um so mehr , da die Trennung
gröfsientheils im Theoretischen des Christenthums
besteht . “ Unter den speciellen Bedingungen , die
gleich beachtungswerth sind , deren nähere Auf¬
führung aber hier der Raum verbiethet , wird , wie
billig , zuerst angegeben , dafs das Unionsgeschäft
von den Religionslehren beginnen müsse , wöbey
dann jedoch das Eingreifen einer Auctorität nicht
ausgeschlossen werden soll , welche sowohl bey
der protestantischen als bey der katholischen
Parthey Gewicht hat , und im Stande ist , das ire-
nische Geschäft in das gehörige Geleise Zubringer,
und durch schickliche Mittel zu befördern . Was
im Ganzen wider diese mit so schöner Wärme
und Urbanität durchgeführte Schrift gesagt wer¬
den mag , und wohl auch schon gesagt worden
ist , ist dieses : dafs auch , bey verschiedenen , theo-

* 2



839 Juli 18 l tf«

logischen Ansichten , hoy  einem ungleichen Kul¬
tus und bey ungleichen kirchlichen Verfassungen
die wahre Fknigkeit im Geiste  bestehen könne.
Oder wie schon vorhin angedeütet worden : Ein¬
heit bey dem Mannichfaitigen ! Doch hat sich wi¬
der diese Schr | ft in

Nro . _ III. ^ auch ein umständlicheres Wort
vernehmen lassen , welche Gegenschrift aber,
was auch in der Vorrede dafür angeführet wer¬
den mag , schon durch die schwerfällige Art,
•wie sie sich dahin bewegt und durch die wahrlich
Ungeheuern Perioden , mit denen man sich darin
durchzuringen hat , den Leser weniger für sich
gewinnen kann . Auch wird es der unpartheyische
Leser bald fühlen , wie es mit der vorgeblich ru¬
higen Prüfung zur Sicherung des Friedens  gemeint
sey . Der Herr Diakonus Steudel  stellt sich dem
Verfasser der Friedensworte  geradezu gegenüber
und gibt sich Mühe , denselben von Punct zu
Punct zu widerlegen . Und wenn es nur bey die¬
ser Mühe , den Verfasser der Friedensworte wider¬
legen  zu wollen geblieben wäre ; aber man wird
auch nur zu oft auf allerley Verdrehungen , schie¬
fe Darstellungen , ironische Gegenreden , Wen¬
dungen u . dgl . stossen , die in einem geraden Be¬
nehmen nicht ihren Grund haben mögen . Vor
allem behauptet der Verf . , dafs die Protestanten
auch gar keinen Grund haben zu besorgen , dafs
eich ihre religösen Gesellschaften zuletzt noch von
selbst auflösen oder in einen blossen Rationalis¬
mus ausarten werden ; indem die volle Harmonie
zwischen den göttlichen Aussprüchen des Neuen
Testaments und den Forderungen der praktischen
Vernunft als erkannt bestehe , womit zugleich
der Bestand der protestantischen Kirchen hinläng¬
lich gesichert werde . Ja , schon S . 2/j . läfst sich
Ilr . Diakonus Steudel  dahin vernehmen , dafs der
Verf , der Friedensivorte,  der den Geist und das
Wesen des Protestantismus verkenne , auch gar
nicht darauf Anspruch machen dürfte, - dafs man
sich mit ihm in eine weitere Verhandlung einlas*
ee ; doch solle das hier geschehen , damit es nicht
scheinen möchte , als scheute man sich , in das
Einzelne einzugehen . Eben so wird dem Verf.
gleich darauf S . 26 . Verrücken und Vorenthalten
der vollständigen  Wahrheit zu Last gelegt , wo»
bey man sich , wie es heifst , leicht gereitzt fühlen
möchte , „ die , wenn auch noch so , sehr in der
Sprache christlicher Liebe ausgesprochenen , denn
doch bitteren Aeusserungen zwar nicht , — Weil
man diefs seiner unwürdig fände , — durch ähn¬
liche verdeckte  Angriffe zu erwiedern , sondern in
einer offnen Erklärung seinen Unwillen nach-
Irücklich sprechen zu lassen, “ So schreitet unser
ferf . zu seiner Prüfung , die er eine ruhige nennt.

Er kann daher auch gar nicht absehen , wo-

840

zu eine Vereinigung ivunschenswerth  seyn sollte.
Politisch könne sie kein dringendes Bediirfnifs
seyn , weil die Zeiten der religiösen und theolo¬
gischen Politik vorüber wären } moralisch eben so
wenig , da bey äusserer Einheit die Mannichfal*
tigkeit und Verschiedenheit der Ansichten und
Ueberzeugungen nicht nur fortdauern , sondern
höchst wahrscheinlich noch auffallender hervor¬
treten würde , als jetzt bey bestehender Trennung
der kirchlichen Gesellschaften . Aber ist es denn
auch nur eine äussere Einheit , welche die Kirche,
dieses Nahmens werth , fordert ? Was berechtiget
dazu , jenes Axiom . , ,Die Wahrheit ist nur Eine“
S .' 43 . blofs auf die Nächstenliebe zu beziehen?
Oder was soll man dazu denken , wenn es S . 5o
lautet : „ Die Wahrheit wird  ja nicht , sondern sie
ist\  sie kann also gefunden , durch Gründe beleuch¬
tet , aber nicht durch gegenseitige Nachgiebig¬
keit hervorgebracht werden . “ Wer wäre denn
so unvernünftig gewesen zu behaupten , dafs die
Wahrheit durch die Wiedervereinigung erst her¬
vorgebracht werden müfste ? Wie möchte der Satz:
„dafs Christus alle Religions - Systeme zu Einem
verschmelzen wollte “ auch geradezu zu läugnen
seyn ? Um nichts von dem Judenthume zu sagen,
werden denn nicht auch die Heiden auf ihren un¬
bekannten Gott , den sie bereits verehrten , hin¬
gewiesen ? wie sollte da unter ihnen alles für
Teufels - Werk erkläret werden dürfen ? So viel sich
auch der Verf . Mühe gibt , die von ihm nachge.
wiesene und gepriesene Einheit als vollkommen
zureichend darzustellen , welchem ganz Unbefan¬
genen möchte das genug thun ? wie .unrecht da,
iin gleichen Masse auf die Religions - Uneinigkei¬
ten unter Katholiken hinweisen zu wollen , die ja
bekanntlich in Glaubenspimcten nicht von einem
höheren Richter abhängig sind ? wie will der
Verf , behaupten ', dafs die Schuld der Trennung
nur an den Katholiken liege ? wozu das persifii-
rende Benehmen S . 66 ? Welch ein Raisonnement:
„Sicherer ist , zur Fahne der Duldung , als zur
Fahne der Einen Kirche zu schwören , welche —
sey ’s aus Liebe — unduldsam werden könnte !“
Also auch schon darum , weil das letzte möglich
wäre , wäre das erste nicht wohl anzurathen ? und
ob es denn nicht auch anderer Seits Beyspiele
von Unduldsamkeit gäbe ? Aber wie viel liefs sich
da auch noch fragen ?

Nach solchen Prämissen läfst sich leicht er-
rathen , wie älle Hoffnungen zu einer Wiederver¬
einigung zurückgewiesen werden müssen ; indem
da von Opfern gar keine Rede seyn könnte , denn
Wahrheit , sie liege wo sie wolle , könne nicht
aufgeopfert , über sie könne kein Vergleich abge¬
schlossen werden . Allerdings ! Aber wer halte
da auch erwartet , dafs der Verf , S . 83 —86 , die
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Nachgiebigkeit  der römischen Kirche sogar als
Beleidigung  der Protestanten , — als Tierstückelung
der Wahrheit darstellen würde ? — Wer histo¬
risch unterrichtet ist , behauptet der Verf . , kenne
actenmässig die vollständige Rechtfertigung der
Absichten Luthers  und seiner Freunde und Theil-
nehmer bey dem Werke der Reformation , so dafs
also für diesen an keine Union oder Reunion zu
denken ist . Aber ist* es denn nicht beynahe welt¬
kundig , wie wenig man sich gegenwärtig um
Luthers  Ansichten und seiner Freunde beküm¬
mern will ? und da sollte die ausgesprochene Fol¬
gerung richtig seyn ? Der gemeine Mann könne
die ihm nöthige Gewifsheit in der Religion durch
den Lehrstand in der protestantischen Kirche so
genügend und sicher als irgendwo erhalten . Al¬
so doch immer die Auctorität des Predigers —
aber nur keine höhere ! Der mit der behaupteten
Untrüglichkeit der Kirche unvereinbare Grundsatz,
dafs die Bibel einzige Norm in Glaubenssachen
sey ^ könne einmahl nicht aufgegeben werden.
Der Verf . entbindet sich da, , S . 166 . 167 . , nicht,
die Kirche eine Usurpatorinn  zu nennen , und ihr
Einführung und Bestätigung der Irrthümer  in der
Glaubens - und Pßichtcnlehre  zur Schuld zu legen.
Und wenn gleich der Verf . der Friedensworte be¬
stimmt zwischen dem Dogma  und den Disciplinar -
puncten  unterscheidet , bey welchen letztem ein
weites Feld der Nachgiebigkeit offen bleibt ; so
debattirt Hr , Diak . Steudel  S . 167 . doch : , ,Bey der
Untrüglichen ist es kein Verdienst , sondern Pflicht¬
verletzung , wenn sie nachgibt . Also selbst in
der Nachgiebigkeit  der katholischen Kirche läge
für den Protestanten nur eine Anerkennung ihrer
Inconsequenz .“ Nicht besser geht es demPrimat,
wo Mifsgriffe und Verdrehungen einander die
Hand biethen . Man kann oder will sich noch im¬
mer davon nicht losmachen , als ob zum katholi¬
schen System auch der Glaube an die Unfehlbar¬
keit  des Pabstes  gehörte . Tollatur abusus , ma-
neat usus !

Kürzer benimmt sich der Verf . bey den übri¬
gen Unterscheidungslehren ; verräth aber überall,
dafs ihm der eigentliche katholische Lehrbegrif
fremd geblieben ist . Möchten zu einem solchen
Behuf nebst Molan 's Erläuterungen auch tTefslers
Ansichten der Religion und des Kirchthum9 zu
Händen genommen werden ! Einen schlimmen
Streich spielt dem Verfasser seine Sprachkunde,
um dafür nichts anders zu nennen , wenn er S,
211 . den Verfasser der Friedensworte von dem
ehrwürdigen Plank  gerade das Gegentheil von
dem sagen läfst » was jener S . 3o 3. wirklich von
diesem gesagt hat.

Aber ganz besonders scheint der Verf . dem
Eifer im dritten Abschnitte freyen Lauf gelassen

zu haben , wo er über,die zur Wiedervereinigung
vorgeschlagenen Mittel nach seiner Art commentirt.
Ohne allen Vorbehalt wr erden , wenn in den Frie¬
densworten zu allererst friedliches gegenseitiges
Benehmen empfohlen wird , eben nur den Katho .»
liken bittere Ausfälle , Aufwärmung widriger Vor-
urtheile , Ausstreuung feindseliger , gehässiger
Voraussetzungen Schuld gegeben . Da werden die
Schreck - und Zerrbilder von Besorgnissen , vom
Gewissenszwange , von Herabwürdigung prote¬
stantischer Geistlichen etc . immer wieder neuer¬
dings hervorgehoben ; da wird jeder gutmüthi-
gen Aeufserung zu einer Reunion sogleich Arges
untergeschoben , zur Wachsamkeit aufgefordert,
dafs man auch bedenke , was da geschrieben
steht : „ Du sollst anbethenGott deinen Herrn , und
ihm allein dienen. cc Und so wird man gar man«
ches in diesem Worte ruhiger  Prüfung nicht ohne
gerechten Unwillen lesen können , und den selbst
protestantische Gelehrte mit uns theilen , wie sich
wenigstens aus einem an den Verfasser der Frie¬
densworte gerichteten Schreiben ergibt , und wel¬
ches derselbe in der Vorrede zu der noch sogleich
von ihm anzuzeigenden Schrift dem Publicum
mittheilet . „Ich habe die Steudel ' sehe  Schrift —
schreibt ein protestantischer Geistlicher an den
Verf . der Friedensworte den i 5 . Jänner 1812 —
nur mit Unwillen über die vielen Verfälschungen t
und die hämische Verkennung  und Verdrehung  Ih¬
rer redlichen Absichten zu Ende gelesen . Die
Recensenten dieser Schrift, . welche mit so vielem
Lobe sie ankündigten , können unmöglich die
Friedensworte auch nur gelesen , noch weniger
zur Vergleichung bey der Hand gehabt haben.
So wenig auch die schwerfällige Sprache , und
die seitenlangen , sich oft selbst verwirrenden
Perioden die Lectüre dieser Schrift anziehend
machen ; so kann sie vielleicht dennoch blenden,
und der guten Sache schaden , wenn sie Leser
findet , welche die Friedensworte nicht kennen;
daher ich es selbst wünsche , dafs ein unbefan¬
gener Recensent das getäuschte Publicum darüber
aufklären möge , dafs hier gegen ein leeres Schat¬
tenbild gefochten wird . “ Die ndiien theologischen
Annalen  haben von den Friedensworten  eine sehr
umständliche und rühmende Anzeige aufgenom»
men , wobey aber auch ausdrücklich von der Re«
däction bemerket wird , dafs der Rec . ein berühm¬
ter katholischer  Theolog ist , und worauf unmittel¬
bar die Anzeige der Gegenschrift folget , wovon
es heifst , dafs diese mit Einsicht und Kräft ver«
fafste Schrift gegen die eben erwähnten Friedens¬
worte gerichtet ist , und die ungetheilte Aufmerk¬
samkeit redlicher Protestanten verdiene . Auch ein
kleiner Beytrag , meint der gegenwärtige Rec . ,_
zu unserer Literärgeschichte l
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Doch die jetzige Lage Deutschlands , glaubt
der wohlmeinende Verf . von N . IV . , soll vom
neuen den irenischen Geist wecken , und uns die
Auffindung eines jeden Aetenstiieks wünschens*
Werth machen , wodurch unsere Harmonie erleich¬
tert , und wodurch beurkundet wird , dafs die
Trennung grofsentheils auf Mifsverstand gegrün¬
det , dafs dieser Mifsverstand unschwer zu he¬
ben } und der Religions -Verein zu bewirken sey ;
wenn wir im vollen Ernste einig seyn wollen . Ein
wichtigeres ActensUick liefse sich wohl nicht
leicht auffinden , als das irenische Benehmen zwi¬
schen Bossuet , Leihnitz und Molan , welches im
J . 1691 begann , und im J . 1701 geschlossen wur¬
de . Und so ist denn die Absicht der vorliegen¬
den Schrift : die Geschichte des wichtigen Unions.
Versuches zu erläutern ; dann auf eine kritische
Geschichte des behandelten Gegenstandes hinzu¬
arbeiten ; und daraus einige Resultate herzulei¬
ten , wobey die ausgebreitete Geschichtskunde
und der kritische Scharfblick des Verfassers über¬
all unverkennbar sind.

Bekanntlich erhob sich die Geschichte dieses
Unionsversuches zuerst für Hannover . Die Gemah - '
linn Ernst Augusts , Sophie, Tochter des unglück¬
lichen Pfalzgrafen Friedrichs V . , hatte eine
Schwester , Elisabeth , die schon im J . 1669♦katho¬
lisch , und fünf Jahre darauf auch Abtissinn zu
Maubuisson in Frankreich wurde . Diese wünsch¬
te nichts sehnlicher , als dafs auch ihre Schwe¬
ster , mit der sie einen stäten Briefwechsel unter¬
hielt , zur katholischen Kirche — zur Kirche ihrer
Ahnen — zurückkehren möchte , und zu welcher
Absicht sie ihr mehrere Schriften religiösen In¬
halts , vorzüglich Bossuets Schriften schickte . Zu¬
gleich sandte der Kaiser Leopold I . , he y welchem
sich der Hannoversche Hof um die neunte Chur¬
würde bewarb , einen gewandter * und für die
Reunion sehr gestimmten Gelehrten in der Per¬
son von Christoph Spinola , Bischof von Wiene«
risch -Neustadt , nach Hannover , um an der Zer¬
streuung der Vourtheile gegen die römisch - ka¬
tholische Kirche , an der Hebung von Mifsver-
ständnissen , an der Niederreissung der Scheide¬
wand der getrennten Partheyen menschenfreund¬
lich zu arbeiten . Der gedachte Hof zeigte sich
bereitwillig , in diese Absichten einzugehen , und
dieselbe , so viel an ihm lag , zu unterstützen . Zu
diesem Ende ward dem damahligen Abte von Loc-
cum , D . Molanus, aufgetragen / sich mit Spinola
über diese Angelegenheit zu besprechen , und ei¬
nen Versuch zu machen , wie weit man sich ' ein¬
ander würde nähern können , auch wurden dem
Abte mehrere lutherische Theologen zur Seite ge¬
geben , die diesen Gegenstand gemeinschaftlich
mit ihm in Beratschlagung nehmen sollten . So-
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bald die lutherische Parthey ihr Unions -Projecl
eingegeben hatte , wandte sich Spinola an Bos¬
suet , um das Urtheil dieses Prälaten einzuholen,
und die Abtissinn von Maubuisson empfahl den
gelehrten Bischof , als einsichtsvollen Kenner die¬
ses Gegenstandes , zu Hannover so angelegentlich,
dafs nun auch er in dieses Geschäft gezogen ward,
und so gar , nachdem ein Briefwechsel mit ihm
und Leibnitz hierüber eingeleitet worden war,
Spinola zurücktrat , mithin von dieser Zeit an die
Unterhandlung von katholischer Seite ganz in Bos»
suets Hände kam , Molan arbeitete nun im Ein¬
verständnis mit seinen Collegen , einen zweyten
Plan unter dem Titel : Ljrikgedanken , aus , den
Bossuet unter Vermittlung der Abtissinn v . M,
durch Leibnitz erhielt und beantwortete . Allein
nach und nach bekam das Haus Hannöver nähere
Aussichten auf den englischen Thron , und diese
Aussichten verschwanden , wenn man sich weiter
in das Reunionswesen einliefs ; die Unterhandlun¬
gen wurden dem zu Folge abgebrochen . .Fünf
Jahre später kam zwar Leibnitz noch einmahl mit
Bossuet in einen Briefwechsel über das Reunäons«
wesen , aber nicht als ein Diener von Churhanno¬
ver , sondern als ein Diener des katholisch gewor¬
denen Herzogs von Bräunschweig - Wolfenbiittel ,
Anton Ulrich, dessen Bibliothekar zu Wolfenbüt¬
tel er zugleich war , und der ihm auftrug , die
Schriften eines katholischen Abts an Bossuet ge¬
langen zu lassen , und dessen Gutachten darüber
einzuholen . Von dieser erneuerten Gorrespondenz
kam noch weniger zum Vorschein.

Gewifs wird man dem Verfasser die Gerech¬
tigkeit widerfahren lassen müssen , dafs er den
edlen Charakter des Molanus mit aller Unpar-
theylichkeit darstellt . ■ Von Leibnitz wird gleich
anfangs S , 27 . bemerkt : , ,Jedem Wahrheitsfreun¬
de , der nicht mit der Geschichte jener Zeitpe¬
riodenäherbekannt ist , werden sich Bedenklich¬
keiten aufdringen , welche schwer zu lösen sind.
Die friedliche , viel versprechende Einleitung,
dann das Stocken , endlich das gänzliche Abbre-
phen des Briefwechsels ; der anfangs freundschaft¬
liche dann geänderte Stil ; überhaupt die allmäh.
lige Umstimmung Leibnitzens mufste immer auffal¬
len ; so lange nicht das Licht der Geschichte die
Finsternifs verscheucht . Ferne sey der Wahn,
als wollte man die Verdienste Leibnitzens verken¬
nen , oder der ehrwürdigen Asche dieses grofsen
Mannes zu nahe treten ! Auch grofse Männer ha¬
ben ihre schwache Seite . “ So wie Molan. immer
auf seine unerläfsliche Forderung von der dop¬
pelten Gestalt für das h . Abendmahl zurückkam;
so schien bey Leibnitzen eine gewisse Aversion
wider das Trfdentinum wie zu einer fixen Idee
geworden zu seyn , und wobey man um so fester
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beharrte , je mehr sich die äufsern Umstande und
Gestalten änderten . Hiermit bann auch ein kür¬
zerer Aufsatz in der Quartalschrifi für katholische
Geistliche 4 . Jahrg . 1 . B . 2 . Heft : Gutachten der
theologischen Facultät zu Heimstädt über das Ver-
hältnifs des Kathoiicismus und Protestantismus , ver¬
glichen werden , wo im gleichen auf den irdischen
Grund und Boden mit hingewiesen wird . Unter¬
dessen — wollen wir hoffen — wird , trotz aller der
Bedenklichkeiten , Hindernisse und vereitelter
Plane , das grofse Werk der Vereinigung getrenn¬
ter Christen doch noch vor sich gehen , aber frey-
lich langsam : es wird mehr das Werk der Zeit,
oder der Providenz , als eines absichtlich von ei¬
nigen Menschen gefäfslen Vorsatzes oder Unter¬
nehmens seyn ; und wer auf die vielen feinen Res¬
sorts aufmerksam zu seyn gewohnt ist , wodurch
grofse Revolutionen in der Menschenwelt in Gang
gebracht zu werden pflegen 3 kann gewifs auch
die vielen und feinen Fäden nicht übersehen , an
Welchen die dissentirenden Christen zum Puncte
der Einheit , sanft und leise , sich selbst beynahe
unbewufst , gefiihret werden . Daran hindern we¬
der Bedenklichkeiten , weder Klagen , Warnun¬
gen und andere heftige Widersetzlichkeiten ;
noch wird das laute Einladen und Rufen zur Ein¬
heit , das Predigen von Vorbereitungen und Cau-
telen , das Werk viel fördern ; am wenigsten Ge¬
walt erzwingen . Auf das laute Vorherverkündi¬
gender Vorsätze , die man gemacht , der Absichten,
die man hat , der Plane , die man entworfen , dürfte
wohl nie gar viel zu halten , und so auch von
unsern neuern irenischen Schriften kein beson¬
ders grofser praktischer Gewinn — und am wenig¬
sten wie gleich auf der Stelle zu erwarten seyn.
Jeder , der es vermag , arbeite in seiner Sphäre
still , und ohne Geräusch , zum grofsen Zwecke hin,
und traue der Vorsicht , wann und wie die Früchte
davon zur Reife kommen sollen , Non omnium
dierum sol occidit . — a — —.

Oesterreichische Gesetzkunde.

Kurze Erklärung des österreichischen Gesetzbuches
über Verbrechen und schwere Polizey- Uebertretun-
gen , von D . Franz Edlen von Egger , n . ö, Regie-
rungsrathe , referirendem Redacteur bey der k . k.
Hof - Commission in politischen Gesstzsachen , und
Professor des JSatur - und Criminal - Rechts an der
Universität zu Wien . Erster Band. Wien und
Triest , im Verlage der Geistinger'sehen Buch¬
handlung 1816 . S . 236 . in 8.

Der um die Bildung der Studirenden sehr
verdiente Hr . Verfasser hat %jch bey der vorlie¬

genden Schrift einen doppelten Zweck vorgesetzt,
theils das lästige und schädliche Nachschreiben
in den Vorlesungen zu beseitigen , und Statt des
eigentlich dogmatischen einen dialogisirenden
Vortrag einzuführen , theils die Leser , vorzüg¬
lich seine Schüler , über die wahre umfassende
Wortbedeutung des Strafgesetzes mit der mög¬
lichsten Kürze und Präcision aufzuklären . In Be¬
ziehung auf den ersten Zweck enthält sich Rec.
jeder weiteren Bemerkung , da die von dem Verf.
selbst , in seiner Vorrede zum natürlichen Privat-
Rechte , und die von einem andern Rec . in die¬
ser Literatur - Zeitung ( N . 8 . l 8 l 5 ) angestellten Re¬
flexionen , ihm gleichsam aus der Seele geschrie¬
ben sind . In Hinsicht des zweyten Zweckes
pflichtet Rec . ebenfalls ganz der Ansicht des Vfs.
bey , dafs die grammatische , freylich nicht die
buchstäbliche , Auslegung ( zumahl für Anfänger)
die Hauptsache sey , und dafs man zur logischen,
nach dem Geiste des Gesetzes , erst dann seine
Zuflucht nehmen dürfe , wenn uns jene verläfst.
Bey dieser Bewandtnif ’s der Sache konnte wohL
nichts wiinsehensw 'erther seyn , als dafs der Verf.
sich bey dem gegenwärtigen Buche vorzugsweise
auf die grammatische Auslegung ( auf Glossen zum
gesetzlichen Tejcte ) einschränkte , und -auf diese
Weise ein Gegen - und Ergänzung6stück zu dem
bekannten Werke des gelehrten Hrn . Prof , jenull
(das österreichische Criminal - Recht nach seinen
Gründen und seinem Geiste dargestellt ) lieferte.
Der Werth dieser Erklärung des Strafgesetzbu¬
ches wird noch dadurch erhöht , dafs ihr Verf.
zwar seine Vorgänger , jedoch mit kritischer Prii*
fung , benützt hat , und daher in mehreren Stü¬
cken , als Selbstdenker , seinen eignen Weg ge¬
gangen ist . Jeder unbefangene wird z . B . die in
der Vorrede ( S . VI — VIII .) ausgesprochenen Grund¬
sätze über die Interpretation der Strafgesetze je¬
nen vorziehen , die Jenull (a . a . O . I . Thl . S . 209—
214 ) aufgestellt hat . So soll z . B . freylich die
Behauptung Jenull ’s über die Erfordernisse , un¬
ter welchen auch der Versuch als Verbrechen zu¬
gerechnet wird (eben da S . i 55 und 1 56) die Pra¬
xis für sich haben j allein für die entgegengesetz¬
te des Hrn . Verfs . ( S . 40 in der Anmerkung ) spre¬
chen die Worte des § . 7 im I . Thl . des Strafge¬
setzbuches , nachdem Dafürhalten des Rec . , deut¬
lich genug , und letztere allein , nicht blosse
philosophische Raisonnements , können den Streit
entscheiden . Ferner verdient es eine besondere
Erwähnung , dafs mit Rücksicht auf das neue k.
bayrische Strafgesetz und die officiellen Anmer¬
kungen , dazu Manches zur Sprache gebracht wur¬
de , was auch bey uns leicht zur Entscheidung
Vorkommen kann . Man vergl . z . B . die Noten zu
den §§ , 3 . 5 . upd 176 * — Endlich besteht das wich»
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tigste Verdienst des Verfs . darin , dafs er viele
eben so feine als richtige Winke gab , um unsrer
Strafgesetzgebung noch einen höheren Grad der
Vollkommenheit zu verschaffen . Er zeigte sich
dadurch als einen Mann von seltner Genauigkeit
und Umsicht , alseinen Mann , der bey Verfassung
und Verbesserung  der Gesetze auf das Vorteil¬
hafteste verwandt werden kann.

Nur ein Paar Erinnerungen erlaubt sich Rec.
gegen den Hrn . Verf . Der § . 23 . unter c . wird
(S . 54 .) 80 erklärt , dafs ein Verbrecher in dem
darin bestimmten Zeiträume kein ( für ihn ) ver¬
bindliches Geschäft schliefsen , somit allerdings
ein zu seinem Vortheile gemachtes Versprechen
annehmen dürfe . Rec . hält diese Auslegung fiir
zu milde , obschon sie die Autorität des grüfsten
vaterländischen Rechtsgelehrten für sich hat ( S.
Hofrath von Zeitleres  Commentar zum §. 868 . des
allgemeinen biirgl . Gesetzbuches ) . Denn abgese¬
hen davon , dafs auf diese Art die Verbrecher
mehr begünstigt als beschwert erschienen , was
sich noch als eine Begünstigung ihrer Erben er¬
klären liefse , scheint die in der Frage stehende
Erklärung die Worte des Gesetzes zu pressen.
Es heifst : er kann kein verbindliches Geschäft
schliefsen (nicht kein für ihn  verbindliches Ge¬
schäft , wie der Hr . Verf . ergänzt ) . Verbindli¬
ches Geschäft ist also wahrscheinlich mit Vertrag
gleichbedeutend , um so mehr , als das allgemeine
hürgerl . Gesetzbuch andre Redensarten gebraucht,
wenn es das ausdrüeken will , was der Verf . un¬
ter den streitigen Worten versteht , z . B . keine
gültige Verbindlichkeit eingehen (§ . . l52 ) ; eine
East übernehmen ( § . 865 . s . auch noch ebendas . § .
35 ) . Der Behauptung des Rec . stimmt auch bey
Jenull (a . a . O . S . 205 ) . — §■ lqS . ( S . 223 ) sollen
nach der Meinung unsers Verfs . unter den Ge¬
schwisterkindern des Verbrechers , die Kinder eines
seiner Geschwister , seine Neffen und Nichten , ver¬
standen werden . Diese Erklärung kann wohl
nicht gelten . Denn dagegen streiten : 1 . Der ge¬
meine Sprachgebrauch , welcher mit Geschwister¬
kindern die Verwandten des vierten Grades der
Seitenlinien bezeichnet ; 2 . der Text des -wor¬
in es seiner (des Verbrechers ) Geschwisterkinder
heifsen miifste mK und 3 . die sehr entscheidenden
Parallelstcllen , nähmlich aufser $ . 65 . des allgem.
bürgerl . Gesetzb . § . 377 . des Criminal » Gesetzes,
ln dem letzteren werden ausdrücklich die Ge¬
schwisterkinder des Beschuldigten von jenen , die
ihm noch näher verwandt sind ( offenbar die Ver¬
wandten des dritten Grades der Seitenlinien ) un¬
terschieden . Man kann auch gegen die Erklä-
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rung des Rec . nicht einwenden , dafs dadurch die
Geschwisterkinder des Verbrechers ( Verwandte
des vierten Grades ) mehr als dessen § . ig5 gar
nicht erw'ähnte Neffen und Nichten ( Verwandte
des dritten Grades ) begünstigt würden . Denn
dieser Einwurf trifft auch zum Theile die entge¬
gengesetzte Interpretation , da auch bey ihr die
Oheime und Muhmen des Verbrechers (ebenfalls
Verwandte des dritten Grades ) ausgeschlossen sind.
Es bleibt daher nichts übrig , als zufolge eines
Schlusses a minori ad majus , und Kraft der ange¬
führten Parallel - Steile ( § , 377 .) die Verwandten
im dritten Grade der Seitenlinien gleichfalls von
der Vorschubleistung durch Verhehlung freyzu¬
sprechen . — 206 . wird freylieh der Tag ( die
Zeit ) des begangenen Verbrechens als der An«
fangspunct erklärt , von welchem die Criminal-
Verjähr .ung läuft . Allein mit dieser Regel ist es
nicht so streng zu nehmen , wie aus den $ § . 471
und 474 erhellt . Indessen scheint doch der Hr.
Verf . diese Ausnahme für die einzige zu halten $
dagegen meint Rec . , dafs aus § . 208  unt . c . und d,
noch andre hervorgehen ( vergl . hier bey §, 204 ).
— § . 208 . wäre die Beantwortung der Frage in¬
teressant gewesen , unter welchen Voraussetzun-
gen beym Verbrechen der zweyfachen Ehe eine
Verjährung der Strafe Platz greife , welchen Ein-
fiufs hierauf das Leben oder der -Tod der ersten
oder zwreyten Gattinn ; die Scheidung von einer-
derselben ; der Umstand , dafs in der zweyten un.
rechtmässigen Ehe Kinder erzeugt wurden u s . w.
habe ? — Vielleicht würde für die Bequemlich¬
keit der Leser noch mehr gesorgt werden , wenn
in den späteren Bänden die Noten unmittelbar
unter den Text kämen , und mit jeder Note eine
neue Zeile anfinge . Durch das erste würde das
Umblättern , durch das zweyte die besorgliche
Verwirrung im Lesen beseitigt . Ein nicht unwich¬
tiger Druckfehler findet sich S . VII , der Vorrede
Z . 3 von unten , wo es Statt § . 68 , Seite 68 heifsen soll.

Uebrigens sieht Rec . mit wahrer Sehnsucht
der Fortsetzung dieses lehrreichen Werkes entge¬
gen , besonders wird der dritte , dem Strafgesetze
über schwere Polizey - Uebertretungen gewidmete,
Band ein wahres und dringendes Bediirfnifs be¬
friedigen . Wenn man es bey Erklärung dieses
Gesetzes hier und da ziemlich leicht genommen
haben mag , so ist dieses nicht , aus der Leich¬
tigkeit , sondern grofsentheils aus der Schwierig¬
keit des zu behandelnden Gegenstandes , und aus
dem gänzlichen Mangel an Vorarbeiten zu erklä¬
ren , denen man sich nicht , unterziehen konnte,
oder wollte, . K,
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Vermischte Schriften.

Die deutsche Turnkunst zur Einrichtung der Turn-
platze dargestellt von Friedrich Ludwig Jahn
und Ernst Eiselen. Mit zwey Kupferplatten.
Berlin 1816 . Auf Kosten der Herausgeber . LX 1V
und 288  S.

Die Turnkunst h ^ t in ganz Deutschland schon
80 manche Freunde und Unterstützung gefunden ,
dafs wir hoffen können , in diesem Buche vielen
eine erfreuliche Erscheinung anzukündigen , die
allgemeine Theilnahme erwecken wird . Und wie
sollte es dieses Buch nicht , das von dem Erfin¬
der der . neuen deutschen Turnkunst und dem vor¬
züglichsten und ersten Lehrer derselben in Ver¬
ein herausgegeben ward , und das daher in gänz¬
licher Beziehung aus der Quelle geschöpft ist und
in Wort und Weise sich als ein rein ursprüngli¬
ches Werk , aus einem G-ufse und Geiste ohne Bey-
mischung irgend eines getrübten Beywerks , das
sich in Rede und That als ein rein deutsches be¬
währt.

Mit einem Spruche von Albrecht Dürer beginnt
das Werk : „ 'Gar leiehtiich verlieren sich die
Kunst ’ , aber schwerlich und durch lange Zeit wer¬
den sie wieder erfunden/ * Darauf folgt des wa-
ckern Jahn körnigte , gediegene , musterhafte Vor¬
rede , mit hoher Lebendigkeit und tiefer Erfül¬
lung von dem Zwecke , von dem Ziele , welche
einem deutschen Vaterlandsfreunde , einem tüch¬
tig und wahr gesinnten Heimholde unverrückt vor¬
schweben müssen , mit Kraft und Würde geschrie¬
ben , ohne süfsliche Seitensprünge , ganz die mark-
und klangvolle Sprache , welche einen jeden Tüch¬
tigen in dem deutschen Volksthume von Jahn mit
so grofser Gewalt anziehen muPs . — Mit allge¬
meinen Zügen werden die ersten Entstehungszei¬
ten der Turnkunst in Berlin geschildert , und die
Zöglinge und Freunde gewürdigt , welche sie för.
derten und bildeten . Sie sind zugleich eine er.

Siebentes Heft.

greifende und männlich ausgesprochene Todten-
klage ; denn nicht wenig deutschgesinnte Jüng - -
linge , die einst fröhlich und heiter geturnt , und
den Grund zu der nachher immer mehr ausgebil¬
deten Kunst gelegt hatten , starben in den Jahren
181 3 und 1814 den Tod fiir ’ s Vaterland . Ihre
Nahmen mögen auch hier zu lesen seyn : Fischon ,
Zenker , August Thaer und vor allen Friedrich'
Friesen aus Magdeburg : „ ein aufblühender Mann
in Jugendfülle und Jugendschöne an Leib und
Seele ohne Fehl voll Unschuld und Weisheit , be¬
redt wie ein Seher ; eine Siegfriedsgestalt , von
grofsen Gaben und Gnaden , den Jung und Alt
gleich lieb hatte ; » ein Meister des Schwerts auf
Hieb und Stofs , kurz , rasch , fest , fein , gewaltig,
und nicht zu ermüden , wenn seine Hand erst das
Eisen fafste ; ein kühner Schwimmer , dem kein
deutscher Strom zu breit und zu reifsend ; ein rei¬
siger Reuter in allen Sätteln gerecht ; ein SrnUer
in der Turnkunst ; die ihm viel verdankt . Ihm-
war nicht beschieden , ins freye Vaterland heim¬
zukehren , an dem seine Seele hielt . Von wälscher
Tücke fiel er bey düsterer Winternacht durch
Meuchelschufs in den Ardennen . Ihn hätte auch
im Kampf keines Sterblichen Klinge gefäliet . Kei¬
nem zu Liebe und keinem zu Leide — : Aber wie
Scharnhorst unter den Alten , ist Friesen von der
Jugend der Gröfseste aller Gebliebenen . “ —

Vielfach ward von mehren Seiten Belehrung
über die Turnkunst verlangt und gewünscht , die
einzelnen Abschriften einiger Abschnitte gemi ^-
ten nicht mehr : , ,Bejr der steigenden Ausbreitung;
des Turnwesens , bey der Weiterbildung der Kunst
konnte so die Sache auf die Länge nicht gehen . ,
Wirkonnten unmöglich gleichgültig bleiben , dafs-
die mühsam wieder entdeckte und erweckte deut¬
sche Turnkunst durch Halbwisserey , Ilalbschrei-
berey und Halbthuerey Schaden nehmen sollte.
Von blossem Hörensagen und Zuschauen kann ei¬
ner über die Turnkunst nur wie 'der Blinde über
die Farbe schreiben . Man ist es «1er heiligen
Sache der Jugend und des Vaterlandes schuldig,
zu verhiithen , dafs sie kein Gegenstand eitler"
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Buch m -acherey "und Buchhramerischer Erwerbsucht
werde . Defshalb ist diefs Buch auf eigene Ko¬
sten herausgegeben , und der Preis so niedrig ge¬
setzt $ auf damit etwas verdienen wollen — ist
nicht gerechnet .“ Nur die ersten und wesentli¬
chen Vor - Grund - und Hauptübungen sind aufge¬
stellt , auf ein gröfseres Werk über die Turnkunst
mufsten für jetzt Fechten , Schwimmen , Reiten,
Tanzen , die Kriegsübungen für die Jugend , Kopf-
übern oder Luftspringen und Schlittschuhlaufen
verspart werden.

Geber diese Künste sagt der Verf . überaus
■viel Treffliches und Wahres , wovon wir nur eini¬
ges auszeichnen können : „ DieLehrart und Kunst¬
sprache der Fechtkunst  liegt sehr im Argen , Es
hat der Kunst als solcher geschadet , dafs sie als
Selbsthülfe und Kampfschirm ausschiiefslich be¬
trachtet worden . So hat sich jeder besondere
Kampfbrauch in die Kunst gemischt . Dadurch dafs
der Altdeutsche Kampfwart erst ein Mitmann und
zuletzt ein Beyständner und lebendiger Schildhal¬
ter geworden ; durch Stichblätter wie Suppentel¬
ler , durch Sturmhüte , Riesenstulpen , Schlagho¬
sen und Stiefeln wie Löscheimer ist sie auf den
hohen Schulen sehr ausgeartet .“ — „Reiten  soll¬
ten alle schwingfertigen Turner nach dem i6ten
oder l 'yten Jahre erlernen können . Dazu kann
aber nur der Staat helfen . In zarter Kindheit
und früher Jugend äst das Reiten schädlich für
Wachsthum , Gesundheit und Sittlichkeit . Ein
Vater , der seinen Sohn liebt , mufs ihm als Kna-
h ? kein Reitpferd halten . Das verfault und ver-
1 idert den jungen Menschen , setzt ihm den Dün¬
kel von Erwachsenheit in den Kopf , verleitet ihn
zur Verschwendung und eitlen Lüsten und Lastern.
Ohne Noth mufs sich kein Mensch mit dem Thier
gemein machen . “ — , ) Dem Tanzen  als Leibesü¬
bung kann sein Werth nicht genommen werden,
es bildet den Anstand und gute Haltung , hinge¬
gen stärken die andern Thurnübungen weit mehr,
und Zierlichkeit ist in eihem verweichlichten
Zeitalter am Ersten zu entrathen . Dafs beyde Ge¬
schlechter schon in . den Kinderjahren zusam¬
men Tanzen lernen , ist gar nicht zu dulden.
So wie das Tanzen gewöhnlich getrieben wird,
ist es : Zerstörer der Gesundheit , Verderber
der Sittlichkeit und Verführer zur Sünde , Der
neuern Tänze sind jetzt zweyerley : Bühnentänze
und Buhltänze , dafür sind die alten Reigen ver¬
loren gegangen , bis auf ihre letzte Spur im Kehr¬
aus und in einigen gesellschaftlichen Spielen . Der
Tanz  gehört für die häuslichen , und volklichen
hohen Feste — Freude in Ehren , soll niemand
wehren . “ — „Kriegsithungen t wenn auch ohne Ge¬
wehr , bilden männlichen Anstand , erwecken und
beleben den Ordnungssinn , gewöhnen zur Foig-

eamkeit und zum Aufmerken , lehren den Einzel¬
nen , sich als Glied in ein grofses Ganze fügen.
Eine wohlgeübte Kriegerschaar ist ein Schauspiel
von der höchsten Einheit der Kraft und des Wil¬
lens , Jeder Turner soll zum Wehrmann reifen ,
ohne verdrillt zu werden .“ —

„Die Geschichte der frühem Turnkunst — sagt
der Verf . ferner — in deutschen Landen verdient
eine , gründliche Untersuchung . Fast alle Volks¬
feste sind durch Vernachlässigung der Turnkunst
eingegangen oder verkommen . Ein jedes Volks¬
fest , was Bestand haben soll , mufs seine Zeit hal¬
ten , und seinen Ort haben . Geschichtliche Denk¬
würdigkeit wird im lebendigen Anschaun männ¬
licher Kraft erneuert , und die Ehrenthat der Alt¬
vordern verjüngt sich im Wettturnen , Ein wirres
Volhsgewoge macht so wenig ein Volksfest , als
die blosse Menge einen Jahrmarkt . Es mufs et¬
was hinzukommen , was dem Treiben einen Halt
gibt . Wo sich allerley Leute nur als müssige
JLckner  mit dem BahgesicKt angaffen können , und
weiter nichts zur Augenweide haben '— da stehen
sie sich einander im Wege , und müden sich freu¬
denlos ab , weil die festliche Würze fehlt . Erst
wird die Zeit langweilig , und dann der Tag un¬
heilig . Da soll überreichliches Essen und Trin¬
ken den Mangel der Festlichkeit ersetzen — aber
der Mensch feyert kein Fest auf dem Mastkober.
Er hat ja nur einen Magen . Wohl hält nach dem
wahren Sprichwort : Essen und Trinken — Leib
und Seele zusammen ; aber That und Handlung
mufs hinzukommen , wenn eine Erinnerung blei¬
ben soll . Je voller der Magen , je todter das
Äuge , je leerer die Seele ! Nicht Quaas und Frafs
— Leben und Weben müssen bey jedem Volks¬
feste vorwalten . “ —

Die Wahrheit dieses Ausspruches hat gewifs
sich schon einem jeden bewährt . Im Gefühle,

• wie wichtig Volksfeste sind , wie sie das Volk zu- ,
'sammen binden und fesseln können , haben man¬

che im guten Glauben und im guten Willen und
Meinen allerhand Vorschläge gemacht , aber leider
waren und sind diese Festlichkeiten weiter nichts,
als lose und lockre ohne Halt hingestellte , aus
der Laune des Erfinders entsprungene Feste . Sie
müssen einen geschichtlichen Halt und Grund ha¬
ben . Die deutsche Vorzeit und die näehstvergan«
gene Zeit bieten uns Gottlob ! Ehrentage genug,
■welche sich zur Stiftung von Volksfesten eigenen
und es gehört nur ein volksthümlich gebildeter
Geist , um sie dem Volke gleich lieb und werth
hinzustellen . Bis jetzt waren , solche Volksfeste
weiter nichts , als dafs ein Berg von Schnaps und.
Bierflaschen aüfgeschichtet ward und dem der
Preis gebührt , der ihn am höchsten erklimmen
konnte . Diese versoffenen Feste ertrinken in ih-
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rer eigenen Bier -•und Brandwein -Fluth . Die Aus¬
bildung der Turnkunst und deren Uebung kann
nur allein ihnen einen sichern Halt geben und die
leider längst vergessenen und verlassenen Ritter¬
künste , als Ringstechen , u . s . vy. müssen wieder in
ihre alte Würde eingesetzt werden.

Höchst gewichtige Worte sagt der Verf . über
die deutsche Sprache und über die in ihr noch
immer herrschende Wortmengerey . Wir lassen
auch hier gerne den Verf . in seiner trefflichen Ei-
genthümlichkeit , in seiner körnigten Sprache
selbstredend auftreten . Lieber die Turnsprache
nur etwas Höchstwesentliches , da es hier an Raum
fehlt , um für sie nach allen Gründen und Gegen¬
gründen gegen jedermann in einem offenen Kam¬
pfe zu rechten und fechten . Es ist ein unbestrit¬
tenes Recht , eine deutsche Sache in deutscher
Sprache , ein deutsches Werk mit deutschem Wort
zu benennen . Warum auch bey fremden Spra¬
chen betteln gehn , und itn Ausland auf Leih und
Borg nehmen , was man im Vaterland reichlich
und besser hat . Kein gründlicher Sprachkenner ,
kein echtdeutscher Volksmann  hat auch je der
Wortmengerey die Stange gehalten . Nur Sprach *
schwaihe  und Afterdeutsche werfen so gern den
Zweifel auf : ob man im Deutschen sich auch
Deutsch ausdrücken könne ? Ihre Sprachschwä-
che , Unwissenheit und Verkehrtheit dichten siu
der edlen deutschen Heldensprache an , verlassen
diese feldflüchtig , ergeben sich der Wälschsucht
und meindeutschen.  Kunstner und Wissenschafter
sind in der Regel für reindeutsche Kunstwörter in
allen andern Künsten und Wissenschaften . Von
den ihrigen kommt es ihnen immer zu schwer vor,
und darum lassen sie es auch ohne Versuche be¬
wenden . Auch ist selten unter ihnen solch gesel¬
liger Verkehr und gesellschaftlicher Verein , . als
die Sprachbildung erfordert , Soll eine Kunst¬
sprache lebendig seyn , so mufs sie aus dem Le¬
ben hervorgehn . Ein Einzelner kann wohl die
Sprache zu seinem Theii rein halten , nur nicht
rein fegen . Uebrigens entspringt alle Wortmen¬
gerey aus Unkunde , Sprachfaulheit und Vornehm«
thuerey . Leider können alle Klagen und Reden
dagegen nichts helfen , so lange die deutschen
Kinder in ihrer Kindheit geflissentlich um ihre
Muttersprache betrogen werden \ so lange man
den Kindern die Sprachmutter raubt , und ihnen
eine fremde Sprachamme gewaltsam aufdringt,.
Die Geschmacklosigkeit und die Unklarheit neuer
Schriftsteller entstehen aus meindeutscher  Volks*
Vergessenheit . Die Vielspracherey ist der Sün¬
denpfuhl , woraus aller Biichernebel dunstet . Was
einer Sprache recht bleibt , ist der andern — und
der eigenen zumahl , auch wohl billig . Was ei¬
ne lebendige Sprache um Leib und Leben bringt,.

sollte man ihr doch nicht zu Leide thun . Nim¬
mermehr wird die deutsche Sprache eine Meng¬
sprache werden . Noch immer behauptet sie im
siegreichen Kriege ihr Urrecht als Ursprache . Ihir
ist Wortmengerey — Armuth , Reinheit — Reich»
thuin , und Reinigung — Bereicherung . Die Fremd¬
sucht ist ihr Galle , Gift und Greuel , ein Irrleuch¬
ten im Dämmer und Nebel . Fremdwörter gehen
als solche , und wenn sie hunderttausend Mahl
eingebürgert heifsen , hie in Gut und Blut über.
Ein Fremdwort bleibt immer ein Blendling ohne
Zeugungskraft ; es miifste dann sein Wesen wan¬
deln und selber als Urlaut und Urworl gelten
können . Ohne ein Urwort zu werden lauft es als
Aechter durch die Sprache . Wälschen ist Fäl¬
schen , Entmannen der Urkraft , Vergiften des
Sprachquell , Hemmen der Weiterbildsamkeit ,
und gänzliche Sprachsinnlosigkeit . “

„Die deutsche Sprache vereint reineUrspriing-
lichkeit mit Weiterbildsamkeit , und hohes Alter
mit jugeudlicher Frische . Sie ist ein Werk aiu
einem Gufs und Flufs . Ihr grofser Reichtljum aji
Urwörtern gibt ihr ein entscheidendes Ueherge-
wieht . Unter sprachthümlichen Wörtern ist kein
Wortrang von Erstlingen und Spätlingen . Wör¬
ter sind nicht Wein und Lagerbier , so mit der
Zeit an Geistigkeit zunehmen . In der Bildsamkeit
lebt die Verjüngung der Sprache . Sie ist der
Born ihrer Unsterblichkeit . Die WortqueHen
kann man im Deutschen nur ergründen , nicht er¬
schöpfen . Nicht fertig werden die Wörter gege¬
ben , wohl aber hat die Sprache die Zuthat und
die Bildekraft in ihren Bildegesetzen . Da linden
sich Musterwörter und Musterweisen . Darum be¬
dürfen Wörter keiner Buehahnen , allein durch
Sprachthüinlichkeit sind sie sprachbärtig,  In der
Theilbarkeit , Zersetzung , Versetzung und Zusam¬
mensetzung besitzt die deutsche Sprache eineViel-
gestält , die sich wendet, , schwenket und kehrt,
und nach allen möglichen Richtungen fortschrei¬
tet . Als Ursprache hat sie eine Klarheit zur Mit¬
gift , die jeder Aftersprache mangelt . Sie ist an¬
schaulich gebildet , und lebt im Anschaun . Sie
senkt sich in die Tiefen des Gemiiths , wenn sie
mit GeistesfUtige aufschwingt . Sie hat kindliche
Einfalt treu bewahrt } ist bündig ; in der Darstel¬
lung , erbaulich in der Rede , erwechlich im Lie¬
de , und kernig und körnig im Spruch . “

,,Die deutsche Sprache wird in Wissenschaft
und Kunst niemahls Kenner und Könner in Such
lassen . Nimmer werden die Slufenwörter fehlen,,
jede Folge und Folgerung wird auszudrucken sey 11..
Die Sprache wird treu gepflegt mit dem Entwiche - ,
lungsgange Schritt halten , für jede neue Gestal¬
tung unsers Volks passen , für jede Lebensfülle-
zureichend seyn , und mit dem Wachsthum des;
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Volks an Bildsamkeit zunehmen . Aber vomWifs-
dünkei der Allerweltabürgerey müssen wir abste¬
hen . Mit dem AÜenveltsieben hat keine einzel¬
ne Sprache zu schaffen , nur das eigene Volksle¬
ben ist ihre Seele . Wer Ungemeines beginnen
will und zur That sich anschickt — braucht in
seinem Gewissensrathe nie zu fragen : Hat schon
irgend jemand Aehnliches gewollt , Gleiches - an¬
gefangen , oder dasselbe vollführt ? Aber wohl
nuifs er das Recht wägen : darf man so handeln
und thun ? Nicht anders mit dem Wortbildner,
Nimmt der nur gehörig Rücksicht auf die Urge-
sctze der Sprache und ihr ganzes Sprachthum ; so
bleibt er frey von Tadel und Schuld . Kein Split¬
terrichter hat Fug zu fragen : Hat schon jemand
so gesagt ? Man mufs prüfen : Darf man so sagen?
Ist es nicht besser auszudrücken ? denn jede le¬
bendige Sprache bewegt sich in allgewaltiger Re¬
ge ; aber Sprachlehren und Wörterbücher kom¬
men dann auf dem gangbaren Pfatle richternd hin¬
terher .”

}) Der Kunstsprachbildner soll ein Dollmetscher
des ewigen Sprachgeistes seyn , der in dem gan¬
zen Sprachthum waltet . Darum mufs er in die Ur¬
zeit der Sprache zurückdenken , und ihren Bil¬
dungsgang auf rechter Bahn verfolgen . Kann er
an der Quelle verschollene Urlaute erlauschen;
so mufs er diese zuerst vor allen Leuten lautbar
machen . Im Erwecken seheintodter Urwörter liegt
eine wahre Mehrung und Sprachstärkung . Kein
Wort ist für ausgestorben zu achten , so lange die
Sprache nicht todt ist ; kein Wprt für veraltet,
so lange die Sprache noch in Jugendkraft lebt.
Begrabene Wurzeln , die noch grün sind , und im
vollen Wachsthum neue Stämme , Aeste und Zwei¬
ge treiben können , bringen Segen und Gedeihen,
Die Schossen und Sprossen alter Herzwurzeln ver¬
künden einen neuen Frühling nach langer Win¬
terstarre . Da befreit sich die Sprache von Flick-
und Stückwerk , und geht wieder rieht und stark.
Ohne das Pflegen der Wurzelkeime wird die Spra¬
che als Saumrofs und Packthier beladen , und
mufs endlich unter der Last schwerfälliger Zu¬
sammensetzung erliegen . Jedes wieder in Ge¬
brauch kommende Urwort ist eine reichhaltige
Quelle , die den Fahrstrom speiset , den Thalweg
"ustiefet , und allen Oberwohnern Vorfluth schafft . ”

„Nie wolle man der Sprache Gewalt anthun,
wohl aber die Urrechte der Sprache aufrecht er¬
halten , und Selbstständigkeit und wahre Sprach,
frevheit Ton lotiLchsiichtigea AJcindeutschsn  zu-
ruekerkämpfen . Sprache ist ein Gemeingut \ der
Spraehgenossen , das Sprachthum ist die Hand-
vosf £ ; die Bildegesetze sind Gerechtsame , die je¬
der Einzelne wahren , schützen und schirmen mufs.

’ie Spraehgemeinde lebt auf uraltem Gewerbe,
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und darf ihr Traugat  nicht verschulden , nicht
verbösern , nicht verbilden , nicht aufgeben und
verschleudern . Sie mufs , was sie zu treuen Hän-
den empfangen , als eisern überliefern , und ur-
kräfiig und nachhaltig hinterlassen . ”

Der Verf . führt nun einige Beyspiele , rück,
sichtlich seiner Turnlehre , von der durch ihn
versuchten Sprachbereicherung , an , und sagt dann
noch einige sehr gewichtige Worte über die Mund,
arten , über deren Erkenntnifs , Würdigung und
Aufnahme . in die Schriftsprache noch viele Wahn¬
begriffe statt finden : „Mundarten  sind keineswe-
ges für blosse Sprachbehelfe zu halten , für Aus*
drucksweisen von niederm Range , die nur annoch
in einem Versteck und Schlupfwinkel des Sprach-
reichs aus Gnade und Barmherzigkeit Duldung
geniefsen . Im Gegentheil sind sie nach altem
wohlhergebrachten Recht in irgend einem Gau auf
Grund und Boden erb - und eingesessen . Darum
können sie niemahls die Rücksicht auf Heimath
lind Wohnstätte verlaugnen . Sie müssen alle und
jede Oertlichkelt beachten : Berg und Thal , Wald
und Feld , Wiese und W’eide , Flur und Flufs,
Acker und Aue , Land und See , und tausend an¬
dere . So bilden sie Einzelnheiten in Fülle aus,
und die eigensten Besonderheiten auf zweckmäs.
sige Art und Weise . Ihre Wohlhabenheit ist der
wahre Sprachreichthum . Ihr beschränkter Bereich
ist Samenbet , Gehäge und Schonung von kräfti¬
gem Nachwuchs . Denn in einem weit und breit
durch Gauen , Marken und Lande wohnenden
Volke mufs es natürlich eine Menge höchstnoth-
wendiger Begriffe geben , treffliche Bezeichnun¬
gen , gehaltene Schilderungen und sprechende
Gemählde , die doch niemahls in Büchern vorzu¬
kommen Gelegenheit hatten . Aus diesen mehrt
sich dann allzeit , wenn Noth am Wort ist , die
Schriftsprache , die ohne sie nicht heil sondern
unganz ist . Die Gesammtsprache hat hier Fund¬
gruben und Hiilfsquellen , die wahren Sparbüch¬
sen und Nothpfennige des Sprachschatzes . “

,,Mundarten  zeugen immerfort den alten Ur-
stamm in sprachthümlicher Reinheit von Geschlecht
zu Geschlecht . Der könnte ohne ihren Schirm
gar leicht an einseitiger Ueberfeinung und Ver-
zieriiehung versiechen , Saft und Kraft verlieren,
und marklos an der Auszehrung verquiren . Da
sich die Mundarten nur sprachthümlich fortpflan¬
zen , nicht in Büchern , sondern in aller Leute
Mund leben ; so hindern sie gewaltsame Verrege-
lungen und Verriegelungen der Gesammtsprache,
Sie treten in die Landwehr , wenn das Buchheer
geschlagen . Offenbare Sprach Widrigkeiten las¬
sen sich Leute , die nach ihrer Altvordern Weise
trachten , nicht zu Schulden kommen , und lassen
sich auch von ihres Gleichen keine Sprachunbil-

x
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den gefallen . Sie können wohl Sprachfehler be¬
gehen , aber keine Sprachfrevel. Ein Schriftstel¬
ler kann weit eher der Sprache Gewalt anthun ,
uml seine Nothzucht noch obendrein in einem
Buche zu Ehren bringen , auch da seine Wälsch-
linge und Bankerte versorgen . Vor aller Leute
Ohren und Munden geht das nicht ungestraft hin,
da kann jeder Rüger seyn . Die Mundarten leben
im ewigen Landfrieden mit der Gesammtsprache,
und treten vor den Rifs , sobald in der Schriftspra¬
che Lücken entdeckt werden . Ohne Mundarten
wird der Sprachleib ein Sprachleichnam . Die
Schriftsprache ist die höchste Anwaltschaft der
Spracheinheit , die Mundarten bleiben die dazu
höchst nöthigen ürversammlungen der vielgestal¬
teten Einzelnheit . Ein mundaLXligesgausässiges Wort
mufs , um durch Schriftwürdigkeit zur Schriftsäs -
sigkeit zu gelangen : ] ) eine deutsche Wurzel seyn,
oder nachweislich von einer solchen stammen.
2 ) Den deutschen Wortbildegesetzen nicht wider¬
sprechen , sondern sprachthümlich gebildet seyn;
3 ) echtdeutsch und nicht schriftwidrig lauten ; 4)
mit hochdeutschen Lauten aussprechbar seyn , und
mit den gewöhnlichen Buchstaben in der Schrift
darzustellen ; 5) einen Begriff bezeichnen , wofür
es bis jetzt noch kein Schriftwort gab ; 6) zu kei¬
ner falschen Nebenbedeutung verleiten ; 7) Wei¬
terbildsamkeit besitzen ; S ) keinschwerzusammen-
gefügtes Angst . Noth - und Qualwort seyn ; 9) ein
schlechteres Schriftwort schriftwiirdiger ersetzen,
Diefs sind die ersten Prüfregeln der Schriftwür¬
digkeit gausässiger Wörter . Ein ürwort , oder
ein abgeleitetes ist allemahl besser , als ein zu¬
sammengesetztes * Ein Wort soll aber gefugt , nicht
blofs zusammengesetzt ; genuthet und nicht genagelt ;
nicht geleimt sondern geschweifst seyn ,* 1 —

Diesen beherzigenswerthen Sätzen , die wir
vollständig unterschreiben und die Ansichten aus¬
sprechen , welche wir zum Theil schon lange über
die Mundarten und ihre Einführung in die Schrift¬
sprache hegten , wünschen wir recht tiefes Ein-
dringen in Wesen und Bildung der Mutterspra¬
che , die dann bald ein bedeutend anders Anse¬
hen gewinnen mufs , und die auf diesem Wege
mit Riesenschritten zu einer erhöhtem Vollkom¬
menheit schreiten würde . * Möchten wir aber auch
nur erst die sämmtlichen gausässigen Mundarten
Deutschlands kennen , und alle in einem gemein¬
samen Wörterbuch » vereiniget sehen.

b) er  Verf . verspricht hierauf die Herausgabe
eines Jahrbuches der Turnkunst . Das erste soll
unfehlbar zur Ostermesse 1817 herauskommen und
enthalten : eine kurze bündige Geschichte der Ber¬
linischen Turnanstalt , und er wdinscht auch eine
Uebersicht von allen deutschen Turnanstalten zu
geben . Dazu erbittet der Verf . lieyträoe über:
„Entstehung , Einrichtung und Beschaffenheit der
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Turnplätze , ihre Gröfse uhd Lage ; Turnerzahl
nach Alter und dem Stande der Aeltern ; Nahm-
haftmachung der Ausgezeichneten , nebst der An¬
gabe , was sie besonders geleistet ; Turnfahrten;
Turnlieder ; Volksspiele,Volksbelustigungen,Volks¬
feste und Neubelebung durch die Turnkunst ; neue
Turnerfindungen oder Entdeckungen ; Bücher und
einzelne Stellen , die Gegenstände der Turnkunst
betreffen ; handschriftliche Werke und auf wel¬
chem Wege man zu ihrer Benutzung gelangen
könne ; gausässige Nahmen von Uebungen und
Spielen. 4' „ Die Jahrgeschichte jeder Turnan¬
stalt mufs alljährlich mit dem 18 . October geschlos¬
sen werden . Zu einzelnen Angaben über Turn¬
fertigkeit eignen sich besonders : Freysprünge und
Stabsprünge nach Höhe und Weite ; Riesensprün¬
ge ( Höhe und Länge des Schwingels ) ; Doppel-
schlag , Hinkschlag ; Strecken ( Umkreisen mit den
Händen auf die Dauer ) ; Barren - und Daumenmun¬
den auf Dauer ; Klettern , mit Bemerk der Dicke
und Höhe des Kletterzeuges , und des Zeitraums ;
Klimmen (Art , Dicke und Höhe des Klimmzeuges ) ;
Ziehklimmen auf Dauer ; Schnelllauf und Dauer¬
lauf , beyde genau nach Raum - und Zeitmafs ;
Weite und Höhe der Würfe , nebst der Schwere
des Geworfenen . Alle solche und ähnliche Bey-
träge müssen aber schon vor Weihnachten einge¬
schickt seyn . Das Jahfbuch der Turnkunst soll
unausgesetzt alljährlich erscheinen , damit sich
die [Turnkunst immer vollkommner gestalte und
neu im Leben verjünge .”

Wir haben uns besonders bey der vortreffli¬
chen Vorrede , vorzüglich in Hinsicht der Spra¬
che und der geäufserten Grundsätze , verweilt,
weil sie das Allgemeine betrifft , dagegen das

-Lehrbuch selbst , wrie natürlich sehr ins Einzelne
geht . Nur eine allgemeine Uebersicht des Wer¬
kes selbst wird hier wohl an ihrer Stelle seyn.
Erster Abschnitt,  Die Turnübungen,  1 . Gehen.
2 . Laufen . 3 . Springen. 4 - Schwingen. 5 . Schweben,
6. Die Stechübungen . 7 . Barrenübungen.  8 . Klettern.
g . Werfen.  10 . Ziehen,  11 . Schieben , 12 . Heben.  i3.
Tragen, 14 . Strecken. i 5 . Ringen, 16 . Sprung im
Reifen. 17 . Sprung im Seile . Zweyter Ab¬
schnitt.  Die Turnspiele. Dritter Abschnitt.
1 , Ueber Anlegung und Einrichtung eines Turnpla¬
tzes. 2 . Anschlag des Turnzeuges und Geräthes ,
und der Vorrichtungen für einen vollständig einge¬
richteten Turnplatz , auf dem sich 400 Turner rei¬
genweise zugleich üben können . Vierter Ab¬
schnitt. 1 . Ueber die Art , wie die Uebungen zu
treiben und im Gange zu erhalten sind. Aus die¬
sem höchst beherzigenswerthen Abschnitte wolLen
w ' ir wieder einige Stellen ausziehen . „ Die Turn¬
kunst soll die verloren gegangene Gleichmäßig¬
keit der menschlichen Bildung wieder hersteilen,
der blofs einseitigen Vergeistigung die wahre
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Leibhaftigkeit zuordnen , der Ueberverfeinerung
in der wieder gewonnenen Männlichkeit das noth-
•wendige Gegengewicht geben , und im jugendli¬
chen Zusammenleben den ganzen Menschen um.
fassen und ergreifen . So lange der Mensch noch
hienieden einen Leib hat und zxi seinem irdischen
Daseyn auch ein leibliches Leben bedarf , was
ohne Kraft und Stärke , ohne Oauerbarkeit und
Nachhaltigkeit , ohne Gewandtheit und Anstellig¬
keit zum nichtigen Schatten versiegt , — wird die
Turnkunst einen Haupttheil der menschlichen Aus.
bildung einnehmen müssen . Unbegreiflich , dafs
diese Brauchkunst des Leibes und Lebens , diese
Schutz - und Schirmlehre , diese Welyrhaftmachung
sp lange verschollen gewesen . Aber diese Sünde
früherer leib - und liebloser Zeit wird auch noch
jetzt an jeglichem Menschen mehr oder minder
heimgesucht . Darum ist die Turnkunst eine mensch-
heitliche Angelegenheit , die überall hingehört,
wo sterbliche Menschen das Erdreich bewohnen.
Aber sie wird immer wieder in ihrer besondern
Gestalt und Ausübung recht eigentlich ein vater¬
ländisches Werk und volksthiimliches Wesen . Im¬
mer ist sie nur zeit - und volkgemäfs zu treiben,
nach den Bedürfnissen von Himmel , Boden , Land
und Volk . Im Volk und Vaterland ist sie hei¬
misch , und bleibt mit ihnen immer im innig¬
sten Bunde . Auch gedeiht sie nur unter selbst¬
ständigen Völkern , und gehört auch nur für freye
Leute . Der Sclavenleib ist für die menschliche
Seele nur ein Zwinger und Kerker . “ — „ Auch
der kleinste Ort könnte und sollte von Rechtswe¬
gen , wenn er eine Schule hat , auch nach seinen
beschränkteren Bedürfnissen einen Turnplatz ha¬
ben . In jedem Kirchspiel des platten Landes
müfste wenigstens ein vollständiger Turnplatz seyn,
wo sich dann aus den gröfsern und kleinern Ort¬
schaften die turnfähige Jugend zusammenfinde
und in jugendliehen Wettturnen versuche . We.
nigstens an den Denktagen  der Erlösung , Aufer¬
stehung und Rettung des deutschen Volks sollte
dazu Rath werden . DerSl . März , 18 . Junius und
18 .. October sind recht eigentlich zu grofsen Turn¬
tagen genommen . . Iin Lauf der Zeit können gar
leicht aus diesen kleinen Anfängen gröfsere Feste
werden . “ — } ,Ein Vorsteher einer Turnanstalt
(TurnwartJ  übernimmt eine hohe Verpflichtung,
und mag sieh zuvor wohl prüfen , ober dem wich¬
tigen Amte gewachsen ist . Er soll die jugendli¬
che Einfalt hegen und ’ pflegen , dafs sie nicht
duroft frühreife Unzeitigkeit gebrochen werde.
Oifenbarer als jedem andern entfaltet sich ihm
■das jugendliche Herz . Der Jugend Gedanken und
Gefühle ', ihre Wünsche und Neigungen , ihre Ge-
mv .iib -sbewegungen und Leidenschaften , die Mor-
g *- ii , äume des jungen Lebens bleiben - ihm keine
Geheimnisse . Er stein cier Jugend am Nächsten,

und ist ihr darum zum Bewahrer und Berather
verpflichtet , zum Fort und Halt und zum Anwalt
ihres künftigen Lebens , Werdende Männer sind
seiner Obhut anvertraut , die künftigen Säulen
des Staats , die Leuchten der Kirche , und die
Zierden des Vaterlandes , Keinem augenblicklichen
Zeitgeiste darf er fröhnen , keiner Riicksiehteley
auf Verhältnisse der grofsen Welt , die oft im
Argen liegt . Wer nicht von Kindlichkeit und
Volkstümlichkeit innigst durchdrungen ist , blei.
be fern von der Turnwartschaft . Es ist ein hei.
liges Werk und Wesen . — Ein Turnlehrer mufs:
1 . der Jugend kein böses Beyspiel geben , weder
auf noch aufser dem Turnplatz ; 2 . sich während
der Turnzeit aller solcher Genüsse enthalten , die
der Jugend nicht geziemen , z . B . Tobak rauchen,
Schnapps trinken u . a . dgl, ; 3 , sich nicht vornehm¬
tuerisch und aafthuerisch gebärden , sondern
stets leutselig seyn und bleiben ; 4 - nicht zu spät
auf den Turnplatz kommen , sondern wo möglich
immer mit den Frühsten da seyn ; 5 . als Gesetz,
bewahrer die Gesetze zuerst halter ^ und sich nicht
hoffärtig davon ausnehmen , sondern der streng¬
ste Richter gegen sich aelbst seyn ; 6 . es bey Lei¬
be nicht allen Turnern zuvor - oder gleiehthun
wollen , sondern sich still und bescheiden , ohne
Lärm und Geschrey einturnen ; 7 . die Gespräche
der Jugend so leiten , dafs sie lehrreich und un¬
terhaltend werden , und in Wort und Werk kei¬
nen Anstofs geben ; 8 . auch den Schein von Schul.
Steifheit vermeiden , und in seinem Betragen und
Benehmen freundschaftlich mit Ernst und herzlich
mit Würde seyn ; g . es deutlich an den Tag le¬
gen , dafs er von der Wichtigkeit der Sache ber
geistert ist , und nicht von feiler Selbssucht und
schnöder Eitelkeit getrieben wird ; 10 . mit seinen
Schülern , Zöglingen und Anvertrauten zu leben
verstehen und - umzugehen wissen , dafs sie ihn als.
Menschen lieben und als Mann achten ; 11 . die
versteckten Eigenthümlichkeiten auffinden , die
keimenden Tugenden pfl egen , und die hervorge¬
sprossenen volkthümlich ausbilden ; 12 . als der
ältere Freund , Ordner , Schiedsrichter , Rathge¬
ber und Warner unter den Turnern walten . “

Als Turnzeit werden die Mittwoch und Sonn¬
abend Nachmittage festgesetzt ; die erste Hälfte
des Nachmittages nimmt ein die freywillige B e"
schäftigung (Turnkühf ') i die andere Hälfte die vor¬
geschriebene ( Thurnschule ) . Am Ende der Zeit
versammeln sich die Turner auf dem Tie (Ver-
sammlungs - , Gesellschafts ^ und Ruhplatz ) , küh¬
len sieh ab und erholen sich durch Genufs von
Brod und Wasser . Jenes bringen sie selbst mit,
dieses wird vor Anfang des Turnens hingebracht,

„Ohne eine bleibende Turntracht  kann keine
Turnanstait gedeihen . Der leidige Trachtwech«
sei würde bald nach einander alle Hebungen un«
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möglich machen , und "so das Turnwesen wieder
vernichten . Eine Turntracht mufs dauerhaft und
wohlfeil seyn -, und zu allen Bewegungen geschickt.
Graue ungebleichte Leinwand ist der beste Stoff,
Alle andere Zeuge sind weniger dauerhaft und
wohlfeil , und doch nicht so leicht zu reinigen.
Eine grauleinene Jacke und eben solche Beinkleider
kann sich ein jeder anschaffen . Würden Zeuge
aus ausländischen Stoffen geduldet ; so müfsten
sich die Uebungen gar bald in LJebungen für Rei -
che , Vermögende , Bemittelte , Wohlhabende, Unbe-
mittelte , Dürftige und Arme theilen . “ — , ,Auf dem
Tie ( wir erklärten diese Benennung eben ) stehen
Bänke zur Bequemlichkeit der Turner , wo sich
die eben Angekommenen ausruhen , die Turnmü¬
den erholen und die Freunde gegenseitig etwas
mittheilen können . Hier werden mancherley Ge¬
schäfte abgemacht . Hier ist fröhliches Gespräch,
munterer Scherz , jugendlicher Witz und Gesang.
Hier einzig und allein darf auf dem ganzen Turn¬
platz nur gegessen und getrunken werden . Da¬
für kann auf dem Tie schlechterdings keine Turn«
Übung statt finden,“

„Der Turnplatz ist keine Bühne , und kein
Zuschauer hat Recht , auf ihm ein Schauspiel zu
erwarten . Aber er ist eben so wenig eine gehei¬
me Halle : feste Schranken mufs er freylich haben,
die den Turner von dem blofsen Zuschauer ab-
eondern . Dafür müssen die . TJebungsplätze nach
den "einzelnen Orten und Stellen so angeordnet
werden , dafs sie von aufsen hinreichend zu se¬
hen sind , und sich grade von dort für den Zu¬
schauer am besten ausnehmen . So hat alsdann
jedermann hinlängliche Gelegenheit , sich durch
den Augenschein von dem Wesen und Werth der
Turnübungen zu überzeugen . — Die Aeltern,
Lehrer , Pfleger und Vormünder der Jugendhaben
60 die ' schönste Gelegenheit , ihre Kinder , Schü¬
ler und Zöglinge sich selbst überlassen unter und
neben ihres Gleichen unvermerkt zu beobachten.
So können sie tiefer in die Kindlichkeit der Ih¬
rigen blicken , als wenn sie dieselben immer um
und neben sich wie am Schnürchen haben . Bey
zweckmässig eingerichteten Turnplätzen haben
alle Leute zugleich die Mitobhuth und Mitauf¬
sicht . Während sie zuschauen , verwalten sie zu¬
gleich eine Anwaltschaft der Sitten . Dafür müs¬
sen sie sich aber gän ^ ich bescheiden , draufsen
zu bleiben , und sich nicht müssig feyernd unter
die arbeitenden Turner mischen wollen . Zärtli¬
che Mütter und andere Verwandtinnen sind auf
den Turnplatz nur im WTege . Das "gibt dann Ge¬
legenheit zu Hätscheley , Loberey , Rühmereyund
Markeley , impft dadurch jugendliche Gemüther
mit Eitelkeit , die sie von Grund aus verdirbt,

2 . Die Turngesetze . Geist der Turngesetze,
„Gute Sitten müssen auf dem Turnplatz mehr wir¬

ken und gelten , als anderswo weise Gesetze .^ Die
höchste hier zu verhängende Strafe bleibt immer
der Ausschlufs aus der Turngemeinschaft . Mail
kann es dem Turher , der eigentlich leibt und lebt,
und sich leibhaftig erweiset , nicht oft und nach¬
drücklich genug einschärfen , dafs keiner den
Adel des Leibes und der Seele mehr wahren müs¬
se , denn gerade er . Am wenigsten darf er sich
irgend eines Tugendgeboths darum entheben , weil
er tauglicher ist . Tugendsam und tüchtig , rein
und ringfertig , keusch nnd kühn , wahrhaft und
wehrhaft sey sein W^andel . Frische frey , fröhlich
und fromm — ist des Turners Reichthum . Das
allgemeine Sittengesetz ist auch seine höchste
Richtschnur und Regel . Was andere entehrt,
schändet auch ihn . Muster , Beyspiel und Vor¬
bild zu werden — darnach soll er streben . Dazu
sind die Hauptlehren : nach der höchsten Gleich-
mässigkeit in der Aus - und Durchbildung ringen ;
fleifsig seyn ; was Gründliches lernen , nichts un¬
männliches mitmachen ; sich auch durch keine
Verführung hinreissen lassen , Genüsse , Vergnü¬
gungen und Zeitvertreib zu suchen , die dem Ju¬
gendleben nicht geziemen . Die meisten Ermah¬
nungen und Warnungen müssen freylich immer
so eingekleidet seyn , däfs die Tugendlehre keine
Lasterschule wird . Aber im Gegentheil darf man
nie verhehlen , dafs des deutschen Knaben und
deutschen Jünglings höchste und heiligste Pflicht
ist , ein deutscher Mann zu werden und geworden
zu bleiben , um für Volk und Vaterland kräftig
zu wirken , unsern Urahnen den Weltrettern ähn¬
lich . So wird man am besten heimliche Jugend¬
sünden verhüthen , wenn man Knaben und Jüng¬
lingen das Reifen zum Biedermann als Bestrebungs¬
ziel , hinstellt . Das Vergeuden der Jugendkraft
und Jugendzeit durch entmarkenden Zeitvertreib,
faulthierisches Hindämmen , brünstige Lüste und
hundswüthige Ausschweifungen wird aufhören —
sobald die Jugend das Urbild männlicher Lebens¬
fülle erkennt . Alle Erziehung aber ist nichtig
und eitel , die den Zögling in dem öden Elend
wahngeschaffener Weltbürgerlichkeit als Irrwisch
schweifen läfst , und nicht im Vaterlande heimisch
macht . Und so ist auch selbst in schlimmster
Franzosenzeit der Turnjugend die Liebe zu König
und Vaterland ins Herz gepredigt und geprägt
worden . Wer wider die deutsche Sache frevent¬
lich thut oder verächtlich - handelt , mit Worten
oder Werken , heimlich wie öffentlich — der soll
erst ermahnt , dann gewarnt , und so er von sei¬
nem undeutschen Thun und Treiben nicht abläs-
set vor jedermann vom Turnplatz verwiesen wer.
den . Keiner darf zur Turngemeinschaft kommen,
der wissentlich Verkehrer der deutschen Volks-
thümlichkeit ist , und Ausländerey liebt , lobt ',
treibt und beschönigt , So hat sich die Turnge-



jneilide in der dumpfen Gewitterschwüle des Va-
land , für das Vaterland gestählet , gerüstet , ge¬
wappnet , ermuthiget und ermannt . Glaube , Lie¬
he , HoiTnung haben sie keinen Augenblick ver¬
lassen . Gott verläfst keinen Deutschen ist immer
der Wahlspruch gewesen . Im Kriege ist nur heim
aber nicht müfsig geblieben , der zu jung und zu
schwach war . Theure Opfer hat die Turnanstalt
in den drey Jahren dargebracht . Sie ruhen auf
den Wahlplätzen vor den Thoren Berlins bis zur
feindlichen Hauptstadt . “ *)

Und auf eine würdigere Weise als mit diesen
belebenden Worten des Verf . können wir wohl
unsere Anzeige nicht beschiiefsen , sie sind
der Kern und das Ziel aller Bestrebungen für deut¬
schen Sinn und Geist , an sie schliefsen sich die
Bemühungen anderer vaterländisch Gesinnter an ,
— sie haben nur - Eine erhabene Siegerkrone im
Auge , vor der alles Selbstische schwindet , — das
Wohl und das Heil des lieben deutschen Vaterlandes
— und dafs dieses hohe Werk auch durch das
vorliegende Buch , welches wir als ein treffliches
in Wort und Sinn bezeichnen zu müssen , uns aus
innerster Ueberzeugung für verpflichtet halten,
gefördert werden möge , wünschen wir aus voller
Seele . ßschng .

H o m i 1 e t i k.

Nro . I . Rede bey dem jährlichen Dankfeste des Hand-
lungs - Kranken - Institutes , in der Kapelle zum
heiligen Joseph, am i5 - May l8l4 * Vorgetragen
von Johann Joseph JSatter^ des Ritterordens der
Kreuzherren Commandeur , k . k , Referenten
bey der Wohlthätigkeits - Hofkommission , Con-
sistorialrath ( e) und Pfarrer an der k . k . Carls.
Kirche auf der Wieden . Wien , 1814 . Auf
Kosten dieses Kranken - Instituts , welchem der
dafür eingehende Betrag gewidmet ist . S . 10
in 4 - und mit einem schönen Kupfer , welcher
den Altar des heiligen Joseph , als Schutzpatron
des Instituts vorstellt.

Nro . II . Predigt von Friedrich Ludwig Zacharias
Werner, Weitpriester und grofsherzoglich Hes¬
sisch - darmstädtischem Hofrath ( e) . Vorgetragen
bey dem jährlichen Dankfeste des Handlungs-
Kranken - Instituts in der Kapelle des heiligen
Schutzpatrons Joseph am Pfingstmontage den
i5 . May i8l5 . Wien , bey Carl Gerold . S , 20 . .
in 8.

* ) Die eigentlichen Turngesetze können  und müssen auf,
allen Turnanstaltengleichmassig  eingefiihrt werden ; was
hier für eine,  galt, gilt iür alle ; ihre nähere Ausführung,
würde die Gränzen einer Anzeige überschreiten.

Zwey Predigten von zwey berühmten Män¬
nern bey gleicher Festlichkeit und an demselben
Orte vorgetragen , und wovon der zweyte selbst
die Aufmerksamkeit eines gröfseren Publicums
reitzen mufste.

Nro . I . unterscheidet sich wenig von einer
gewöhnlichen Predigt , leistet aber auch alles ,
was man von einer guten Predigt zu fordern be¬
rechtigt ist . Der Hr . Verf . hat sein Thema : Drin,
gende Ermunterungen, bey der Menge von JSothlei.
denderi , die uns bestürmen , unsere mitleidigen Ern-
pfindungen nicht erkalten zu lassen , ganz der Zeit
und dem Orte gemafs gewählet , und solches mit
Licht und Wärme durehgeführet , unbeschadet
dafs erst in einem dritten Theile die besondere
Anwendung auf das Institut geschehen mufste.
Ja wohl verarmet auch das Mitleid leicht zur ar¬
men Zeit , und wefswegen hier Verstand und Herz
gleich kräftig angesprochen werden , um einem,
solchen Verarmen und so auch der Verminderung
der Theilnahme für das Institut vorzubeugen.
Es ist da alles plan , klar , verständlich.

Dafür bewegt sich aber Nro . II . um so mehr
in einem heiligen Dunkel , und wofür Hr . Werner
auch seinen Zuhörern die Weihe geben zu wollen
scheint . Es lautet hier das Thema : wie unser
Herr und Gott , Jesus Christus , und der dieser An.
stalt zunächst vorgesetzte heilige Joseph uns im Stil¬
len verborgenenr Gutesthun vorgeleuchtet haben;
und wie wir diesen bey den grofsen Mustein still und
verborgen nachrücken , und an das Licht zu kommen
minder streben , als verdienen sollen. ,,Lasset uns,
sagt der Hr . Verf . , mit dem frommen Nikodemus
unseres heiligen Evangeliums , unser Vorbild den
Weiterlöser besuchen in der Nacht , in der Nacht
nähmlich seines verborgenen Lebens . Sie wollen
wir beym Schimmer der Gnade nicht sowohl be¬
trachten , als in dem heilsamen Dunkel dieser hei¬
ligen Vergangenheit unsere , durch zahllose Irr¬
lichter der heillosen Gegenwart schier geblende-
ten , geistigen Augen zum Wiedererbiick ^ n des
wahren Lichtes empfänglich zu machen streben .“
Dergleichen Steilen kommen mehrere vor : so wie
Hr . Werner überhaupt seiner Dichterspraohe für
die Kanzel einen zu freyen Spielraum gestattet.
Aber auch von Dogmatik kommt ungleich mehr ,
und mitunter unter sehr obsoleten Floskeln vor,
als man in dieser Predigt erwarten sollte , Ue-
br igens ist die Ermunterung selbst zu einem stil¬
len Gutesthun mit Hinweisung auf das Beyspiel
Jesu und des heiligen Joseph , wie auch die Art,
wie von den ersten Stiftern des Instituts Meldung
geschieht , vortrefflich,

f
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Münzkunde,

Mitsei Hedervarii in Hungaria numos antiquos grae -
cos et latinos descripsit , anecdotos vel parurn co-
gnitos etiam cuprcis tabulis incidi curavit C . Mi¬
chael a Wiczay opere duas in partes distributo .
Vindobonae typis patrmn Mechitaristarum 1814 .
4to . Pars prima numos regum et populorum cpm-
pleotens 36o S. mit 3i Kupfertafein . Pars Al¬
tera Monetam nomanorum complectens . 423 S.
mit 26 Kupfertafeln . Dann : Musei
ti primae additio . 7 S . eine Kupfertafel , und Mu¬
sei Wiczay parti secundae additio 5 S ..

E ' ine Erscheinung so ausgezeichneter Art darf
in diesen Blättern nicht übergangen werden : —
aber ohne auf das Verdienst einer schulgerech¬
ten , vollkommen geregelten Recension Anspruch
zu machen , selbst ohne [durch diese Zeilen erst
auf ein Werk aufmerksam machen zu wollen, - das
der Natur der Sache nach jedem Manne vonPach
schon lange bekannt seyn mufs , soll das Folgen¬
de nur ein Beweis des Aritheiles seyn , den man
Werken solcher Art so gerne zollt . — Seit der
ersten Erscheinung dieser Beschreibung ist mit der
Sammlung selbst manche Veränderung vorgegan«
gen , eine neue Otdnnng derselben dürfte nun
gröfstentheils beendiget seyn — um desto freyer
kann Ree , auf Einiges aufmerksam machen , was
ihm auffiel und was jetzt gewifs schon seine Be¬
richtigung gefunden hat : so wird No . 30b2 . tab.
XII . 264 * eine bestimmte Münze von Termessus
dem Könige Perseus von Macedonien beygelegt,
so gehören die Münzen No . 3481  und 3482 . tab.
XIV . 3i4 und 318 wohl nach Alexandria in der
Landschaft Troas aber nicht Alexandern Könige
vonEpirus ; so sind die bekannten Silbermünzen
der Insel Aegina mit der " Schildkröte hier noch
immer unter Aegium Achaiae gereihet ( 3Sn . tab.
XVI . 343 ) ; so gehört die Münze No . 5492 . tab.
XaV . 548 nach E 'taea Aeolidis und nicht nach

Siebentes Heft.

Sala Phrygiae , welches letztere sich in der Regel
immer nur CAAHNQ .N schrieb , worauf nach Pel-
lerin schon Eckhel besonders aufmerksam macht.
Doct . Num . Vet . P . II . pag . 495 * u . s . w . — Gewifs
haben eben so viele unbekannte Münzen jetzt ' ihre
gehörigen Plätze eingenommen z . B . tab . XXIX . 634*
wo man ähnliche nach Pautalia Thraciae verlegt,
oder auf der nähmlichen Tafel 65l . die gewifs
nach CaesareaCappadociae gehört ; die herrliche
Münze unter den Unbekannten Grofsgriechenlands
tab . IV . 87 . dürfte wohl von Athen und die Vor-
Sielllla ^ , ooj !“ , Jia Tramnetnltiiiicle
Flöte wegwirft.

Die bekanhte Münze von Mytilene , worauf
Neumann *) , so  lange keine besser erhaltene die
nöthige Aufklärung gegeben hatte , mit so viel
Scharfsinn und glücklicher Gabe den Kopf des

“Theophanes erweisen zu können glaubte , ist hier,
obschon Sestini zuerst ( Lettere tom . V. pag . LXI, ) .
und dann Sanclementi ( Musei Sanclementiani nii-
mismata selecta etc . Romae 1808 . II . pag . 47 ;) und.
Streber in seiner gehaltvollen Abhandlung ( Ueber
das vorgebliche Bildnifs des Theophanes etc . l8i3.
vgl . W . L . Z . i8l5 . No . 37 .) auf die wahre Beschaf¬
fenheit der Sache aufmerksam gemacht hatten,
noch immer nach der von Neumann selbst ( siehe
die erwähnte Abhandlung Strebers am Ende ) zu-
rückgenommenen Angabe beschrieben . Freylieh
fehlte hier auch Viscontif , aber ein Fehler bleibt es
denn doch . Dafs übrigens , wenn auch die eben an¬
geführten Münzen uns das Bildnifs des -Theophanes
nicht zeigen , damit die Hoffnung solches auf Mün¬
zen von Mytilene zu finden nicht aufgegeben wer -*

*) Neumann — diesen Nahmen nennt die W . L . Z . , seif
Er selbst nicht mehr unter uns weilet , hier zum ersten
Mahle. — Dem Andenken des theuren Mannes , der'
mit dem festen vaterländischenSinne , mit der hohen War - -
de des Charakters so reine Erkenntnifs - des Aiterthums-
und. so gegründetes Wissen verband , wird es an einem»
entsprechenden Denkmahle nicht fehlen. Sein Nähme
sein freundlichesAndenken wird noch oft in diesen BUU-*
tern wiederkehren. .
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den miis -se , kann Rec » hier um so zutrauungsvol-
lcr behaupten , als er den Beweis davon wirklich
unter den Händen hat — — aber Ehre dem Eh¬
re gebührt , die Entdeckung soll unter dem Nah¬
men des Entdeckers bekannt gemacht werden.

Prächtig sind einige Münzen , welche uns die
Sammlung des Grafen Wiczay zum erstenmahle
hennen lehrt , z . B . die herrliche Münze von Ana-
phlystus Atticae No . 3771 . tab . XV . 334 - deren
Beschreibung aber nicht ganz richtig ist:

Sphinx ad d . ) ( ANA0AIE . . « Miies ad d.
stans , d . elata , s . hastam «® III . Zum Glücke ist
die Münze gestochen , und da ist es denn der bär¬
tige Jupiter mit dem gjofsen Götterstabe stehend,
xind die Umschrift : ANA <PA \ ETIJIN.  Gewifs
stand in <PA : E,  an der verwischten Stelle ein 9?
und kein I.  also (PATE  etc . , wie man diesen Ort
i>ey den Classikern wirklich geschrieben findet.

^Abar wem soll man nun mehr trauen , wenn Er¬
klärung und Kupferstich so von einander abwei¬
chen ? Die Stellen der Classiker , welche sich auf
dieses Anaphlystus beziehen , hat schon,Cellarius
gesammelt . Die Sphinx findet sich auch auf Athe-
niensischen Kupfermünzen . _

üws— in , 1 i 'iiuii 'c  oiiijv/iuTOUM,iujn voll " TTffiorea

Phocidis , einst in der Sammlung Neumanrw , er¬
scheint hier zum ersten Mahle No . 3701 . tab . XVI.
33i.

- TIQO ♦ Caput muliebre ad . d . intra quadratmn
incusum ) ( Caput tauri adversum . 7R . 111 . hier ent¬
hält wieder die Beschreibung das Wahre und der
Zeichner hat Unrecht , denn die Münze steht als
JE im Kupferstiche , ist aber wirklich von Silber.

Tithorea war ein Städtchen auf einer Spitze
des Parnassus gelegen , und behielt , wie man sieht,
auf ihren Münzen getreu den bekannten Phoci-
schen Typus bey.

Panormus Epiri tab . XIV .3l3 . nach Neumann ist
eine neue Bestimmung , die aber vieles für sich hat:

Caput Jovis laureatum ad d . ) ( J1AN , MK.  et
fulmen intra coronam quernam . JE. 111 . In der
Beschreibung steht : TIAN . ME . , auf der Kupfer¬
tafel hat der Künstler XK gemacht — wem soll
man glauben ? — auf der Münze steht aber ge¬
wifs MK.

Apollonia Cretä.
Caput Dianae ad s . a cujus tergo pharetra ) (

AIJOAAD .NIATÜ .N taeda ärdens , supra ceu pT.
infra AA . JE.  111 , ein niedliches Münzchen.

Von lthaca , von welcher InselNeumann die erste
Münze bekannt machte , zeigt die Sammlung desHn.
Grafen nicht weniger als drey anecdote Stücke;
ob dagegen die Münze No . 265 . tab . I . g , Caput
mul . ad s . ) ( METAL AVRELIANIS wirklich nach
dem heutigen Orleans gehöret , wie dort gemuth-
rnafst wird , dürftekaum leicht zu entscheiden seyn.

Unvergleichlich ist in der Additio zum ersten
Theil No . 698 , das Münzchen von Trözene Argo-
lidis mit dem Theseus , welcher unter der Stein¬
masse das Erbtheil und die Spuren seines Vaters
suchet.

Es sey erlaubt hier einige Bemerkungen bey-
zufügen , die wenigstens dem Gegenstände an sich
nicht ganz fremd seyn dürften , wenn sie auch
dieses Werk nicht gerade - im engsten Verstände
betreifen . — Allgemein , erklären die Antiquare
die Vorstellung , welche sich auf den Münzen der
Städte von Epirus und selbst von lllyrien so häu¬
fig findet : eine Art von Spitzsäule innerhalb ei¬
nes Kranzes (man vergk nur z . B . die Münzen von
Ambracia bey Mionnet No . 34 - 35 . ) durch die Be¬
nennung Meta (und so auch in dem vorliegenden
Cataloge ) ohne über die weitere Bedeutung etwas
Näheres anzugeben . ( Eckhel T . II * pag , l 6 l ._ Meta
intra laureum obvius typ .us in numis urbium Epiri,
quanqaarn ejus certam causam ignoremusj. — Man
darf nur die Gestalt dieser so oft wiederkehren¬
den Meta , dieser Spitzsäule ., auf , welc her ob en
etwas Flaches^
~r ri cc-rrreiTTMini sich zu überzeugen , dafs
man die Erklärung vollkommen getroffen habe
bey Max . Tyrius Diss . VIII . cap . 8 , wo der Autor
erzählt : Ilaioveq tfeßäfi [jlev tf 'kiov,  ayaX |Ji« Se ' Hkm
II uioviKOV81 <r x 0 q V 'irspiJ . xxQ u £ u X 8 —>
discusbrevis super longissima pertiea . Man könn¬
te nicht leicht deutlicher beschreiben — jede wei¬
tere Ausführung aber wäre jetzt wenigstens nicht
am rechten Orte . — Aber wie uns hier das Zeug«
nifs eines Alten dürfte gedient haben , die Bedeu¬
tung einer bisher dunkeln Vorstellung aufzufin¬
den,  eben so sind es an einem andern Orte gera¬
de die Zeugnisse der Alten , welche in einer an
sich klaren Sache zu Mißgriffen , verleiteten . Nichts
ist bekannter als die Münzen der Insel Tenedus
—- auf der Vorderseite ein bärtiger männlicher
und ein weiblicher auf Janusart vereinter Kopf,
auf der Rückseite eine Art von Doppelbeil ( ßi-
pennis ) . — Nun die Bedeutung der Hacke ist bald
gefunden , Aristoteles , Suidas , Heraclides erzäh*
len es ja ganz deutlich Tennes , König von Tene¬
dus,  von dem die Insel den Nahmen führt , habe
seiner eigenen Schicksale eingedenk , die Strafe
des Beils auf jeden Ehebruch fest gesetzt , daher
erscheine denn nun auf der einen Seite der Mün¬
zen das fürchterliche Beil , auf der anderen aber
die vereinten Köpfe , ( vergl . die angeführten Stei¬
len der Alten bey Eckhel doct . N . V . t . II . pag.
489 .) Ueber das Beil selbst scheint auch Eckhel
keine Zweifel gehegt zu haben , nur über die Kö¬
pfe der Vorderseite , über welche die Stimmen ge-
theilt sind , äufsert er — cum alii Graeciae po-
puli deos aut heroas spectandos in moneta exhi-
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berent — müsse man auf diesen Münzen ron Te-
nedus auch Etwas ähnliches vermuthen , und er
bleibt sodann bey der Meinung stehen , es könne
wohl Tannes mit seiner Schwester Hemithea seyn,
quos sanguis , amor et idem pericuhun junxere,
welchen von den Bewohnern der Insel auch glei¬
che Ehre gespendet worden sey . Aber eben was
man für das Ausgemachteste hielt , die Bedeutung
des Doppelbeiles auf der Rückseite , die ist wohl
am wenigsten gesichert . Schon ^ die Alten stimm¬
ten darüber nicht alle überein , nahmentlich Plu.
tarch und Conon ( vergl . Eckhel a . a . O .) —>• aber
sonderbar mufs es doch jedem erscheinen , diefs
nähmliche Beil auf den Rückseiten so vieler Städ¬
te Cariens , als : Alinda , Euromus , Plarasa u . a . ,
ja dasselbe auf den Silbermünzen der Könige von
Carien und auf denen der Stadt Mylasa so gar
in den Händen des Jupiter Labrandensis wieder
zu finden ? Werden wir da auch überall nur Ehe¬
bruch sehen ? auch selbst , nachdem wir aus Plu-
tarch ( quaest . Graec . XLV .) die Ursache warum
dieser Jupiter Labrandensis gerade diese Waffe
führt , erfahren können ? — Wie nun , wenn das
Tenedische Doppelbeii sich ebenfalls auf unsern
Jupiter Labrandensis bezöge ? in den Köpfen der
Vorderseite wenigstens erkennt jeder , der sich nur

-« in wenig , z . B . die Silbermünzen -von Elis mit
-den abwechselnden Bildnissen bald des Jupiter
und bald der Juno zu vergleichen bemüht , ohne
Anstrengung den belorberten Kopf des Ersteren,
und das mit dem Diadem,gezierte . .Haupt derHim-
melsköniginn . — Selbst wenn man zweifeln woll¬
te , wie die Bewohner der Insel Tenedus zu dem
Jupiter Labrandensis der Karier kommen , würde
man bey Herodot I . 69 . , wo er die Verbreitung
dieses Dienstes über ganz Mytien  und Lydien an-
fiihrt , einige Beruhigung finden können : xiroSei-
xvvari §e sv Mv ’kxöCTQlGi Aloq Kxgm Igov , m
Mueroin [iev jcai Avöoicrt ixsreql j t»'q Kxcriyverölen satu
roten Kxpcu

Es würde die Gränzen einer Recension , wel¬
che ihrer Natur nach nur Andeutungen enthalten
kann , bey weitem übersteigen , wenn man etwa
Anspruch machen wollte , Alles auszuheben , was
die Sammlung des Hrn . Grafen Ausgezeichnetes,
und für die Wissenschaft Wichtiges darbiethet —
und eben so reich an herrlichen Stücken in allen
Metallen wie der Erste , ist auch der Zweyte Theil
des vorliegenden Werkes , welcher die römischen
Münzen der Familien und Kaiser begreift . Rec.
beschränkt sich , aus diesem Theile nur das eine
auf der vorletzten Tafel dieses Bandes tab . XII . 7.
abgebildete , auf beyden Seiten zugespitzte Bley-
stück ( eine Glans ) auszuheben , obschon es nichts
weniger als eine Münze ist , und eigentlich dien¬
te um von , den Schleudern gegen den Feind ge-

SjV

warfen zu werden . Dieses Stück gcyvinnt durch
die griechische Aufschrift , welche es in zwey
Worten enthält : NIKE  auf der einen , AQENIM-
NOC (sic ) auf der andern Seite , ( Sieg des Athe-
nio ) ~einen ächt historischen W:erth ; denn dieser
Athenio ist , wie im Werke selbst sehr richtig an¬
gegeben wird , gewlfs ein und derselbe mit je¬
nem , welcher in Sicilien Anführer der Sclaven
war , als sich diese im J . R . 65 l . auflehnten und
mühsam genug von dem Consul Aquillius Florus
endlich bezwungen und aufs neue gebändigt wur¬
den . — ■ Es ist eigen , dafs die Alten diese Art von
Wurfgeschütz , die glandes , so häufig mit Auf¬
schriften , wenn gleich nur in einzelnen Worten
zu belegen pflegten — so hat Gruter MCLVIII
drey solche Stücke , glandes veteres , magnitudi-
ne ovi . columbini , erutae prope Truintuin fiuviunz
mit folgenden Aufschriften :

FVGITIVI
PER ISTIS

I 1 TAL f GAL |

Eine ähnliche Glans von Bley mit dem Nahmen?
der Stadt KATANA hat Paruta (Sicilia Numisma*
tica ) tab . XXXI und man kann dort noch den Com-
mentar von Havercamp vergleichen pag . 211 . Li-
vius XXXVIII . c . 21 . erzählt von den Galliern,
welche bey den gröfsten Verwundungen gleich-
giltig blieben : quum vero aculeus sagittae aut
glandis abditae introrsus , tenui vulnere in spe-
eiem , urit , et scrutantes , qua vellant , telum non
sequitur — tum in rabiein et pudorem tarn parvae
perimentis pestis  versi , prosternunt Corpora humi
etc . etc . — In dem englischen Werke : A Jour-
ney through Albania and other provinces of Tur¬
key in Europe and Asia to Constantinople von
B . J . Hobhouse ( vergl . W . A . L . Z . 1814 * .No . 84.
pag . l 34 l ) wird auch eine Glans beschrieben , mit
der Aufschrift : AEaAI <t >IAI [jnQ ..

Nun noch einige allgemeine Bemerkungen
über diesen Catalog . Rec . mufs gestehen , dafs
es ihm auffiel . , eine Menge Münzen vergrüfsert
gestochen zu sehen , mit beygegebenem Mafssta-
be der wahren eigentlichen Gröfse . — Zu was
eine Behandlung , die nur in der Kindheit unserer
Wissenschaft , wo man die Sachen dadurch bes¬
ser zu versinnlichen glaubte , zu entschuldigen
war , in unseren Tagen zurückrufen ? Auch ist es
unangenehm , dafs man durch fast gar nichts ge¬
leitet wird , die Münzen der Kupferplatten auf
den Text und flie Beschreibung zurückzuführen,
obschon überall Zahlen beygesetzt sind ; wenig¬
stens manche Münzen würde man da nicht suchen,
wo man sie endlich beschrieben findet . Man stöfst
auf sehr viele Druckfehler — gleich Anfangs heifst
es : vav. ev uyioiq.  etc . Das Latein ist dem Gegen-
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stände nicht angemessen , Ausdrücke wie frustuni
vix unum etc . coope 'rator etc . wären besser vermie¬
den u . s . w . — und diese Unvollkommenheit , die¬
se wenige Vollendung des vorliegenden Catalogs,
dem die letzte Hand und Reife zu fehlen scheint,
bemerkt man um so mehr , als die Sache selbst,
die uns vor Augen gestellt wird , die Sammlung
des Hrn . Grafen , ein herrliches Ganze ist , das sei¬
nem Besitzer zur hohen Ehre gereicht . Die Fol¬
genreihen der römischen und griechischen Mün¬
zen gleich zahlreich , gleich gewählt , beyde gleich
reich an den ausgezeichnetesten Stücken . Was
hier ein Vater ruhmvoll begann , hat der Sohn
und jetzige Besitzer noch rühmlicher zu einer ho¬
hen Stufe der Vollkommenheit gehoben . Die Art,
wie diese Sammlung von jeher den vorzüglichsten
Männern Oesterreichs in dieser Wissenschaft , of¬
fen stand , gereicht dem edlen Besitzer gewifs
zum gröfsten Lobe , so wie eine , wenn auch noch
so kurze Geschichte dieser Sammlung , welche der
Leser nur ungern vermifst , das schönste Gemähl-
de jenes lebendigen von gehöriger Einsicht und
Sachkenntnifs geleiteten Eifers geben müfste , wo¬
mit der jetzige Besitzer sich zur Vermehrung und
Vervollkommnung derselben aus den verschieden¬
sten Ländern hundert Quellen mit edler Freyge-
bigkeit zu öffnen wufste . Die Herausgabe des vor¬
liegenden Catalogs selbst ist ein eben so preis¬
würdiges als dankwerthes Unternehmen , weiches
durch die grofse Anzahl der Kupfertafeln ein ei¬
genes Verdienst erhält , und weit entfernt ihre
Zahl vermindert sehen zu w ollen , erschöpfen sie
noch lange nicht alles , was die Sammlung des
Grafen Schönes und Ausgezeichnetes enthält . Man
kann den Dienst , der durch diese Kupfertafeln der
Numismatik überhaupt , besonders aber dem An¬
fänger und dem Liebhaber , denen kein grofses
Cabinet zu Gebothe steht , geleistet wird , nicht
■»' erkennen , und wenn diese Zeilen Manches frey-
inüthig rügten , geschah es nur , weil man grofsge-
dachte Unternehmungen gerne mit entsprechendem
Erfolge gekrönet sähe.

Mit einem Aufwande von Jahren und Kosten
sucht man Münzdenkmäler auf , legt grofse Samm¬
lungen an , arbeitet an Verzeichnissen , Beschrei»
bungenu . dgl . — jene Frage des trocknen Römers:
Cui bono ? darf uns nicht schrecken . Diese klei¬
nen Denkmäler , die aber einen Zeitraum von zwey
Jahrtausenden umfassen , sind lebende Zeugen ih¬
rer Zeit , liefern ein Gemählde treuer , ergreifen¬
der als jede Schrift es vermag . Einmahl dem ge¬
genseitigen Verkehr der Handelsthätigkeit , dem
Erlindungsgeiste der Völker entsprossen , beglei¬
ten sie dieselben treu durch alle Veränderung ih¬
rer Schicksale . — -— Küsten , die jetzt tiefe Nacht
der Armuth und roher Barbarey beschattet , wie
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bevölkern sie sich nicht in den ältesten Jahrhun¬
derten mit den reichsten numismatischen Städten
-die Städte der Küsten Thraciens , Macedo-
niens bis zum äufsersten Ende des Bosporus Cim-
merius ( Panticapaeum ) , und von da bis zum ent¬
legenen Cyrene — wie prangen sie nicht mit den
schönsten Denkmählern in Gold und Silber von
dem feinsten Griffel gegraben ? Da sind jene Mut¬
terstaaten , die ganze Reihen blühender Tochter¬
städte gründeten , da sind jene Colonien , die ih¬
re Mutterstaaten an Grofse und Wichtigkeit über¬
trafen . Und wie einfach sind jene ältesten Denk,
mähler — ganz wie der Geist ihres Jahrhunder-
tes . — Eine kurze Aufschrift sagt ; diefs ist Bi -
saltische , diefs Thespisohe , diefs JSagidische  Mün¬
ze u . s . w . (BIZAATIKON . QEZniKON . N AVI AN
KON . <PENIKON . TEPXIKON . etc .) , alles andere
ist dem Bildnisse und den Attributen der Gotthei¬
ten geweiht , unter deren Schutz der Bewohner
seinen Vaterstaat , wie sich und sein Vermögen
setzte . — Aber die Zeiten bleiben nicht {so ., ein
selbstsüchtiger Geist entartet die Menschen , häfs-
liche Zwietracht überschwemmt mit Krieg die Ge¬
filde der bewohnten Welt , bis mit siegenden Waf¬
fen eine fremde , harte , rauhe Nation den Welt¬
kreis zu ihren Gebothen zw .ingt . — Da gibt es nur
einen Willen — das rauhe Gesetz Roms , nur ei¬
nen Zweck — seine Bereicherung . — Treu folgt
die Münze dem Schicksale ihrer Länder -; jedes
edlere Metall mufs man fernerhin nur mehr in Rom,
suchen , das arme ., gedrückte Griechenland hat
kaum noch Kupfer — aber auch dieses noch be¬
lehrend preiset mm entweder den Ruhm alter Sa¬
gen , oder noch glücklich erhaltene U.eberreste
ehemahlTger Grofse , oder Vortheile der Lage und
Gaben der Natur z . B . prächtige Münze von Pau-
talia Thraciae mit den X' ier Genien XPTCoO.
APTTPOC . CtAXTC . BOTPTCu nd dem liegenden
Flufsgotte Strymon zur Bezeichnung der Gold-
und Silbergruben in der Nähe der Stadt , ihres
glücklichen Ueberflusses an Wein und Getreide»
und der gesegneten Lage an einem mächtigen
Flusse ; — wo findet der Geograph auf kleinerem
Raume gehaltvollere , mehr ansprechende Beleh-

Oekonomie

Oekonomische Neuigkeiten und Verhandlungen . Zeit¬
schrift für alle Zweige der Land - und Bauswirth-
schaft , des Forst - und Jagdwesens im österrei¬
chischen Kaiserthume.  Mit Theiinahme der k . kt<
mährisch • schlesischen Gesellschaft des Acker¬
baues , der Natur - und Landeskunde zu Brünn*
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herausgegeben von dem ehemahligen Redacteur
des patriotischen Tagesblatts , Christian Carl
slndre\  Wirthschaftsrathe etc . etc . — Jahrgang
3814 und i 8 i 5 . Prag , -im Verlage der Calve ’-
schen Buchhandlung.

Herr Christian Andre hat sich in der österrei¬
chischen Monarchie um die Landwirtschaft viel¬
fache Verdienste erworben . Er verdient erstens
allen Dank der Gegenwart für die Herausgabe des
vorliegenden ökonomischen Journals ; denn , im
ganzen ungeheuren Umfange der österreichischen
Länder konnte keines gedeihen . An Versuchen
mangelte es zwar nicht ; selbst in der Residenz¬
stadt Wien fingen manche an ihren Kopf hervor¬
zustecken ; allein diefs waren ephemere Erschei¬
nungen , deren Entstehung kaum Jemand bemerk¬
te , und die mit einem 24 stündigen Leben ins fin¬
stere Grab ewiger Vergessenheit sanken , Zweytens
ist er der Mann , der in einem der wichtigsten Zwei¬
ge — der Schafzucht nähmlich — viel Lermen
macht . Sollte derselbe indessen nichts weiter als
blosser Lermen seyn , so läfst sich nach dem Gan¬
ge unsrer Weltereignisse doch hoffen , dafs jener
Lermen vielleicht itzt parva scintilla ist , quae
magnum excitabit incendium . Brennt es dann in
•jener späten Nachwelt einmahl lichterloh und
•wirft der grofse Brand einen wohlthätigen Schein
um die Nachbarn her : so mochte es sich wohl
schicken , dafs ein philosophischer Forscher der
Culturgeschichte fragt : Wo ist die erregende Ursa¬
che dieser glänzenden Wirkung ? Einem solchen
dient dann hier zur Antwort ; Suche sie in dem
Treiben und der immer regen Thätigkeit eines
Mannes , welcher Christian Andre hiefs , im 19,
Jahrhunderte lebte und wirkte , der für uns Zeit¬
genossen recht viel zusammenschrieb , und wel¬
cher , wenn er weniger geschrieben und sich mehr
Mufse für ein literärisches Kind gegönnt hätte,
-auch wohl Producte zu liefern im Stande gewe¬
sen wäre , die bis zu Euch hinab gelebt hätten.
Sollten wir nun beynahe tadeln , dafs ^cr nicht
den Entschlufs fafste , für die Ewigkeit zu schrei¬
ben : so müssen wir ihm auf der andern Seite doch
das Recht lassen , dafs er für uns manches Gute
und Nützliche sammelte , und dafs er als Reda¬
cteur landwirtschaftlicher Zeitschriften , die uns
ein so hohes Bediirfnifs sind , im Ausharren und
in der Standhaftigkeit einzig in unserer Monar¬
chie ist . Ist es ü*ties Himmels Wille , dafs kein
Rückgang in der Cultur Europä ’s statt findet , und
dafs wir uns den Zeiten der Sündfluth in keiner-
ley Hinsicht annähern dürfen : so hoffet Rec . von
der wachsenden Publicität , in die das Individu¬
elle des Wirthschaftsbetriebes hineingezogen
wird , unendlich viel Gutes . Was dürfte nicht
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selbst für die arme Contribuenten - Casse Grofses
daraus resultiren , wenn ihre Leiden immer mehr
und mehr aufgedeckt zur allgemeinen Kenntnifs
kämen ? Darum also noch einmahl recht viel Dank
dem Herausgeber der ökonomischen Neuigkeiten?
Und sollte auch das vom Anonymus im Jäner . Hef-
te 1814 angeführte und vor anderthalb hundert
Jahren schon von dem grofsen Staatsmanne Hor¬
neck so wahr ausgesprochene Urtheil

Cantantur haec , clamantur haec,
Dicuntur , audiuntur,
Scribuntur haec , leguntur haec,
Sed lecta negliguntur!

auch noch itzt gelten : so wiinschetRec . um so eif¬
riger , um so herzlicher dem Herrn Wirthschafts¬
rathe Andre zur Fortsetzung dieses Journals — —
— — Muth und Freunde !

Ueber den Plan und die Einrichtung dieses
Journals enthält sich Rec . das zu sagen , was in
allen möglichen Zeitungsbeylagen und Flugschrif¬
ten so ausführlich anzuzeigen nicht im mindesten,
versäumt ward . Rec . hält sich an die Neuigkei¬
ten selbst , sucht nichts anders als Neuigkeiten,
und will das Publicum durch die nähere Beleuch¬
tung dieser Neuigkeiten in den Stand setzen , selbst
über den Werth dieser Zeitschrift abzuurthe -i-
len.

Eben dieser bemeldte Anonymus spricht Nro.
2 über die grofsen Lücken der Weincultur in
Ungern . Dieser fortgesetzte Aufsatz findet die
Krankheitsursache
l . darin , dafs wir noch keine praktische Schule

für den Weinbau , haben . Die Theorie des
berühmten Mitterpachers findet zwar Anonymus
herrlich , aber leider fehlt noch die aurea pra-
xis . Er meint ' also eine theoretisch - prak¬
tische Weinbauscfeule . Allein es steht ihm das
Hindernis entgegen : dafs in Ungern gar keine
Schulen  gedeihe ^ . Warum ? Erstlich meint er,
weil man von denen , die schon da waren , fast
gar keinen Gebrauch gemacht hat , und zwey¬
tens , weil man sie nicht gehörig unterstützte.
Rec . möchte lieher sagen , weil die Menschen
in Ungern in keiner solchen Lage sind , dafs
sie von den Schulen Gebrauch machen wollen
und Gebrauch machen können.

Was der Verf . von dem edlen Stifter der un>
tergegangenen S ^ arvaser praktisch - ökonomischen
Schule sagt , wie er , statt wirksam , der Hofreso¬
lution gemäfsy unterstützt zu werden , mit einem
Adels - Diplom und mit Belobungs - Decreten ab¬
gefertigt wurde , wie er — der unvergefsliche Te-
schedik — über 22000 fr . in Silber und Gold ' ei¬
genes Vermögen daran gewandt habe , und nun
für Weib und 9 Kinder , um ihnen Brpt zu schaf¬
fen , predigen , Todte begraben und Collecten



singen mufs — — — ist sehr wahr , abef herz¬
zerschneidend . Wie auf gut türkisch dieses In-
stitut behandelt werden mufste , schliesse man
aus Teschediks eigenen Worten : „und die prak¬
tisch - ökonomische Lehrmethode nebst der lieben
guten Industrie mufs kraft einer Bauern — De¬
termination — —- — aus der Schule ins —■ — exi.
lium wandern ! — ! „ Man lese " ferner Teschediks
Warnungen für die Errichter einer praktisch - öko¬
nomischen Industrie - Schule in Ungern , um das
TJrtheil des Ree . ganz wahr zu finden . „ Es fange
}a keiner an , heifst es , bis er nicht Sicherheit
hat , dafs unwissende der Landwirtschaft und
der Pädagogik ganz unkundige Leute die neue
Pflanzung nicht ruiniren dürfen , bis nicht die
Versuchsfelder keine malitiösen Invasionen von
Menschen und Vieh zu befürchten haben . “ Bis
nicht die höchsten und hohen Landesstellen ,
schliefst er , die Grundherrschaft , das Comitat
und die Gemeinde alles assecurirt haben — rühre
ja , Freund , diese Art von Schul -Reform mit keinem
Finger an . Ich überlasse nun , fährt er fort , die
armen Dorfschulen ihrem traurigen Schicksale.
Medicos imitabor , qui nihil proheientibus Phar-
macis morituro aegro libenter omnia ultro conce.
dunt . Ich bitte meinen Gott , dafs er sich der
armen Land - Schulen erbarmen wolle , da sich die
Menschen ihrer nicht erbarmen;  dafs er ihnen ver¬
ständige , der reellen Wissenschaft bündigere
Vorsteher und Lehrer schenken möge . Durch¬
drungen - bethet Rec . mit Teschedik . Domine,
exaudi voces nostras !
2 . sagt . Anonymus : „ Wir haben noch keine An¬

stalt , gute Weinzettelzu erziehen etc . “
3 . Wir haben noch keine Weingarten - Polizey ..

Rec . fügt hinzu : ,,Wir haben noch gar keine Po-
lizey in Urigem  !

4 ., Wir haben noch keine vollständige Sammlung
und Beschreibung der inn - und ausländischen
Traubensorten.

5 . Wir haben noch keine topographische Be¬
schreibung jener Gebirge und Berge , die vor¬
züglich zu Weinland taugen.

6 . Wir haben auch noch im 2 . Decennio des 19.
Jahrhunderts keine pragmatische Geschichte
des Weinbaues in Ungern.

*] . Wir machen noch keine Reisen im Lande,
noch weniger ins Ausland , um den befs ^ rn
Weinbau zu uns zu bringen.
Wir haben noch keine Weinbaugesellschaft in
Ungern ! etc . Dafs wir diefs Alles richtig und
wahr noch gar nicht in Ungern haben , kommt
leider daher , theurer Anonymus ! dafs wir noch
so vieles , gar so vieles von den Principal - Din¬

gen nicht in Ungern haben !
Trojans Aufsätze fand . Rec. recht, brav. Err

spricht sich als ein schätzbarer Praktiker aus.
Seine Beobachtungen über den Erbsenbau Nro.
10. Februar - Heft 1814 sind lesenswerth ; er über¬
nimmt darin die Verteidigung derselben gegen
jene , welche behaupten , dafs die Erbsen den
Boden stark aussaugen , dafs das darnach gebau¬
te Korn schlechter als nach reiner Brache gedei¬
he . Trojan setzt den Gegenstand so leicht und
präcis aus einander , wie es kein Theoretiker , der
blofs aus Büchern spricht , zu thun vermag . Ue-
ber die solide Denkungsart dieses Mannes gibt
folgende Stelle schönen Aufschlufs : „ Will ' marf
eine Wahrheit im ökonomischen Fache suchen , so
mufs man lange mit Beobachtungsgeist angestell-
te Versuche und hieraus entstandene Erfahrungen
zu Rathe ziehen , sich weder von einer Lieblings-
Idee beherrschen , noch vom Abneigungsgeist be¬
irren lassen — zwey Titanen , welche schon lan-
ge der ökonomischen Industrie die gröfsten Fes¬
seln anlegen , dem Herrn sehr oft grofsen Scha¬
den bringen , der Menschheit höchst nachtheilig
sind , und daher mit allef Anstrengung verdrängt
zu werden verdienen — den Ursachen soviel als
möglich nachspüren , und seine Ideen der WeLt
bekannt machen . Auf diesem Wew nur ist esO
möglich , wenn es von mehreren geschieht , die¬
se holde Göttinn zu finden , die hier , so wie in
vielen andern Fällen gewöhnlich vor der Nase
sitzt .“ Rec . gratuliret der Herrschaft Lischna zu
diesem Oberbeamten , der so denkt und so gut
spricht.

Der Aufsatz über Verpachtungen , der bis ins
Aprilheft 181 \  geht , enthält nebst vielem Guten
und Brauchbaren auch viele engbrüstige und höchst
beschränkte Ansichten . Soviel ist richtig , dafs
Herrschaften in einem Lande , wo die Bevölke¬
rung noch weit zurücksteht , durch eine kluge
Verpachtung mehr einnehmen als durch eigne Be¬
wirtschaftung . Wenn ein Gut z . B . aus mehre¬
ren Meyerhöfen besteht , welche einzeln an Päch¬
ter abgetreten werden , die sonst unter einem ein¬
zigen Wirthschaftsamte standen : so wird eine
einzige  Aufsicht in so viele getheilt ; Grund und
Boden wird bis auf den kleinsten Fleck benützt,
jeder geringe Zweig  hervorgesucht , der eintra-
gen kann — was bey einer General - Amtirung
nicht möglich ist und nicht seyn darf . — Daher
kommt es , dafs auch der Pächter mehr anzubie-
then im Stande ist als der herrschaftliche Pr -o-
vent - Extrakt ausw ' eiset . In Ungern müfste eine
weise Verpachtung nach Meyerhöfen den wohl¬
tätigsten Einfiufs auf Bevölkerung , auf höhere
Körner - Production , auf edle Viehzucht und über¬
haupt auf die gesaminte Landes * Cultur äussern.

Nro . 18 . im April - Hefte 1814 erscheint ein
j? Etwas  zur Beantwortung der Frage : Wie di*
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itzige allgemeine Noth recht bald wieder in
Wohlstand verwandelt werden könnte ? „Ja,wahr¬
haftig ! Solche Etwas können wir brauchen , wenn
sie nur gewifs zu Etwas führen . Vederemo!

Der Verf . gibt gleich Anfangs durch die Em¬
pfehlung seines ersten Mittels zu verstehen , wo
er das Pferd aufzuzäumen gewohnt sey . S . i3g
sagt er : „ An unzählig viel Orten sind mehr oder
wenige grofse Flächen Landes unter dem Nah¬
men Lehden , oder Anger , oder Hutweiden , wel¬
che entweder gar nicht , oder lange nicht so gut
als möglich benutzt werden . “ Rec . setzt den
Grund dazu : Weil sie der Einzelne nicht aufhe-
ben kann, und die Staatsverwaltung einseitig nicht
aufheben darf , ohne die Bauern zu Grunde zu
richten . “ — Bald soll die Gemeinschaft des Eigen¬
thums , fährt er fort , „ bald die Unentbehrlich¬
keit der Huthung , bald die Untauglichkeit des
Bodens , bald die zu grofse Entfernung dieses
Wüsteliegen unvermeidlich machen . Vorurthei-
le , nichts als Vorurtheile ! ‘ {_rnft d .exJVgxf . mit ei-
ner Sicherheit aus, , als säfse er schon vor den
fertigen Theilungs • Charten der europäischen Ge¬
meinweiden . „ Wenn nur guter Wille , Eifer für
das Gemeinnützige , und unermüdende Thätigkeit
mit den erforderlichen Kenntnissen — ( welche
letztere Rec . dem Verf , gutmüthig anwünschet ) —
unter den Menschen sind : so werden ha \ A frucht¬
tragende Auen {! !) aus solchen Wüsteneyen wer¬
den . “ Da bewundere man , was alles aus den Hut.
weiden werden kann . Der Verf . läfst sie nur da
noch passiren , wo veredelte Schäfereyen gehal¬
ten werden . Da mufs der Bauer noch schon län¬
ger den Unfug und den Schaden dulden , wenn
die Herrschaft sich Nutzen davon einbilden kann.
Ueber den Plan der Theilung und der Urbarma¬
chung will ' sich der Verf . — wahrscheinlich aus
sehr hohen und sehr guten Gründen — gar nicht
einlassen.

Nun kommt der Verf . Johann August Blume,
gräfi . einsiedl . Secretär „ auf zum Theil neue , und
noch weniger gewürdigte “ — ( diefs ist mit ganz
funkelneuen Sachen so gewöhnlich der Fall ) —
„obgleich vor den Füfsen liegende , meistens fast
gar nichts kostende Hülfsquellen des Reichthums
aus dem Mineral - Reiche .“ Das gibt eine wohl¬
feile Methode zur Erlösung von allem Uebel ! Eu¬
ropa ist schon dafür ganz Ohr ! Man höre:
1 . Mufs man , um in kurzer Zeit die gemeinnütz¬

lichsten Fossilien kennen zu lernen , Voigt ,
Völker , Caucrin , Andre lesen ! Diese gewäh¬
ren , nach seiner Ueberzeugung die beste Be¬
lehrung.

2 . Eine fast gar nichts kostende Hülfsquelle ist ein
Torfbruch ! — ( Risum teneatis ) ! — „ Oft , sagt
er , haben Wiesen ein starkes Torflager ; da
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könne man ja nichts befsers thun , als Gräben
mit gehöriger Böschung anlegen so tief als es
nöthig ist , und das Gefälle es erlaubt , den da¬
durch aufgegrabenen Torfboden zusammenhäu¬
fen , trocknen lassen , Und zu Asche brennen,
die man gleich auf die Wiese ausstreuen kann !“
Das heifs ich mir einen goldenen Rath ! Herr
Blume ist mit eine £ Schaar Teichgräber zum
Grabenziehen beym Rec . eingeladen !

3 . Mufs man den Mergel benützen.
4 . Kalk und Gyps graben.
5 . Wiesen schwemmen , Erde auf Wiesen auffiih-

re , gute Bausteine aufsuchen , in Zukunft bes¬
ser Ziegel brennen , den Lehm zu Mauern und
Wellerwänden brauchen . Auch mufs man sich,
nicht im Bauen übereilen , nicht die Balken
einlegen und das Gesperre aufsetzen, ehe die
Lehmmauern fertig sind ! !

Diefs sind nach der Ueberzeugung des Verf.
die vorzüglichsten Mittel , um recht bald aus der
allgemeinen Noth in Wohlstand z a_ gerathen . Rec.
danket einstweilen im Nahmen aller Völker^
1 . für die unentgeldliehe Mittheilung dieser ar-

cana.
2 . schmollt er im Nahmen derselben mit dem

Verf . , ein vorzügliches Heilmittel , das Schatz¬
graben nähmlich , gänzlich unterschlagen zu
haben.

Eines von den letztem Recepten gegen die
allgemeine Noth ist freye Ein - und Ausfuhr . Preu-
fsen ist hierin das grofse hellleuchtende Licht ! In
Preufsen sind die kameralistischen Kenntnisse zu
Hause ! Wir gewisse Länder müssen uns Preufsen
zum Muster nehmen . Potz Preufsen und kein
End ! Vor lauter Preufsen und Preufsen wird man
bald nicht mehr wissen , dafs ein Oesterreich auf
der Welt war. Der Verf . fängt endlich an , ganz
ordentlich zu sticheln : „ Hierin , sagt er , zeich¬
nen sich die preufsischen Staaten vor Andern aus;
dort findet man die meisten Kameralisten ; aber
in andern Gegenden habe ich — ( nun weint Herr
Blume ) — sehr oft die Bemerkung gemacht , dafs
man hierin noch sehr zurück , so dafs viele an¬
gesehene Männer , sogar vom gelehrten Stande
nicht einmahl ahnden , dafs Kameralistik die
nützlichste , folglich die ehrwürdigste unter allen
Wissenschaften nach der Theologie ist . Ob der
Professor der politischen Wissenschaften in Wien
dieses gescheidte preufsische Kind für ein politi¬
sches a b c brauchen könnte , zweifelt Rec . —
Wie kann Herr Andre ein solches preufsisches Ge¬
sudel in seine Blätter aufnehmen ? Warum hat
Herr Andre gerade hier seine sonst meistens übel
angebrachte Noten - Methode nicht applicirt? Zum
Beschlufs will der Verf . den Krieg abgeschafft
haben ! Kants ewiger Friede soll sobald als mög-
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lieh ^ ein beführt Averden ! Gebe der Himmel , dal«
die preufsischen Individuen sich insgesammt ja
recht lange an dieses Glaubensbekenntnifs halten
jnögen — Amen !

Im May - Hefte 1814  Nro . 23 wird der Leser
mit einem Zweykampf unterhalten . Der Heraus¬
forderer ist ein Anonymus ; der Angriff wird auf
ylndre'  gemacht ; ein Secundant des Redacteurs
zieht aber eigentlich vom Leder , und schlagt sein
Leben für ihn in die Schanz . „ Sind Sie auch
ebenbürtig mit dem Herrn Herausgeber ? schreyt
Secundant zu .“ „ Haben Sie auch nur den zehnten
Theil des Verdienstes um Verbreitung der Auf¬
klärung im österreichischen Staate sich erworben,
als der , den sie verkappt  angriffen ? und wenn
das nicht ist , wer gibt Ihnen ohne solches Ver¬
dienst das Recht , auf blofsen Schein hin , leicht¬
sinnig den Charakter eine3 öffentlich  mit grofsem
Nutzen wirkenden Mannes öffentlich  anzutasten ?
Aber die Hand aufs Herz , machte Ihnen im Ernst
die vermeintlich © Un .h <? eok «? idenK « lt es H-t-ri , Ra th.
Andre so viele Scrupel ? Hat er Arohl nicht ein
grofseres Verbrechen begangen , das — — Sie
nicht zu nennen ?“ u . s . w . So viel man aus der
Sprache des Secundanten entnehmen kann , läfst
sich kaum zweifeln , dafs derselbe Mit - und Kampf¬
genosse des vor Kurzem herrschenden Ritterbun¬
des zu Seebenstein nächst Wienerisch - Neustadt
war , und dafs er dort auch vor den Kampfrich¬
tern einte glückliche Ahnenprobe bestand , Rec.
macht den Herausgeber aufmerksam , einen bübi¬
schen Ton in seiner Zeitung durchaus nicht zu
dulden . Das ist die Klopffeöhters Manier eines
betrunkenen Jenenser Studenten . Die Antwort
meines Secundanten hatte mich als Redacteur
mehr beleidigt als der Angriff selbst , weil sie al¬
le Bescheidenheit verletzt . Will Hr . Andre dem
Rathe des Rec ; folgen , so wird er durch selben
auf 3 Puncte in Betreff seines Journals  erinnert:
n)  Die Aufsätze und Einsendungen müssen sich
durch einen soliden männlichen Ton auszeichnen.
b) Mufs Hr . Andre eine strengere Auswahl der¬
selben treffen , c) Wird Hr . Andre gebethen , in
Zukunft seine Noten wegzulassen . Diese Noten-
Methode veranlafst den . Glauben , als wollte An¬
dre den Staatsrath Thaer in seinen Annalen nach¬
ahmen . Noten wie diese z. Bi „ ganz falsch !“ Mit
dem Verf . nicht einverstanden ! „ Ich dächte das
gerade Gegentheil ! Dieser Vorschlag ist gut !“ u,
dgl , stehen nur einem Manne an , der als der
Gröfste in Theorie und Praxis verehrt wird . Ja,

nach dem Geschmacke des Recensenten hätten sie
auch vom Thaer unterbleiben können , weil auch
der Gröfste seines Faches kein uob oder keinen
Tadel ohne Begründung , hinsetzen soll . Es gibt
keine Monarchie im Reiche des Wissens . Hier
allein - kann nur Freyheit und Gleichheit re¬
gieren!

Der k . k . Mährisch - Schlesischen Gesell,
schaft des Ackerbaues sind wir für die Mitthei «»
lung ihrer Versuche mit der Vösendorfer Saat-
harke von der Erfindung des im Stillen so be~
rühmten Regierungsraths Jordan besondern Dank
schuldig . Sie tragen gewifs zur schnellem Ver¬
breitung dieses nützlichen Instruments bey.

Die im Juli - Hefte S . 253 gegebene Nachricht
von der durch den Strafsen - Cominissär Veit Uga-
zy erfundenen Säemaschine kann nicht interessi«
ren ; der Benachrichtiger ist kein accreditirter
Zeugmifsaussteiler . Der Herausgeber Andre belie¬
be nähere Erkundigungen einzuziehen , ehe man
die- LanAw irthe einLa/Ltji ^für seihe viel Geld  um¬
sonst hinauszuwerfeni

Ehe Rudolph Andre Sohn , im September-
Hefte 181.4 S - 3- 5 sich mit dem ausgezeichneten
Professor Schwab in Streit einliefs , hätte er frü¬
her Mehreres bedenken sollen , das ihn dann
ganz gewifs von . einer unüberlegten prostituiren-
den Handlung zurückgehalten hätte ; Man höre das
Chaos von Vorstellungen S . 323 : „ Wenn wir eine
Urkraft glauben , und der Vernunft zufolge glau¬
ben müssen , die alles , was menschlicher Sinn
Avahrnimmt , von Ewigkeit her gebildet und ewig
fortbilden wird ; wie reimt sich damit die Idee,
dafs die Erde , die doch nur Wirkung jener Ur¬
kraft ist , in so fern Avir Menschen sie A’/ahrneh-
men können , an Bildungskraft verlieren könne?
Diese Bildungskraft kann nicht anders als in im¬
mer gleichem Grade bestehen ; aber die Individu-
en , die gebildet Averden , können wohl • darum
nicht mehr mit allen Eigenheiten der Urbilder
(Stammindividuen ) erscheinen , weil jene Körper,
deren sich die bildende Kraft bedient , dem Indi¬
viduum . das Daseyn zu geben , aus was immer für
.Ursachen ausgeartet sind , d . h , ihre ursprüngli¬
che Structur geändert haben .; und die bildende
Kraft der Natur auf sie nicht mehr auf die nähm-
liehe Art ein wirken kann , als sie es auf die voll¬
kommenen Stamm - oder denselben gleichen Indi¬
viduen konnte . “

{Die Fortsetzung folgt .)
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Nro- 56. Frey tag den12 . Juli . I8l6*

O e ko n omie.

OekonomUche Wenigkeiten und Verhandlungen . Zeit¬
schrift für alle Zweige der Land - und ti auswirt h-
schaft , des Forst - und Jagdwesens im österrei¬
chischen Kaiserthume.  Mit Theilnahme der k . k.
mährisch♦ schlesischen Gesellschaft des Acker¬
baues , der Natur - und Landeskuxi .de zu Brünn,
herausgegeben von dem eheniahligen Redacteur
des patriotischen Tagesblatts , Christian Carl
jdndre 'j Wirthschaftsrathe etc . etc . — Jahrgang
1814  und i8i5 . Präg , im Verlage der Calve ’-
echen Buchhandlung.

{Fortsetzung .)

•i ^ er Verfasser sollte , um aus den Erschei¬

nungen der Natur zu abstrahir ^n , bedenken,
dafs die Formen ihrer Wesen von Ewigkeit fest¬
gesetzt sind , dafs nichts sie ändern kann , dafs
sie allen äufsern Einflüssen widerstehen , dafs
sie , ungeachtet aller Veränderungen des Clima ' s,
des Bodens , der Nahrung u . s . w . , ihre ersten
Grundformen behalten , welche die schaffende
Natur ihnen schenkte . Dadurch sind die Gattun¬
gen und Arten unabänderlich bestimmt , dafs sie
unter allen Umständen ihre Urwesenheit beybe-
halten . Das beständige und unveränderliche Bild
der Arten liegt in der Kette der Wesen entfaltet
vor uns . Das Wesen der Abarten und Mifsgebil-
de aber ist ein Charakter von Unbeständigkeit
und Veränderlichkeit . Ausser richtigen Vorstellun¬
gen hierüber bestehet nur ein Geschwätz . Die
arabischen Pferde , angenommen als Urrace , mö¬
gen daher noch so lange in Ungern seyn und un¬
garische Behandlung geniefsen : so werden sie im¬
mer Araber bleiben , wenn keine Geschlechtsver¬
mischung vorgeht . Andere äussere Einflüsse kön¬
nen zufällige Eigenschaften creiren , oder hin¬
wegnehmen , aber keine Grundform aufheben.
Siehe darüber Gallesio ’s Theorie etc . etc.

Siebentes Heft*

S , 334 löst Rudolph Andre die Frage : „ Wor¬
in der Grund liege ,y dafs Wintergetreide nach
Kartoffeln selten gedeihe ?“ wie es scheint nicht
gründlich genug : „ Mit weit mehr Wahrscheinlich¬
keit glaube ich den Grund des Mifsrathens der
Winferung — sagt er — nach Kartoffeln blofs im Kli¬
ma einer Gegend gegen die andere suchen zu dür¬
fen , und glaube , dafs da , wo , der Winter frü¬
her eintritt und länger dauert , nach Kartoffeln
blofs Sommergetreide , da aber , wo er später be¬
ginnt , und früher endet , recht gut auch Winter¬
getreide mit gröfstem Vortheil gebaut werden kann.
In einem rauheren Klima , wo die Kartoffeln , da
sie später gelegt werden müssen , auch erst im
späten October herausgenommen werden können ,
wenn sie anders auswachsen sollen , kann da wohl
eine Wintersaat nach Kartoffeln bpy dem noth-
wendig späten Anbau noch gedeihen ? Sie kann
nicht anders als höchst mittelmässig ausfallen.
In einer wärmern Gegend aber fällt dieser Um¬
stand weg , die Wintersaat kann zeitig genug in
die Erde gebracht werden , und warum sollte sie
auch dann nicht gedeihen ?u Der Verfasser mufs
über diesen Punct lediglich die Erfahrung spre¬
chen lassen , und dann erst für diese um eine Er¬
klärung besorgt seyn . Rec . lebt in einem viel
wärmeren Theile als jeder mährische Landstrich.
Rec . baut nun durch 9 Jahre immer einen kleinen
Versuchsfleck auf verschiedenen Böden mit Kar¬
toffeln , blofs in der Absicht , um einmahl der Er¬
fahrung gewifs zu seyn , ob unter allen Umstän¬
den dieselben auf den gleich darauf folgenden
Roggen einen mifsgiinstigen Einffufs äussern . Rep,
behaltet sich vor , diese Versuche in extenso bev
einer bessern Gelegenheit dem Publico bekannt
zu machen . So viel ist gewifs , dafs das Resultat
immer das nähmliche blieb , dafs immer schlech¬
ter Roggen auf die Kartoffeln erfolge . Wenn
blofs der frühe oder späteAnbau über den Erfolg
entscheiden dürfte : so möchte Rec . fragen , ob nicht
öfters auch späte Saaten gedeihen ? Meine Erfah¬
rungen erlauben den Satz auszusagen : dafs Win¬
tergetreide auf Kartoffeln in keinem Falle nach
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Wunsche gerathe . Ahnend suchte Thaer schon
die Ursache in einer ‘ unerklärbaren Abneigung
des Roggens gegen diese Vorfrucht . Nach Spren¬
gel . geben aber DuHamel ’s , Sennebier ’ s und Bqrg-
mann ’s Beobachtungen schon mehr als einen blos¬
sen Fingerzeig zur Erklärung dieses Räthsels.
Die Wurzelfasern der Hyacinthe im Wasser über¬
ziehen sich an der Spitze mit einem Schleim und
werden in .denselben eingehüllt . Dieser Schleim
kann wohl im Glase nicht von Aufsen kommen ,
sondern mufs von der Pflanze selbst ausgeleert
werden . Sprengel hat von behuthsam ausgezo¬
genen Gräsern und kümmerlichen Pflanzen in den
dürren Sandebenen der Mark gefunden , daf 6 der
Sand um die Wurzeln her immer feuchter war.
Brugmann zog aus seinen Beobachtungen den
Sehiufs : Es werden aus den Wurzelenden der
Pflanzen eigenthümliche Säfte ausgeleert , welche
den benachbarten Pflanzen nachtheilig sind . Da¬
her sey es zu leiten , warum die Wurzeln ande¬
rer Gewächse in der Nähe des lolium temulentum
angenagt ' und angefressen aussehn . Genauere
streng angestellte Versuche machen dem Rec . Hof-
nung , in einem Jahre vielleicht bestimmt aussa-
gen zu können , ob dieser Schleim aus den Kar¬
toffeln giftähnlich auf die Weizen - und Roggen¬
pflanze einwirke , sobald sie nähmlich gleich
nach dem Kartoffelausnehmen eingesäet werden.
Die industriösen englischen Wechselwirthe bauen
nie nach Kartoffeln eine Winterfrucht.

S . 349j  folgt die Anempfehlung -eines Doppel¬
pflugs, . Man ist nun durch Erfahrung einmahl
über diese C/iarlatancrieen  hinaus . Je mehr Pflug¬
scharen der Pflug hat, , desto unmöglicher wird
das Pflügen . Rec .. hat mit Verschiedenen Doppel,
pflügen geackert , und jederzeit gefunden , dafs
pr 4 Ochsen im mittelschweren Boden ungleich
mehr marterte , als wenn jedes Paar an dem ge¬
wöhnlichen Pfluge gezogen hätte ; dafs der Dop¬
pelpflug von dem Drucke der Erde auf 2 Streich»
bretter immer . auf die Seite geschoben wurde , kei¬
nen gleichen Gang hatte und eine sehr unreine
Furche machte ..

S* 356 . wird das Lese - Publicum dieses
Journals mit einem Aufsatze über die Rind¬
viehzucht von Petri bedient . Die Kühe von
Pottenstein Uber Farafeld , Altenmarkt , Trassen
bis Kaumberg sind Thiere , die die Mürzthaleri-
schen weit hinter sich zurücklassen sollen . Die
Gestalt Ist mahlerisch , die Milcheuter sind ein
non plus ultra ; im Jahr 1314 kostete ein Stier
■200 , ■•eine schöne Kuh 200 , ,und ein 4 monathli-
ches Kalb fl . Eine gewöhnliche Kuh liefert in
dieser Gegend frischmelkend täglich 12 Mafs gu¬
te Milch , wiewohl man auch Kühe findet , die 16
Mafs und darüber abwerfen . Petri hält die Milch
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für fetter und besser als die der Mürzthaler Kühe.
Rec . hat sich oft in diesen Gegenden aufgehalten,
kennt das Vieh derselben und ist überzeugt , dafs
es braves Vieh ist . Zu den Lebzeiten derBaron-
ne Matt , welche den Rehhof als ihr Eigenthum
besafs , gab es da Kiihe erster Classe , welche
frischmelkend 7 bis 8 Mafs gaben . Dafs man
übrigens Seltenheiten von hoher Milchergiebig¬
keit citiren kann , ist wohl wahr ; allein in wei¬
cher Gegend ist es nicht wahr ? Rec . hatte eine
ungerische Kuh , die 27  ungerische Halbe gab,
und demungeachtet verkaufte er sie gern , weif
ihm mit dieser Ungeheuern Milchergiebigkeit nicht
gedient war . Dm vom Ankauf der Mürzthaler-
Kühe abzuschrecken , und die Käufer für diese zu
gewinnen , bedauert Petri so manche Herren Oe-
konomen , welche vielfältig theures , schlechtes,
verkrüppeltes Mürzthaler Rindvieh gekauft und
vor seiner Wohnung in Theresienfeld vorbey nach
Oesterreich , Mähren und Böhmen getrieben ha¬
ben . Rec . kann nicht umhin , diese Herrn Oeko-
jiomen mit zu bedauern , die so ungeschickt wa¬
ren und den Auswurf des Mürzthaler Viehes müh¬
sam zusammengesucht und um theures Geld auf¬
gekauft haben . Ja so geht es , wenn man Nar¬
ren auf den Markt schickt!

Gleich in der darauf folgenden Seite 357
tritt ein neuer Lobredner Irtep betitelt , auf,
welcher behauptet , dafs General Graf von
Wartensleben im besagten Rehhofe ein Gestüt be¬
sitze , von einer Vollkommenheit , die selbst in
England nichts mehr z;u würischen übrig liefse.
Und diese Vollkommenheit ist in dem kurzen Zeit¬
räume erzielt , durch den der Herr General die¬
sen Hof besitzt . Es wird hier nicht geläugnet,
dafs General Wartensleben sehr viel für die Ver¬
edlung der Pferde thut ; es betrifft blofs Irteps
Uebertreibung . Irtep sah im Rehhofe Fohlen von
verschiedenem Alter , weiche in unserm Welttheile
schwerlich irgendwo schöner und edler von gleicher
Abstammung erzeugt werden können. Was für
Augen gehören hinzu ? !

In dem October - Hefte No , 47 * bemerket
S . ‘ 878 . der Fürst Sinzendorfische Wirthschafts»
Director Eifsl , dafs die Jordanischen und Bai - ,
leyschen Pflüge unter einer vorurtheilsfreyen
Leitung und Aufsicht auch mittelst Frohnge»
spanne in der Brachbehandlung angewendet wer¬
den können . Wie kann aber Bofsheit oder
Halsstärrigkcit , oder Unwissenheit besiegt wer¬
den ? Rec . liefs nicht Ein  Pferd , sondern zwey
Robothpferde in den Anhäu -fepflug spannen,
versuchte nun den Bauern durch die That zu
belehren , dafs er durch eine solche Roboth
nicht blofs die Abnützung seines eigenen Acker-
werkzeuges ^ erspare , sondern auch seine Pferde
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nicht so sehr plage : Der Bauer gab mir Recht und
schien den ganzen Tag über vergnügt zu seyn.
Da er bey der ganzen Arbeit sich besonders wil¬
lig und nicht ungeschickt benahm , so liefs Rec.
denselben das nächstemahl wieder zu dieser Ar¬
beit anschaffen . Allein , er liefs mir sagen , er
sey wohl zu robothen schuldig , aber nicht mit
meinem , sondern mit seinem Pfluge . Reo . ver¬
suchte es mit den übrigen ; aber alle waren glei¬
chen Sinnes . Obschon sie nun durch viele Jahre
mit diesen Instrumenten arbeiten sehen , von den
herrschaftlichen Knechten nichts anders als die
Bequemlichkeit derselben rühmen hären , ja sogar
diesen — Glauben beymessen , weil ich einem und
dem andern die Instrumente lieb , der zu seinem
eigenen Vortheil diese Cultür versuchen wollte:
so wollen sie doch lieber mit ihrem eigenen Pfluge
ihr Vieh schinden. Rec . findet also vorläufig Eifsls
Meinung unausführbar . Er erwartet mit Begier,
de von Seite des Verf . die Erfüllung des Verspre¬
chens , über die Fuhrwerke etwas zu liefern.

Den Beschlufs des October - Heftes macht ein
lesenswerther Aufsatz des Professors Liebbald zu
Kefzthely über die Löserdürre.

Das November - Heft beginn * mit Debatten über
das Robothwesen . Der Verf . unterschreibt sich
Ignolus dum uiilis. Desinteresses wegen , das dies
se Angelegenheit leider im 19 . Jahrhunderte noch
immer allgemein erwecken mufs . , will Rec . von
dem Aufsatze etwas mehr anführen.

Gleich Anfangs erkennet der Verf . , dafs * es
zum allgemeinen Besten diene , die Roboth auf
eine für beyde Theile billige Art ' aufzuheben,
weil sie dem Grundherrn keinen wahren Nutzen
bringt . Später thürmen sich ihm unüberwind¬
liche Schwierigkeiten auf . „ Seit dem man
sagt er , endlich überzeugt zu werden ange¬
fangen hat , dafs die Grundobrigkeit ein unbe-
streitbares Recht auf die Frohnen ihrer Untertha-
nen habe , weil diese letztem ursprünglich ihre
Grundstücke nur gegen diesen Zins in Arbeit,
übrigens aber ganz unentgeldlich oder höchstens
gegen ein äufserst geringes , weit unter dem
wahren Werthe dieser Grundstücke stehen¬
des Einkaufgeld erhalten haben , stellt man
auch nicht mehr in Abrede , dafs , wenn dieser
Zins in Arbeit , seiner Nachtheile wegen , aufhören
solle , die Obrigkeiten auf eine angemessene Ver¬
gütung vollen Anspruch haben . “ Der Verfasser
dürfte sich wohl selbst aus der Geschichte ab-
etrahiren , wie die grofsen und kleinen Territorial-
Besitzer zu ihrem Territorium gekommen sind.
Wo sind denn die uralten Verträge , auf welche die
Grundobrigkeiten ihr unbestreitbares Recht grün¬
den ? Die damahlige Unterwerfung , das Vorfin¬
den der Sclaven und die stillschweigende Einwil¬

ligung in die , armafa mänu , angedrohte -Leibeh
genschaft ? Ja , dann kann Kaiser Joseph das Un¬
recht noch nicht verantworten , das er gegen Euch
durch die Aufhebung der Leibeigenschaft beging!
Wenn wirkliche pacta der Belangten vorhanden
sind — müssen solche staatsschädliche pacta gehal¬
ten werden ? Man sagt freylich : Wenn heut zu Tage
der Grundherr sein Allod unter den nähmlichen Be¬
dingungen anbiethet : so könnte ein solcher Con-
tract gültig abgeschlossen werden ; was aber heute
gültig ist , mufste vor 700 Jahren auch gültig seyn.
Allein , das ist es eben , dafs solche heutige Contracte
nicht gültig sind . Was der Beförderung des Staats¬
zwecks im Wege steht , mufs aus dem Wege ge¬
räumt werden . Die Schädlichkeit der Sache kennt
der Verfasser selber an . Die Grundherren sind,
aufserdem der kleinere aber reichste Theil ; das
frohnende Volk der gröfste aber elendeste . Bey
jenen handelt es sich also blofs Y ob man sie
durch die Aufhebung mit einem blauen Auge ent¬
lassen * darf ; bey diesem — ob man ihm seine ei¬
gene Haut zurückgeben soll , die er für die Er¬
haltung eines miserabeln Lebens seinen Ueber-
windern ajiboth,

,,Weil die Natural - Roboth , dem : Staate so¬
wie den Obrigkeiten ungleich weniger nütze , als
sie dem Unterthan durch Verlust an Zeit so wie
an Kräften schadet : so hat die Staatsverwaltung
den sehr weisen Wunsch kund gemacht, , die Grund¬
herrn möchten sich darüber mit dem . Unterthan«
abfinden , und für die Natural - Roboth einen bil¬
ligen Ersatz annehmen . “ Der Verf . zeigt hierauf,
dafs im Roboths -Patent vom Jahre 1775 haupt¬
sächlich der Fehler liegt , wrarum so schwer die
Frohn - ReLuitionen zwischen der Herrschaft und
den Unterthanen zu - Stande kommen können , und
wie nothwendig es sey , den bisher bestandenen
äufserst ungleichen Schliifsel in der . Ver .theilung
der Natural - Roboth aufzuhebem.

Der Verf . wünscht ferner , . dafs die Frohnen?
nicht in dem bisher so schwankenden Gelde , son¬
dern in Naturalien abgelöst würden, . Er meint
nähmlich, . wenn ein Gutsbesitzer von seinen Un¬
terthanen z . B . 1000 Züge - und 5oo Handtage zu
fordern hat , und , um diese Arbeit anderweitig
zu verschaffen , so - viel Knechte und so viel eige¬
ne Züge halten soll : so müßten die Unterthanen
verbunden werden dem Gutsherrn so viel Getreide ,,
Heu , Stroh und Geld zu gebenr als er zum Unter¬
halte der Knechte an Deputat und Lohn , und zum
Unterhalt der Züge an Futter , Stroh , Geschirr und
Geräthe brauchen würde , den Hufbeschtag und die
Zinsen vom Hnschaffungscapital nicht zu verges¬
sen '. '. Kann man sich etwas Klügeres vorstellen?
Dann brauchen die Herrschaftsbesitzer keine
Wirthschaftsauslagen mehr zu machen : ; dana
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ist ihr Betriebscapital sicher gestellt ! Die Felder
■werden durch die Bearbeitung mit eigenen Leuten
zum hohem Ertrag gebracht ! Damit der Verfasser
nirgends zu kurz komme , so soll das kleinfiigi-
gere Deputat an Butter und Salz , der Betrag des
Lecksalzes für alles Vieh , des Hufbeschiags,
des Geräthe - und Geschirrwerks immer nur
auf l Jahr berechnet werden . Er verlanget von
den der Herrschaft näher liegenden Ortschaf¬
ten sich dennoch für die Saatzeit , für die Heu-
Getreid - und Grumetfechsung die nöthige Zug«
und Handroboth vorzubehalten . Schliefslich und
letztlich — um ja aller Möglichkeit eines Herr¬
schafts . Ruins vorzubeugen — meint der vor¬
sichtige Verfasser , daf & , wenn ja wieder ein
solcher Menschenvergeuder , wie der verzau¬
berte Prinz auf St . Helena kommen sollte , ge¬
gen den man so viele Leute zum Schiefsen und .
Fechten ausschicken mufs wie die letzten 20 Jah¬
re : — die Staatsverwaltung gütigen Bedacht neh¬
men und die Knechte der Herrschaften von der
Rekrutirung eximiren  möchte ! Der Verf . meint , dafs
kein besserer Plan für die Dominien  ausgearbei¬
tet werden könnte ! ! Rec . mufs mit dieser FinaL
Sentenz  einverstanden seyn , Ungeachtet dieses
herrlichen Planes schwebet der Verf . noch in Aeng-
sten , ob nicht vielleicht die alten Urbarial  Dien¬
ste der Herrschaft doch einträglicher sind , und
darum hören wir noch einige kleine Aufstossun-
gen gegen die Roboth - Reluitionen . Weil das
Sprichwort wahr ist , sagt der Verf . , „Wenn der
Bauer nicht mufs , rührt er weder Hand noch Fufs “
und weil die Volksbildung noch gar so gering
ist , so möchte es doch überhaupt nicht rath-
sam seyn , die Frohnen insgemein ablösen zu
lassen . Der Verfasser weifs sogar , dafs jene
Bauern , welche Frohnreluition geniefsen , um
nichts besser stehen als jene , welche noch robo-
then . Faulenzen und Zeitverschleudern ist nur
ihre Sache — darum mufs man sie von den Herr¬
schaften beschäftigen lassen ! Was thun denn wir ,
wenn wir  nicht müs .sen ? Der H . Verf , beliebe in
die oberensischen Provinzen zu reisen , und er
wird dort eine Bauern . Industrie finden , gegen
welche die seinige vielleicht ein Schlendrian ist;
er beliebe seine Augen auf die Nachbarlän¬
der Ungern und Steyermark zu richten ! Wo ist
der Bauer mehr beschäftigt , von den Herrschaf¬
ten und noch mehr von denComitaten ins Unend¬
liche beschäftigt , wie in Ungern ? Und wo ist der
Bauer fleifsiger , in Steyermark oder in Ungern?
Wo der Wohlstand gröfser , beym steyerischen
oder ungerischen Bauer ? Einen freyen Blick auf

freye Länder gerichtet , und man überzeugt sich ,
dafs freyer Fleifs auf freyem Lande Wunder
wirket ! ! Haben Sie schon einmahi einen Herrn

gesehen , der so unermüdet , so fleifsig ist
wie der Obersteyrer ? Wenn die Untertha-
nen Faulenzer sind , wer ist denn die Ursa¬
che — der Bauer oder die Herrschaft ? Dafs
man die Bauern allgemein tückisch , verschla¬
gen , und da , wo sie noch robothen , Tagedie-
be nennt — wer ist denn die Ursache ? Die Na¬
tur , welche Bauern  schuf ? Oder , der schlechte
Unterricht , die vernachlässigte Erziehung , die in¬
humane Behandlung der Herrschaft , oder ei*
gentlich ihrer Beamten . Der Bauer ist meistens
nichts - anders als das Resultat der auf ihn ein¬
wirkenden Umstände.

Im Jäner -Hefte i8l5 ist der Aufsatz „ Patrio¬
tische Wünsche , veranlafst durch die in Ungern
anhaltend grassirende Rinderpest von Professor
Liebbald zu Kefzthely “ anziehend geschrieben.
„Die allgemeinen Polizey -Anstalten , heifst es da ',
die alle dahin zwecken , dafs der Pathodämon
mit den gesunden Thieren in keine mittel - und
unmittelbare Berührung komme , haben freylich
(wer wird diefs läugnen wollen ?) ihr mannigfal¬
tiges Gute und Vortreffliche . Welche Contumaz.
Anstalten , welcher Cordon indessen vermag auch
den mittelbaren Contagien Grenzen zu setzen?
Wer kennt sie , die Wege seiner unendlichen Ver¬
vielfältigung ? Wer vermag alle die Vehikel auf¬
zuzählen und zu vermeiden , in denen der Anste¬
ckungsstoffverborgen und unthätig ruht , bis ihn
seiner Entwicklung günstige Verhältnisse zum
grausamen Wirken hervorrufen ? Was wissen wir
bis heut zu Tage von Epizootien als solchen ?
Wohl kann man hier mit der Bibel und dem Ja-
trosophen Fechner  sagen : Du hörst ihr Sausen,
weifst aber nicht , von wannen es kömmt* 4 etc . etc.
Recensent macht diesem gründlichen Bedenken
nur die einzige Gegenbemerkung ', dafs , so lange
wir darüber im Dunkel leben , so lange wir mit
Evidenz keine bessern Gegenanstalten kennen,
wir nicht ängstlich genug den weisen Rath¬
schlägen Sick ’s folgen können.

Liebbald antwortet dann auf die Frage : Was
denn bessers zu thun sey ? „Ungeachtet der un¬
glücklichen Versuche in Bayern , Hessen , Hanno¬
ver , ungeachtet eines Falks — : die Seuche zu
impfen .“ Er setzt dann seine Gründe pro  ausein.
ander , und 'gibt die Methode an , sich einen gut¬
artigen Rinderpestimpfstoff zu verschaffen . So
trefflich diefs alles gesagt ist , so kann es dem-
ungeachtet nichts weiter als blofs gesagt bleiben,
bis sich nicht der reiche Stifter des Georgikons
dazu entschliefst , den aufmerksamen , gründlichen
Naturforscher Liebbald W die entscheidend be¬
lehrende Lage des Experimentators zu versetzen.

S . 24 werden von dem Herausgeber und von
dem Buchhändler Calve in Prag „ Oekonomische
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Kleinigkeiten von Joseph Mikusch “ angekündigt
und empfohlen , Rec . bemerkt diefs nur , weil in
der Ankündigung des Gegensatzes halber zu dem
Titel „ Kleinigkeiten “ - ( ,,aber in ihren Fol¬
gen wichtig “ !) —- — gesetzt ist . Rec . kennt die¬
ses Werk , aus dessen öffentlicher Beurthei-
lung nichts als eine biofse Kleinigkeit für das Pu¬
blicum hervorzugehen scheint . Die doppelte
Buchhaltung hat dort gänzlich mifsrathen,

Seite 7 . sind die Bemerkungen Apfalterers
über die Kühe als Zugthiere äufserst interessant.
Wenn die Kuh einmahl an das Ziehen gewohnt
ist , sagt der Verf . , zieht sie schärfer und emsi¬
ger als der Ochs , aber ermüdet auch um so leich¬
ter . Nicht alle Kühe schmiegen sich in das Joch,
darum 6ind gut abgerichtete Stücke beträchtlich
theurer . In Betreff des Milchnutzens spürt man
wohl einen Abgang , wenn,die Anstrengung stark
ist . Ist diese gering , so ist auch die Verände¬
rung unbedeutend . Auf Wirthschaften , wo das
Vieh so genährt wird , wie es sich ordentlicher
Weise gebührt , hat das Einspannen tragender
Kühe keine Nachtheile auf die Kälber gezeigt.
Apfalterers eigene Versuche darüber sind zu sei¬
ner Zufriedenheit ausgefallen.

Der brave Verwalter Daninger , Mitglied der
Wiener Landwirthschaftsgesellschaft , hat über
die zweckdienlichste Bespannung der Ochsen No.
l 3 . ein gründliches Gutachten eingerückt.

S . 104 . dagegen im März - Hefte l 8 lo erscheint
eine ziemlich oberflächliche Aeufserung über die
Nachtheile der Stallfütterung bey Schafen . Die
Hauptursache der Schädlichkeit liegt in der sehr
starken Ausdünstung dieser bewollten Thiere . Es
wird uns hier gelehrt , dafs diese Ausdünstung
.kohlensaures Gas , däfs dieses Gas eine tödtliche
Luftart , schwerer als unsere gemeine Luft sey.
Wer hat dem Verf . gesagt , dafs die Schafe bey
der Stallfütterüng in ganz geschlossene Ställe ge¬
sperrt werden sollen ? Dazu gehört ein sehr ge¬
räumiger Hof , der auf den 4 Seiten mit einem
Schutzdache versehen ist ; oder ein Stall , dessen
Mauern gegen die Nord - und Westseite im
rechten Winkel zusammenlaufen , der aber ge¬
gen die Südseite offen und frey da steht . Alle
übrigen Notizen des Verfassers sind im Adagien-
tone geschrieben , wie z . B . 5 - Veredlung . Eine
Veredlung der Schafe in sich selbst , blofs durch
die Auswahl der feinsten und schönsten gefalle¬
nen Thiere , ohne alle Zuziehung einer fremden
edlen Race — ist zwar thunlich , geht aber äufsei \ t
langsam von statten

S . io 5 . No . 5 l . wird die Frage : Durch wel¬
che Mittel kann die Rindviehzucht vermehrt wer«
den ? aufgeklärt.

Antwort . 1 , durch einheimische Nachzucht.
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2 . durch fleifsigen Anbau künstlicher Futter-
kräuter.

3 . durch wohlbestellte Stallfütterung.
4 . durch sorgfältige Verwahrung vor Seuchen.

Da haben wir nun mit 4 energischen Hieben
den Knoten gelöst ! Auf die Frage : Wie der An¬
bau künstlicher Futterkräuter einzuleiten sey ? ant¬
wortet der Verf . - : Durch Belehrung.  Wie,
wenn ökonomische Apostel von Dorf zu Dorf pre¬
digen gingen : müfsten da nicht bald unsre Bau.
ern alle zur Religion der Wechselwirthschaft
schwören ? Die Hauptsache zur Verwahrung vor
Seuchen ist — — — — Reinlichkeit ! ! Auf tief¬
liegenden verschlemmten  Gegenden soll man lie¬
ber das Schlachtvieh w eiden lassen und Obstbäu¬
me hinsetzen ! ! Aus diesem Vorschlag geht für
das Allgemeine nicht viel hervor !

S . i 33 . wird dem Publicum aus der Schaf¬
zucht ein kleines langweiliges Lustspiel , , ,die be¬
kannten Unbekannten “ betitelt , gegeben . Die
langweilig lustigen Personen sind Pi,  ein reisen¬
der Schafzüchtler und Pe — ein bekannter inlän¬
discher Schafzüchtler . Der Schauplatz ist in und
aufser einem österreichischen Schafstalle . Zu¬
schauer ist ein Einziger , der aber alles nachge¬
schrieben hat . Ganz am Ende des letzten Actes
folgt die genialische Auflösung , wo Pe den Sieg
davon trägt , und Pi erkannt  wegschleich eh inufs.
Pi fragt nähmlich : „Kennen Sie Thaer ’s und Tes*
sier ’s Schriften über die Schafzucht ?

Pe . (naiv ) Ja ! - auch - Pi —ctet.
Pi . Es hat mir ein grofses Vergnügen gemacht

Ihre Bekanntschaft gemacht  zu haben.
Im April - Hefte S. 146 und 147 erscheint eine

merkwürdige Lamentation des Landwirths A . St . ,
welchen Arthur Young , Mouron , Thaer u . s . w.
mit ihrer Recommendation der Boden verbessern¬
den Vorfrüchte abscheulich niedergeführt haben.
Im Jahre 181 i baute A . St . in gedüngte Brache
Hülsenfrucht , fehlte nach seinem eigenen Bekennt¬
nisse gegen die Vorschriften , und erhielt aus der
darauf folgenden Wintersaat gar nichts , aus der
um 1 Jahr später folgenden Gerste eine schüttere
arme Ernte . Im J . 1812 stellte er einen reinenVer-
such an , baute Wicken in frischgedüngtes Brach¬
feld vom besten Grunde , tiefen schwarzen Gar¬
tenboden ( humus ) mit Kalkerde versetzt . Als sie
nun in voller Bliithe dicht und hoch prangten,
und als noch keihe Spur von dem Embrio einer Schot -
te { ? ! ) in den Blumenkelchen zu entdecken war,
liefs er sie mähen , gleich auf der Stelle einbrin-
gen , um nur schnell genug umpflügen zu können.
Die Stoppel war nicht grün , weil die untersten
Blätter von den Hauptstengeln wregen häufig fal¬
lenden Regen abgefault waren . Der Roggen wrard
zü rechter Zeit gesäet , wie gew öhnlich einge-



Juli  181Ö.895

Kenntnisse ausgemittelten Mafsstabes , ein gesun¬
des wahres Urtheil ervvarten darf . Diese obige
Anschauungsschule soll nach dem Sinne des Rec.
zum Hohem vorbereKen , zum beurtheilenden An¬
schauen nähmiich einer ganzen Heerde . Dazu kann
aber nicht ein einzelner Platz , eine Stadt ge¬
wählt Werden , Die Heerde n müssen geprüft wer¬
den , wenn man die wachsende Vervollkommnung
wahrnehmen soll . Diese Prüfung kann aber recht
leicht veranstaltet werden und das Urtheil sich
unpartheyisch aussprechen , wenn die gröfsern
Schäfereybesitzer an bestimmten Tagen des Jah¬
res ihre Licitationen abhalten . Da dürfte die
Einrichtung an seinem Platze seyn , dafs die
benachbarten kleinern Schäfereyen zur Licitation
auf jener gröfsern mit ihrem Viehe konkurriren.
Solche Versteigerungen wären als kleine Schaf-
märkte anzusehen , auf denen die grofse Schäfe-
rey vor der Concurrenz geprüfter Kenner zugleich
die Revue passiert . Durch solche Zusammenkünf¬
te auf vielen grofsen Schafhöfen dürfte das mei¬
ste Gute resultiren , und ein edler Wetteifer ent¬
zündet werden . Um den grofsen Schafhof wür¬
de sich ein Ring von Nachbarn bilden , welche
Alle zusammen um den höchsten Preis dieses ge¬
schlossenen Kreises buhlen . Wenn Jeder einmahl
in seinem kleinen Kreise der Beste seyn will ,
dann ist dem Guten die Bahn geöffnet . Man mufs
nie das Ziel zu hoch stecken , damit nicht der
gröfsere Theil den Muth verliere es zu erspringen.
Rec . glaubt , der Verein habe in Bezug auf Be¬
schau diesen Fehler begangen ; er habe sich nähm¬
lich etwas zum Ziele gesetzt , dafs an sich und
für sich selbst nun ganz unerreichbar ist . Graf
Salm sagt zwar die Beschau befördere den Zweck
des Vereins wesentlich , weil mehrere wegen ih¬
rer Thiere sie wünschen.

Er selbst fühlt aber auch die Schwierig¬
keiten , ein richtiges Urtheil über die Eigenschaf¬
ten einer Heerde zu geben ; allein man mufs eben
defswegen den Versuch machen , ob selbe zu über¬
winden seyen . Rec . ist wohl darüber ganz mit
dem Grafen einverstanden : und wünschet , dafs
es durch gegenseitige Belehrung und Milthei¬
lung , durch vielseitige Experimente einmahl
dahin gelangen möchte , eine Beschau - Anstalt
zu gründen , die über den Werth unsrer Heer-
den zu urtheilen vermag . Beschau kann nur
immer als Mittel zum Hauptzweck gelten . Da aber
diese Beschau als ein Kunstgegenstand bestimmte
Kunstfertigkeiten verlangt , so läfst es sich nicht,
wie Graf Salm meint , erwarten , „dafs das nichts
Grundloses seyn könne , worüber der Verein bey
der Beschau iibereinkommt . “ Er erkläret dafs
dor Verein nicht die Absicht habe , die reine Ab-
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stammung zu verbürgen , fügt aber die Bemer¬
kung gleich an : Die bleibenden  oder zunehmen¬
den Vollkommenheiten  in der Descendenz entschei¬
den hierüber *. Wie mag sich Jemand unterfan¬
gen , in der Brünner Beschau so was erkennen zu
wollen ? Und — gesteht er nicht selbst wieder , dafs
beym Verein noch nicht einmahl zur Sprache ge¬
kommen und erörtert ist , ob er — der Verein —-
nicht einmahl dahin gelangen könne , dieses si¬
cher zu bestimmen ? Auch saget er , es sey nicht
möglich , dafs Vorliebe oder vorgefafste Meinung
die Kunstverständigen bestimmen könne , ein gün¬
stiges oder mifsgünstiges Urtheil über eine Heer¬
de zu fällen —- — weil der Kunstverständigen .vleh-
rere sind . Recensent , der unter den Kunstver¬
ständigen blofs Baron Vockl , Director Koch von
Namiest , Director Koller als ausgezeichnete Ken¬
ner verehrt , von den übrigen nur den Director
Eisl persönlich kennt , hält es doch nicht für so
unmöglich , Partheylichkeiten daraus resultiren
zu sehen . Die meisten Kunstverständigen sind
Beamte , die ein mannigfaches einseitiges Interes¬
se leiten mufs . Herr von Friedrichsthal erklärte
ja sogar , dafs Vorliebe oder vorgefafste Meinun¬
gen nicht einmahl schwer zu erweisen stünden.
Warum hat denn der Graf Salm diesen Friedrichs¬
thal nicht zum Beweis aufgefordert ? Ein solcher
Beweis hätte ja entscheidend gegen Salm ’s Erklä¬
rung sprechen müssen !

Rec . will nicht weiter fortfahren diese gräf¬
lich Salmischen Erörterungen näher zu beleuch¬
ten , weil es 1 . der Raum dieser Blätter nicht ge¬
stattet , 2 . weil ohnedem der Leser schon einsieht,
dafs eine ewige Wiederholung des Nähmlichen
erfolget . Es geht klar daraus hervor , däfs Graf
Salm noch nicht weifs , was der Verein will , und
wo er hinaus soll.

Im Septemberheft 1 8 1 5 heifst es in den Mit¬
theilungen der mährisch - schlesischen Gesellschaft
vom Verein der Freunde , Kenner und Beförderer
der Schafzucht im Bericht über das Geleistete der
Herrn Repräsentanten sub 6.) „ dafs die Regierung
einen Bericht vom jedesmaligen Befund des Stan¬
des der Schafzucht nicht nur zu erwarten , be¬
rechtiget ist , sondern ihn allerdings fordern kann,
und dafs ein solcher nur in eben dem Mafse be¬
friedigender ausfallen wird , als er sich auf eine
genauere und vollständigere Beschau gründet;
dafs es daher sehr gut wäre , wenn jeder Theil-
nehmer anzeigte , wie sich die Zähl seiner einge¬
schickten Thiere zu seinem durchgewinterten Win¬
terstand verhalte , und ob die zu Hause gebliebe¬
nen merklich besser , schlechter oder gleich aus¬
fallen .“

(TV ” Beschluß folgt . ')
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Oekonomie.

Oekonomische Neuigkeiten und Ver Handlungen . Zeit¬
schrift für alle Zweige der Land - und Hauswirth -
schaft , des Forst - und Jagdwesens im Österrei¬
chischen Kaiserthume . Mit Theilnahme der k . 1?.
mährisch « schlesischen Gesellschaft des Acker¬
baues , der Natur - und Landeskunde zu Brünn,
herausgegeben von dem ehemahligen Redacteur
des patriotischen Tagesblatts , Christian Carl
jQndrJ,  Wirthschaftsrathe etc . etc . — Jahrgang
1814  und i8i5 . Prag , im Verlage der Calve ’-
schen Buchhandlung.

( Beschlufs .)

I ^ ie Staatsverwaltung wird sich wohl in kei¬
nen einzelnen Zweig des ländlichen Gewerbes
mischen . Ihre Obsorge kann auf nichts anders ge¬
hen , als alles das in besondern Schutz zu nehmen,
was auf die gröfstmöglichste Vermehrung der Ur-
producte wohlthätig einfliefst , Alles aus dem Weg
zu räumen , was dieselbe hemmen kann , und da
zu helfen , wo Privat - Kräfte nicht mehr ausrei¬
chen . Der Verein wird also der Verwaltung re¬
elle Dienste leisten , wenn er die der Schafzucht
entgegenstehenden Hindernisse und die Mittel,
denseibenzu begegnen , kräftig angibt ; wenn er
ihre Hülfe da dringend ansucht , wo Niemand dem
Einzelnen helfen kann als die gemeinsame Macht.
Was hälfe auch alles Debattiren um Formeln und
Ceremonien , während ganze Sehafställe der Einzel¬
nen unvermeidlich aussterben ? Millionen Schafe
gehen heuer durch die Egelschnecke zu Grunde,
und ist eine Vorsorge getroffen?

Der Verein helfe der Staatsverwaltung zu der
Einsicht , dafs ein freyes Spiel  des Privat - Inte¬
resses  die Feder der Industrie auf das wohlthä-
tigste spanne , dafs jene schon genug thue , wenn
die Privat - Thätigkeit auf keine Schwierigkeiten
stossen könne , dafs sie sich aller Zwangs - Regu¬
lative und aller Vorschriften für eine bessere,
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höhere Benützung ^ enthalten solle , weil diese je¬
derzeit höchst zweckwidrig ausfallen müssen.

Der Brünner Verein wird aber ferner für
seine Unsterblichkeit handeln , wenn er der Re¬
gierung mit einem praktischen Vorschläge der be¬
sten tauglichsten Ausführung die Errichtung von
Schäferey - Schulen warm ans Herz legt . Die
verschiedene Stufenfolge der Stände nach den
Gradationen ihrer Thätigkeit macht auch verschie¬
dene Arten des Unterrichts höthig . Man verlasse
sich ja nicht auf die Gründung von Schäferschu¬
len durch Private ; noch nie haben Privat -Institu-
te lange bestanden oder was vorzügliches produ-
cirt . Recensent wird sich über diesen Gegenstand
im folgenden Hefte mit Anwendung ' auf das Ge¬
orgicon zu Kefzthely , des Mögeliner , und Hof-
wyler - Instituts ausführlich erklären . Wenn man
in diesen Schäferey - Schulen die jungen Köpfe
nicht mit Lehrgegenständen überpropft , wenn
man einzig und allein darauf sieht , dafs sie in
dem Gewerbe und für  das Gewerbe gründlich
unterrichtet werden , das sie während ihres gan¬
zen Lebens zu betreiben haben : so ist für ihr künf¬
tiges Glück Alles geschehen . Wer in einem  Fache
gründlich unterrichtet ist , wird sich in allen La¬
gen des menschlichen Lebens zu helfen verste¬
hen.

Die verschiedenen speciellen Aeufscrungen
über die in der 1 , Sitzung des Vereins bestimmten
8 Hauptpuncte wird Rec . kritisch vergleichend
durchgehen , sobald alle übrigen noch abgängi¬
gen einmahl erfolgt sind.

Wenn Recensent zum guten Ende für den Re¬
dacteur dieser ökonomischen Neuigkeiten mit un-
gerischen Edelleuten sich des Sprichworts bedient:
Dat pira , dat poma , qui non habet alia dona ;
wenn er die Ernte - und Witterungsberichte unter
den übrigen Aufsätzen , sehr wenige ausgenom¬
men , von denen der letzte des Professors Rumi
zu Kefzthely Vom J . l8l5 . meistens das Gegentheii
von dem anführt , was in der Gegend um den Plat¬
tensee der wirkliche Fall war , im kläglichsten
Zustande antraf ; wenn die Aufsätze über Forst-
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cultur oft höchst langweilig sind und selten Uber
alle Mittelmafsigkeit aufsteigen : so hat Rec . die¬
ses Journal demungeachtet auf jeden Fall der Mu¬
he würdig geachtet , die er auf diese zwey Jahr¬
gänge verwendete . Rec . konnte hier unmöglich
in das Detail aller bessern , mittelmässigen und
schlechten Aufsätze eingehen . Für die Zukunft
verspricht aber Recensent , — — alle ausgezeich¬
nete , gute , und die besonders schlechten Auf¬
sätze mit Fleifs zu durchgehen , und so viel es
seine Kräfte erlauben , mit menschlicher Gerech¬
tigkeit zu würdigen . Rec . glaubt dadurch selbst
die edlen Absichten des Redacteurs zu unterstü¬
tzen und zu befördern . Viele Mitarbeiter mögeh
dadurch erfahren , dafs uns mit Sudeleyen nichts
geholfen ist , viele mögen dadurch aufgefordert
werden , ihren Arbeiten mehr Fleifs und höhere
Sorgfalt zu schenken . Nie soll man sein Zeital¬
ter mit schlechter Schrift brandmarken , denn,
litera scripta manet . Die Nachkommen sollen
uns in Ehren halten und an die Thätigkeit ihrer
Vorfahren durch die hinterlassenen Zeichen wür¬
dig erinnert werden.

Möge Herr Wirthschaftsrath Andre noch recht
lange und recht thätig für seine Zeit leben!

K * * n.

Heilkunde.
Medicinische Jahrbücher des k. k. österreichischen

Staates. Herausgegeben von den Directoren
und Professoren des Studiums der Heilkunde
an der Universität zu Wien , II . Bandes II.
Stück . Wien l8l3 . bey Kupfer und Wimmer.
S . i85 in 8 .

Wir werden diese so gemeinnützige , für das
ärztliche Publicum höchst wichtige , und für den
Sanitätsbeamten unentbehrliche Zeitschrift , de¬
ren Anzeige nun bereits zwey Mahle unterbrochen
worden ist , jetzt ununterbrochen ihrem wesentli¬
chen Inhalte nach unsern Lesern mittheilen . Da
über die Einrichtung und die Tendenz dieser
Zeitschrift in den Annalen der Literatur und Kunst,
l8l2 Octoberheft Seite 34— 42 ’ unt ^ dann in der
Wiener allgemeinen Literatur - Zeitung , i8i3 Nro.
62 bereits das Nöthige gesagt worden ist , so ent¬
hält sich ' Referent aller weiterer Bemerkungen,
und eilet zur Anzeige de 3 vorliegenden Stückes.

I . Studium der Heilkunde , a ) Vereinigung des
Thierarzney - Instituts zu Wien mit der Universi¬
tät . b) Gutachten und Kunsturtheile dürfen nicht
von einzelnen Professoren , sondern müssen von
der medicinischen Facultät abgefordert werden.
c ) Wer von einer inländischen Universität zu ei¬
ner andern sich begibt , um daselbst die Doctors-
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würde zu erhalten , mufs sich über die Vollendung
der Studien ausweisen , d)  Beförderungen , Be¬
lohnungen , Gehaltserhöhungen , Pensionirungen.
Dieser Abschnitt dient jedem Öffentlich angestell-
ten Arzte , der seine Amtspflichten mit Piinctlich-
keit erfüllt , zur Aufmunterung und zum Beweise,
wie sehr die hohe Staatsverwaltung , Verdienste,
wo sie sie findet , würdige.

II . Oejfenlliches Sanitätswesen, ö)  Pflege ar¬
mer , mit der Lustseuche behafteter Kranken auf
Kosten des Staates . Nebst den schon früher für
arme mit der Lustseuche behaftete Kranke bewil¬
ligten 2/3 Theilen der Heilungskosten , werden
noch 2/3 Theile der Verpflegungskosten aus dem
Staatsschätze bewilligt , i/3 Theil ist von den
Grundobrigkeiten zu vergüten , b) Reform der
Sanitätsanstalten auf dem Lande in Niederöster¬
reich . Um die so nöthige Gleichförmigkeit im
Geschäftsgänge mit den übrigen Provinzen zu er¬
zielen , den bisher üblichen , zweckwidrigen und
unnöthigen Umtrieb der Geschäfte zu vermeiden,
und den Ständen selbst mehr Sicherheit in Absicht
auf ihre Auslagen zu verschaffen , haben Sr . Ma¬
jestät für jeden Kreis in Niederösterreich einen
Kreisarzt , einen Kreiswundarzt und 4® i 8 tr ict särz-
te anzustellen geruht , c ) Neue Organisation der
Findlings - Anstalt in Wien . Diese neue Organi*
sation , wodurch die Gesundheit und das Leben,
ja selbst die künftige Erziehung der unglückli¬
chen Findlinge auf die möglichste Art gesichert
wird , ist ganz unserer Staatsverfassung würdig.
d ) Beschlufs des Unterrichtes über das Benehmen
bey Viehseuchen . Handelt von den Regeln , die
gegen die Räude der Schaafc , Schweine etc . und
von den Regeln , die in Hinsicht der Hundswuth
zu beobachten sind , und beschliefst somit diesen
gediegenen und lehrreichen Unterricht , den wir
dem Gemeinwohle zum Frommen nicht nur unter
den Sanitätsbeamten , sondern allgemein verbrei¬
tet wünschten . e) Ordnung für das bürgerliche
chirurgische Gremium in Wien , nach der Vor¬
schrift vom 24 . October 1812 . enthält eine allge¬
meine Vorschrift für das Gremium der Wundärz¬
te , die Pflichten der Vorsteher desselben , die
Pflichten der bürgerlichen Wundärzte und ihrer
Gesellen , und ist ganz geignet , die von chirur¬
gischer Seite zur Erhaltung des allgemeinen Ge¬
sundheitsstandes so nothwendige Ordnung zu er¬
zwecken . f) Höchste Verordnung in Hinsicht der
über die Surrogate eingegangenen Preissehriften.
Ungeachtet keiner der Preis zuerkannt wurde , da
keine von den Aufgaben gelöst war , so wurde
doch der Schrift Nro . 49 - eine ehrenvolle Ermah¬
nung , und den Schriften Nro . 47 , deren Verfas¬
ser Hr . Dr . Zsaldos zu Papa ist , und Nro . ^ 3 e *rie
ehrenvolle Erwähnung mit einer Belohnung von
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300  Dukalen In Golde zuerkannt , weil sie sich
theils durch ihre schöne Darstellung , theils durch
Innern Gehalt ausgezeichnet hatten , g ) Beförde¬
rungen , Belohnungen , Gehaltserhöhungen , Pen-
sionirungen.

III . Aufsätze und Abhandlungen aus dem Ge -
biethe der JSatur - und Heilkunde, d) Aemtliche
•Untersuchungen und Aeusserungen über 2 merk¬
würdige Naturerscheinungen , — ( Beschlufs ) . So
interessant für den Naturforscher in dem vorigen
Hefte die Untersuchung des sausenden Zügo oder
brennenden Egö - kiitim Grofsfiirstenthume Sieben¬
bürgen war , so interessant ist hier für ihn die.
Untersuchung des Erdbebens im Königreiche Un¬
gern , in der Stuhlweissenburger Gespannschaft,
vom 14 . Jänner 1810 , die den Herren Kitaibel ,
Tomtsdny und Fabricy , durch ihre Gründlichkeit

tmd Bescheidenheit , Ehre bringt , und dem na¬
turforschenden Arzte zum Muster dienen kann,

, wie er in ähnlichen Fällen die Untersuchung zu
pflegen und sein Gutachten abzufassen habe . F)
Ueber die Methode des Theoretisirens in der
Heilkunde . Von Ph . K , Hartmann . ( Beschlufs ) .
Die Resultate dieser instructiven Abhandlung , die
wir in den Händen aller jungen Aerzte wünsch¬
ten , sind folgende ; l ) Alle Philosophie , der sich
nicht ein wirkliches Erkenntnifs ursprünglich ge¬
genüber stellt , führt auf Widersprüche . 2) Die
Philosophie ist nicht die Wurzel , sondern die
Frucht menschlicher f Erkenntnifs . 3) Bey dem
einzelnen Menschen entwickelt sich die Philoso¬
phie immer und allein aus der Erfahrung . 4 )
Alle philosophischen Systeme haben ihren Grund
in der Erfahrung . 5) Alles menschliche Denken
wird durch sinnliche Anschauung vermittelt . G)
Die Erfahrung ist eine Erkenntnifsquelle , deren
Zuverlässigkeit alle Philosophen anerkannt ha¬
ben . Hieraus folgt , dafs jene Methode des Theo¬
retisirens die zuverlässigste ist , über die eine Phi¬
losophie die Herrschaft führt , welche durch eine,
so hoch als möglich gesteigerte Synthese aus der
Erfahrung entstanden ist , dafs die beste und zu¬
verlässigste Methode eine Theorie der Heilkunde
zu erzeugen , diejenige ist , welche ihre Principi-
en aus der Erfahrung ’ nimmt , c) Analyse einer
besondern Art von Excrementen unserer Landei¬
dechsen . Von Dr . Benjamin Scholz, Die Eidech¬
sen , die keinen eigenen Ausführungsgang für den

-Urin haben , .setzen nebst ihrem schwärzlich brau¬
nen Kothe jederzeit noch eine weis9e , kreidqnar-
tige Substanz , die gewöhnlich den vierten Theil,
oft beynahe die Hälfte der übrigen Excremente
beträgt , ab . Hr . Dr . Scholz setzt nun durch sei¬
ne interessante chemische Analyse aufser allen
Zweifel , dafs diese weisse kreidenartige Substanz,
was Hr , Director von Schreibers schon früher ver-
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muthet hatte , für das Harnexcrement im festen
Zustande anzusehen sey.

IV . Literatur . Entwurf einer Physiologie des
Menschen von Joseph Schallgruber, Grundlinien
der Tjergliederungskunde von Johann Georg llg.
Versuch einer Darstellung des kindlichen Organis¬
mus in physiologisch - pathologisch - und therapeuti¬
scher Hinsicht von ' Dr . Heinrich Xaver Boer. Ge¬
schichte der Augenkunde überhaupt und der Augen•
heilkunde insbesondere von Dr. Georg Joseph Beer
und mehrere Inauguraldissertationen werden hier
aufgeführt und kurz gewürdiget,

V. Miscellen , a) Ueber den Zuckergehalt des
Feldahorns ( Acer campestre ) in der Mitte des Win¬
ters ; von Professor Johann Andreas Ritter von
Scherer. Herr Ritter von Scherer beweist hier auf
die ihm eigene scharfsinnige Art seine früher ge¬
habten Ansichten , dafs der Feldahorn schon mit¬
ten im Winter Zucker bereite , und dafs die Er¬
zeugung des Winterzuckers mit der Intensität der
Kälte im Verhältnisse stehe , durch Thatsachen.
F) Die Filaria papillosa in dem rechten Auge ei¬
nes Pferdes . Dieser in dem Augapfel entstandene
und dort selbstständig fortlebende Intestinalwurm
war von weifslichter Farbe , 1 und 1/2 Zoll lang,
und von der Dicke eines starken Zwirnfadens.
c)  Befund bey der Oeffnung eines umgestandenen,
als wasserscheu erklärten Hundes . Sehr lesens-
werth . d)  Biographie . Liefert eine kurze Lebens¬
beschreibung des berühmten , leider ! zu frühe
verstorbenen Thomas Closset , eines würdigen
Nachfolgers des ewig unvergefslichen St oll.

Medicinische Jahrbücher etc. II . Bandes III.
Stück . Wien 1814 bey Kupfferu . Wimmer S . 164 8-

I. Studium der Heilkunde, o) dem Professor
der Anatomie an der Universität in Prag wird
freye . Wohnung angewiesen , F) Eben dort wird
ein medicinisches Clinicum für Wundärzte be-
gnehihigt . c) Die Rechte der Doctoren der Che¬
mie wVrden näher bestimmt , d) Durch allerhöch¬
ste Verordnung wird die für die strengen Prüfhh-
gen in den deutschen Staaten vorgeschriebene
Ordnung auch an der Universität zu Pesth einge¬
führt . e) Beförderungen , Gehaltserhöhungen
Pensionirungen . Die Nahmen Türkheim , Hilden¬
brand , Baimann etc. bürgen uns hier , wie sehr
.unsere weise Staatsverwaltung wahre Verdienste
zu würdigen und zu belohnen weifs.

II . Ocjfentliches Sanitäts - Wesen. Die gänzli¬
che Einstellung der hier und da bey den Grie¬
chen noch Statt findenden Gewohnheit die Leich-
nahme in offenen Särgen zu Grabe zu tragen , das
Verboth des zu frühenTransportes der vom Schein¬
tode Wiederbelebten , das Verboth des Hausirens
mit Arzney - Oelen , die Bestätigung der Verord¬
nung der niederösterreichischen Regierung das
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Fleisch finniger Schweine zu vertilgen , und meh¬
rere weise , nützliche , und wohlthätige Anord¬
nungen finden sich hier . Was von Seite 29 bis
60 über die Schafpockenimpfung mit dem zuerst
Von dem verstorbenen verdiensvollen Herrn Di-
rector Pessina  durch mehrere Regenerationen in
gesunden Körpern gemilderten Schafpockenstotf,
und über die Schafpockenkrankheit selbst und
ihre Behandlung , und was gelegenheitlich hier«
bey über die Ansteckungsstoffe im Allgemeinen
gesagt wird , ist wahrhaft classisch , und kann
als ein Anhang zu dem vortrefflichen Unterrichte
über da ^ Benehmen bey Viehseuchen  betrachtet wer¬
den . Möchten alle Gutsbesitzer und Landwirthe,
die Schafheerden halten , den ihnen hier gegebe¬
nen Unterricht ernstlich beherzigen !

III . Geschichte der Krankheits - Constitutionen
und Viehseuchen — Auszug aus dem Haupt - Sani¬
täts - Berichte des Protomedicates von Oesterreich
unter der Ens von 1811 . Für jeden Kreis - undDi-
strictsarzt lesenswerth , aber keines Auszuges fähig.

IV , Hufsäsze und Abhandlungen aus dem Ge -
biethe der Natur - und Heilkunde , a ) Beobachtun¬
gen über die schädlichen Wirkungen der Queck-
silberdüüste etc . Aus dem schriftlichen Nachlasse
des Hm , Dr , Werbeeck du Chateau  gezogen und mit
Anmerkungen begleitet vom Professor Prochaska.

Wir werden aus diesem interessanten Aufsä¬
tze das Vorzüglichste ausheben : Das , Quecksilber
kann theils für sich , theils in verschiedenen Ver«
bind *ngen in den menschlichen Körper gebracht
werden ; unter allen Formen aber scheint es in
Dampfgeßtalt auf denselben am schädlichsten zu
wirken und ein unwillkührliches Zittern in den
Muskeln hervorzubringen . Den Krankheiten , wel¬
che von dem in dem Körper angehäuften Queck¬
silber entstehen , sind jene Individuen unterworfen,
die im Feuer vergolden und versilbern , wie auch
die Spiegelbeleger , die in Quecksilberbergwer¬
ken arbeiten , und die mit dem Amalgair . iren oder
mit dem Quecksilberabtreiben zu thun haben . Die
vorzüglichsten Symptome , welche durch das an¬
gehäufte Quecksilber hervorgebracht werden ,
sind : Speichelflufs , ein colliquativer Zustand , und
Zittern der Hände und Füsse , besonders der Hän¬
de . Bey einem noch gröfserm Grade nimmt das
Zittern auch die Muskeln des Rückgrathes und
des Kopfes ein , so dafs der Kranke weder stehen
noch sitzen kann , und blofs während des Schla¬
fes Ruhe gewinnt ; manchmahl entstehen auch
Lähmungen ' der Muskeln , zuweilen Kolikschmer¬
zen mit hartem eingezogenem Bauche und After.
Die Anzahl und Heftigkeit der Symptome hängt
von der Menge des in den Körper gebrachten
Quecksilbers und von der Leibes -Constitution und
Rcceptivität des Kranken ab , eben so das früher
oder später Ergriffenwerden desselben j es gibt
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Vergolder und Spiegelbeleger , welche Jahre lang
die Quecksilberdämpfe vertragen , bevor sie er¬
kranken . Hingegen sah Recensent unlängst durch
Quecksilberdämpfe in einem Zimmer unvorsichtig
verbreitet , gleichsam augenblicklich di ® heftigste
Entzündung des Zahnfleisches , der Zunge , mit ei¬
nem Worte der ganzen Mund - und Rachenhöhle
mit grofser Beängstigung und Erstickungsgefahr
und starkem Speichelflüsse bey 3 Personen erfol-
gen . Hm , Dr . Werbeeck 's Methode dergleichen
Kranken zu heilen , war folgende : Nach einem
vorläufigen gelinden Abführungsmittel oder wenn
es angezeigt war auch Brechmittel , gab er Abends
vor dem Schlafengehen 1 — 2 Scrupel eines Pul¬
vers aus gleichen Theilen von Schwefelblumen
und gereinigtem Salpeter mit einer Schale Thee
von Hollunderblüthen , womit er nach Umständen
zu einer Drachme , die er dann auch früh und
Abends reichte , stieg . Hatten hierauf das Zittern
und die anderen Symptomen nachgelassen , so
liefs er den Kranken einige Tage hindurch öfters
von dem Absude des Cardobenedicten - Krautes
und der Alant - und Baldrianwurzelnehmen . Trat
Speichelflufs ein , so wurde öfters von dem Decocte
der Eibischwurzel genommen und zuweilen ein
gelindes Abführungsmittel gegeben . Wider den
harten eingezogenen Bauch bey trockenem und
kugelförmigen Stuhl und Kolikschmerzen wurden
erweichende Klystiere , Bäder und das Schmieren
des Bauches mit der Eibischsalbe oder mit einem
Fette verordnet . Während des Gebrauchs des
obigen Pulvers liefs Dr . Werbeeck  unter das Lein,
tuch in das Bett des Kranken eine dichte Wachs¬
leinwand aufbreiten , auf welcher er dann immer
ein schwarzgraues Pulver fand , welches mit dem
Finger gerieben , sich bald in reines Quecksilber
verwandelte , und er versichert auf diese Art von
manchem Kranken bis zu seiner Genesung ein
ganzes Pfund Quecksilber erhalten zu haben , b)
Kurze Darstellung mehrerer physiologisch - pa¬
thologisch - und therapeutischer Versuche mit der
Blausäure vom Hrn . Director Vietz  an Pferden
und Hunden angestellt . Dieser schöne Aufsatz,
der in dem folgenden Hefte beschlossen wird ,
liefert 23  mit der Blausäure an Hunden und Pfer¬
den angestellte Versuche , einige Sectionen , wo
überall « in auffallender bitterer Geruch der Blau¬
säure , das Herz leer , und die Venen von zähem
schwärzlichem  Blute strotzend angetroffen wurden,
und nach der Ansicht des nun verewigten Hrn.
Dr . Vietz  folgende Resultate : 1 ) die Blausäure ist
das stärkste aller narkotischen Gifte ; 2) sie
scheint , auf eine den elektrischen Strömungen
anverwandte Weise , zuerst auf das Nervensystem
und erst mittelst desselben auf andere Systeme
einzuwirken ; 3 ) ihre unmittelbare Wirkung scheint
plötzliche und gewaltsame Emporstimmung der
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Nerventhatigkeit zu seyn , auf welche dann um so
eher Erschöpfung und Lähmung eintreten mufs ;

die Wirkung der Blausäure ist heftig , aber
schnell vorübergehend , wenn die Gabe nicht
tödtlich ist ; 5) sie ist der flüchtigste aller bekann¬
ten volatilen Stoffe , indem sie ( selbst durch Ein¬
spritzungen in den After , in die Nase beyge-
hracht ) gleichsam in einem Augenblicke den gan¬
zen Körper durchdringt und sich in dem Athem,
in der Ausdünstung , in dem Blutgase etc . durch
seinen kernbitteren Geruch zu erkennen gibt ; 6)
das Ammonium ist das directe Gegengift der Blau¬
säure ; 7) die Blausäure verdient bey vorherr¬
schenden Alfectionen des Nervensystemes als Heil¬
mittel Aufmerksamkeit , ist aber zuerst aus Vor¬
sicht in der Thierarzneykunde zu versuchen . —
Wir bitten mit diesem lehrreichen Aufsatze die
von Hufeland mitgetheilte Vergiftungsgeschichte
mit Blausäure *) zu vergleichen . Ein starker ge¬
sunder Mann , von 36  Jahren , hatte sich durch
das Verschlucken einer Flüssigkeit , die er sich
wahrscheinlich aus bitteren Mandeln bereitet hat¬
te , und die beyläufig 40 Gran Blausäure enthielt,
in wenigen Minuten getödtet . Der Leichnam
blieb lange einem Scheintodten ähnlich und duf¬
tete einen starken Geruch von bitteren Mandeln
aus ; bey der Oeffnung der Höhlen desselben,
besonders des Kopfes und des Unterleibes ver¬
breitete sich ein durchdringender , die Nase
schmerzhaft afficirender Geruch von bittern Man¬
deln ; das Blut war nicht geronnen , sondern dick¬
flüssig , wie Oel , und schwarzblau , gleichsam mit
Berlinerbiau tingirt . Herr Hufeland glaubt hier¬
aus den Schlufs ziehen zu dürfen , dafs die Blau¬
säure , so wie das Viperngift und einige andere
Gifte unmittelbar in das Blut und durch das Blut
"Wirke und zwar etwa dadurch , dafs sie dem Blu¬
te in einem Augenblicke seinen Lebensreitz und
seine Lebensmischung raube und das Herz sogleich
lähme etc . Allein diese Ansicht widerspricht der
ebenfalls in diesem Aufsatze geäusserten Ansicht
des würdigen Hufelands , als ob ein solcher Ge-
tödteter scheintodt seyn könne , und wird durch
Herrn Dr . Pietz ’* Versuche hinlänglich widerlegt.
c) Ueber die Durchbohrung des Trommelfelles.
Von Vincenz Kern , Professor der chirurgischen
Klinik an der Universität in Wien . Nachdem der
Herr Professor mehrere fruchtlose Versuche aufge-
führt hat , zeigt er auf eine befriedigende Art , wie
selten und unter welchen Verhältnissen die Be¬
seitigung der Taubheit durch die Durchbohrung
des Trommelfells zu erwarten sey.

K. Literatur. a) J . L , B . Eclogae plan-
tarum rariorum , aut minus cognitarum . Eine für die
vaterländische Gelehrsamkeit rühmliche Fortset-

*) »Siehe Journal vom Jahr 1815 , erstes Stück , S . 85.
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zung der Meisterwerke seines Vaters . A) Johann
Adam Schmidt '* Vorlesungen über die syphiliti¬
sche Krankheit und ihre Gestalten . Für Jeden noth-
wendig , der sich über die Lustseuche und ihre
Heilart gründliche Kenntnisse verschaffen , will.
c) Allgemeine Pathologie der gröfseren Hausthie-
re von H . Waldinger etc . d) Widerlegung der
von Herrn v. Besnard aufgestellten Theorie und
Heilart der Lustseuche . Von Dr . H. G . Bongard . .
e ') J . JSeubauer Dissertatio inauguralis de febri
puerperali . f) F . X . de Hildenbrand dissertatio in¬
auguralis de Catarrhis , g) C . A . Marterer disser¬
tatio inaug . de Digitali purpurea , A) J . M . LeA«
mann diss . inaug . de hepatitide erysipelacea.

Diese Schriften und Dissertationen , unter wel¬
chen die v . Hildenbrand ’s sich vorzüglich auszeich¬
net , werden hier kurz und gründlich gewürdiget.
Medicinische Jahrbücher etc . II . Bandes IV. Stück.

Wien 181 .4 bey Kupfer und Wimmer . S . i 63 in 8.
mit 1 Kupfertafel.

I . Studium der Heilkunde, a) Bildung und bessere
Versorgung der Hebammen in Böhmen , b) Die
Vorlesungen über die Rettung der Scheintodten
werden auch an Lycäen eingeführt etc , etc,

II.  Oejfentliehe * Sanitätswesen , a) Allerhöch¬
stes Handschreiben wegen Versorgung der Wit¬
wen und Kinder der in den Militärspitälern
verstorbenen Civilärzte (von 181Ö) . A) Die jähr¬
lichen Ausweise über Verstorbene , Geborne und
Getraute sind nach dem Solarjahre zu verferti¬
gen ( von 1812 ) . c)  Den Oberärzten wird wäh¬
rend der Dauer des Krieges eine Zulage von
8 , den Unterärzten und Practicanten von 5 Gul¬
den monathlich bewilliget ( von i 8 i 3) » d) We¬
gen Annäherung der Pest an die ungrischen und
siebenbürgischen Gränzen werden die Strafgesetze
rücksichtlich der Vergehen bey ansteckenden
Krankheiten neuerdings eingeschärft , e) Privat¬
irrenanstalten können nur von moralisch guten
Aerzten , die vorzügliche Kenntnisse von diesem
Geschäfte und das hierzu nöthige Vermögen be¬
sitzen , noch durch irgend ein Amt gehindert sind,
errichtet werden : ohne ärztliches Zeugnifs darf
kein Wahnsinniger aufgenommen werden : beyde
Geschlechter sind sorgfältig abzuson 'dern ; der
Vorsteher der Anstalt bleibt für alle Verletzungen,
welche Wahnsinnige sich selbst , oder andern zu¬
fügen , verantwortlich ; jede Privat • Irrenanstalt
bleibt der Landesstelle untergeordnet etc . etc . f )
Taggelder für die in Militärspitälern angestellten
Civilärzte ( für Äerzte 8 , für Wundärzte 4 » und
für Lehrlinge 2 fl .) g) Zuflüsse für den mährisch¬
schlesischen Haupt - Armenfond . A ) Begünstigun¬
gen der Spitalärzte . Kein Arzt kann künftighin
ein Landphysicat erhalten , ohne vorher durch e -
nige Jahre in irgend einem allgemeinen Kranken¬
hause verwendet worden zu seyn , Bey allen An-
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trägen zu Beförderungen und Belohnungen der
Aerzte und Wundärzte mufs in Zukunft angeführt
werden , ob und welche Beiträge sie zu den me-
dicinischen Jahrbüchern der österreichischen Mo¬
narchie oder zu den actis medicorum Austriae ge-
iiefert haben . /) Aufnahmstaxe für Findlinge vom
Lande . Von der auf6o fl . festgesetzten Aufnahms - -
taxe für Findlinge vom Lande wird bey Unver¬
mögenheit einer Gemeinde oder eines Armenfon-
des ein Theil oder das Ganze nachgesehen , k)
Die Taxe für die Leichenbesc .hau -wird {in Wien
von i 5 auf 21 kr . erhöht . I ) Kuhpockenimpfung.
Zur Belohnung der sich in Siebenbürgen in der
Kuhpockenimpfung auszeichnenden Aerzte sind
jährlich 5 Preise , jeder zu 100 fl . bestimmt , m)
Zu Errichtung eines Vaccinationsfondes hat jedes
Brautpaar in Mähren und Schlesien eine Taxe von
21 kr . vor der Trauung zu entrichten , n) Ueber-
6icht der in mehreren Provinzen in den Jahren
1810 — 1812 unternommenen Impfungen,
In Böhmen wurden geimpft i . J . 1810 — 20469 Kind.

1811 — 24365 —
1812 — 79880 —

ln SteycTmark und Kärnthen i . J . 1810 — 7181 —
1811 — 10806 —
1812 — 3 io 5o —

ln Siebenbürgen  w . geimpft i . J , 1810 — 4 i 35 —
1811 — 19760 —
1812 — 27120 —

ln Gallizien — — - — 1811 — 94oo5 —
6) Fortsetzung des Unterrichts über die Pocken

und die Impfung derSchafe . p ') Gehaltserhöhun¬
gen , Beförderungen , Pensionirungen , Belohnungen.

UI . Aufsätze undAbhandlungaus demGebiethe
der JSntur - undHeilkunde, a ') Versuche mit derBlau-
säure etc . von Hrn . Dir . Vietz . Beschluß . F) Einige
Nachrichten über die mit einem zweyten Foetus
schwanger geborenen Kinder , oder über den Foe¬
tus in Foetu , mit physiologischen Bemerkungen be¬
gleitet , nebst einer Kupfertafel vom Prof . Prochaska .
Hr . Prof . Prochaska führt hier mehrere merkwürdige
Fälle vom Foetus in Foetu auf , und zeigt durch
zwey derselben , dafs der zweyte oder der innere
Foetus nicht immer seinen Sitz unter dem Mägen ,
im mesocolon , sondern auch in andern Theiien
des Körpers haben könne , beweiset den Unter¬
schied zwischen zusammengewachsenen Mifsge-
burten und dem Foetus in Foetu , und theilt uns
dann mit vielem Scharfsinne einige physiologi¬
sche Bemerkungen ' über die Erzeugung überhaupt
und dann die mögliche Entstehungsart eines sol¬
chen inneren Foetus mit . c) Uebersicht der in
der medicinischen Klinik für Wundärzte während
des Schuljahres 181 3 behandelten Krankheiten mit
allgemeinen Bemerkungen über dieselben und An¬
gabe ihrer Behandlungsweise und Ausgänge . Von
Pr * Raimann.
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Schon in dieser Uebersicht , deren Fortsetzung
und BeschluFs im nächsten Bande folgt , zeigt un¬
ser würdige Raimann , dafs auch er in dem Göt-
ferrathe den Oehlbaum den übrigen Bäumen vor¬
gezogen haben würde , dafs er ganz gegen die
Sitte unserer meisten neumodischen Schriftsteller
nützen , nicht glänzen wolle . Nach dem Plane
dieser medicinischen Klinik , die zum Frommen
der Menschheit keinem Naturphilosophen , sondern
in der Person des Hrn . Dr . Raimann einem ratio¬
nellen und erfahrnen Arzte anvertraut wurde,
müssen die Wundärzte vorzüglich in der Behand¬
lung solcher innerlichen Krankheiten unterrichtet
werden , welche unter den Landbewohnern am
gemeinsten vorzukommen pflegen ; es mufs daher
in dieser Klinik eine Auswahl bestimmter Krank¬
heitsformen gemacht , und bis die Schüler , bey
welchen in der Regel nur eine beschränkte ärzt¬
liche Vorausbildung voraus zti setzen ist , im Auf¬
fassen und Beurtheilen mehr geübt sind , nur auf
minder seltene und auch minder verwickelte Fäl¬
le Bedacht genommen werden . Pr . Raimann gibt
uns nun hier eine Uebersicht der in dem Schul¬
jahr i 8 l 3 behandelten Krankheitsarten undduhrt
sie nach der ihm eigenen Krankheitseintheilung
geordnet auf , und so beginnt er mit Fieber , wo¬
von behandelt wurden :

1 . Einfaches entzündliches Fieber , 2 . Gastri¬
sche Fieber , 3 , Wechselfieber . Hr . Pr . Raimann
gibt hier überall Rechenschaft über die Art sei¬
nes Handelns , und würzt jeden Absatz mit nütz¬
lichen Bemerkungen , die von seiner Erfahrung,
und soliden ärztlichen Bildung zeugen . Vorzüg¬
lich empfehlen wir seine Ansichten von dem Wech¬
selfieber . — Das Extractum salicis capreae wurde
gegen letztere vergeblich versucht ; und Pr . Rai •
mann hofft mehr von der Rinde dieser Weide in
Substanz gegeben , d) Uebersicht der Vorfälle auf
der öffentlichen Augenklinik vom 17 . Jäner bis
27 , August i 8 l 3 , vom Dr . und Pr . Beer.

Der Raum dieser Blätter gestattet keinen Aus-
zug ; wir bemerken nur , dafs diese herrliche An¬
stalt , die wir , wie so viele andere , dem für Oe¬
sterreichs Staaten unsterblichen Herrn Staatsrathe
Freyherm y . Stift  verdanken , unter der Leitung
des ersten Meisters der Augenheilkunde trefflich
gedeihe und vorzügliche Augenheilktinstler bilde.

1F . Literatur,  a ) J . L . B . de Jaquip. , Eclogae
plantarum rariorum etc . ( Fortsetzung ) . F) Val.
Nob . ab Hildenbrand , Ratio medendi . Pars altera.

Dieser Band enthält Krankheitsbeobachtun¬
gen vom Schuljahre 1808 und 1809 , und der Hr.
Verf . befafst sich mehr darin mit Würdigung der
Volkskrankheiten , als mit Darstellung mühs .am
gesuchter , seltener Krankheitsfälle . Ueberall
spricht sich auch hier der reife Beobachter und
scharfsinnige Denker aus . c) SystematischesHand-
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buch 8er gerichtlichen Arzneykunde etc . von Jos.
Bernt. Ein Werk , das wir nicht genug empfeh¬
len können s und das für jeden gerichtlichen Arzt
unentbehrlich isl . d ) 4 Inaugural - Dissertationen;
die hier kurz gewiirdiget werden , so wie e ) Au.
gustin Hochweis 's Anleitung zur Abfassung ge¬
richtlicher Untersuchungsbelichte , bey welchem
letzteren Büchlein die gerichtlichen Aerzte er¬
mahnt werden , ihr Geld und ihre Zeit auf etwas
Besseres als auf den Ankauf und die Lesung des¬
selben zu verwenden.

V .Miscellen.Biographie . Diese Biographie setzt
dem Nahmen des Jos . Frej - h . von Quarin,  eines der
scharfblickendsten Beobachter , die Oesterreich
je gehabt hat , und eines seiner nützlichsten Schrift¬
steller ein rühmliches Denkmahl . Auch Recensent,
der den - Schriften und Lehren dieses Mannes
auf seiner practischen Laufbahne so viel zu ver¬
danken hat , segnet die Asche des Verewigten.

D - - d.

Kleine Schriften.
Kleines Gesangbuch für Schulen . Von D. <7 . W.

Spiecker. Züllichau in der Darnmannschen
Buchhandlung i 8 i 5 . 68 S.

Dieses Büchlein enthält 120 geistliche Lieder,
und soll als Andachts - und Erbauungsbuch die¬
nen , um fromme Gefühle und edle Gesinnungen
Wecken , beleben und stärken , und in jugendli¬
chen Seelen den Sinn für das Heilige und Göttli¬
che entwickeln und bilden zu helfen . Die Gegen¬
stände dieser Lieder : I . Religion.  II . Gott. III.
Jesus Christus. IV. Unsterblichkeit der Seele . V.
Christliche .Denk - und Handlungsweise. VI . Bieder

für besondere Tage und Zeiten. Bey jedem Xiede
ist eine bekannte Melodie angegeben , nach wel¬
cher es gesungen werden kann . Um Geist und
Sprache dieses Büchleins durch einen authenti¬
schen Beleg zu charakterisiren , heben wir das
Lied auf die Engel aus , welches No . 3g . unter der
Rubrik Unsterblichkeit enthalten ist . Melodie:
Werde munter mein Gemüthe .

1 . An den Ring der Erdenwelten schliefset
sich die Geisterwelt . Einst nach der Vollendungs¬
stunde , wenn der dichte Schleyer fällt , einst wenn
wir hinüber schweben über Grab und Eitelkeit,
reichen Brüder uns die Hände , Brüder in der
Ewigkeit.

2 . Engel nennt sie unsre Sprache , lieblich
mahlt sie unser Geist , stellt sie vor dem Wrelten-
throne , wo ihr Lied den Schöpfer preist ; ange-
than mit weifsen Kleidern , Friedenspalmen in der
Hand , atisgeschmiickt mit Krall und Tugend , ewig
rein , wie ihr Gewand.

3*- Reine Wesen — Himmelskinder , schön
durch ew ’ge Heiterkeit ! ach , der Glaube ist so-
selig , dafs ihr unsre Freunde seyd , dafs euch
unser Schicksal rühret , dafs ihr uns zur Seite
steht , unsre stille Tugend segnet , unsre fromme
Thräne seht,

4 . O wer wollte sich nicht scheuen ' vor ge¬
heimer Lasterthat ! nicht mit Schaam zuriieketre-
ten vom verbothnen Sündenpfad ? Ist es möglich,
dafs der Pilger sein erhabnes Ziel vergifst , wenn
er den Gedanken denket , dafs er unter En¬
geln ist?

5 . Auf , mein Geist , in jene Welten , wenn
die Erde dich umstrickt ! auf zu jenen Freyge-
bornen , wenn dich deine Fessel drückt ! Fleug
empor zu jenem Ziele , aus der Finsternifs zum
Licht : Gott und Engel sind dir nahe , kämpfe,
ringe , weiche nicht . " —

Wenige .r gelungen ist das Vaterunser No . 120 ,
womit das Büchlein schliefst , Melodie : Herr Gott,
nun sey gepreiset, „O Vater aller Frommen ! ge¬
heiligt sey dein Nahm ; lafs dein Reich zu un*
kommen ; dein Wille mach uns zahm . Gib Brot\
vergib die Sünde ; kein Arg ’s das Herz entzünde;
lös uns aus aller Noth . “ Im Ganzen zeichnet sich
aber das Büchlein durch die Auswahl der Lieder,
und durch den Geist , der die ganze Sammlung
durchweht , vortheilhaft aus . Correctheit des Dru¬
ckes und Wohlfeilheit des Preises sind eine Ne¬
benempfehlung.

Sprachkunde.
I . Erster Lehrgang für die deutsche Sprachlehre von

E . W. G. Bagge , Edicationsrath , Vorsteher des
Seminariums und Inhaber einer Erziehungsanstalt *
Coburg bey dem Verfasser . 237 S.

II . Anleitung zum Gebrauch des ersten Lehrgangs
für die deutsche Sprachlehre von E. W. G. Bagge.
Coburg bey dem Verfasser . 56 S.

. Der Zweck des Verfassers bey vorliegender
Sprachlehre geht dahin , eine Auswahl der leich¬
ter zu fassenden Sprach - Elemente als Gegenstän¬
de zu Uebungsaufgaben , so wie eine gehörig ge¬
ordnete Sammlung solcher Uebungsaufgaben selbst
zu geben. Man hat also hier nur eine relative Voll¬
ständigkeit zu erwarten , und kann das Werkchen
nicht als ein vollendetes Gebäude des deutschen
Sprachunterrichtes , wohl aber als eine Grundlcge
zu de ^n Verstehen und der Benützung anderer
gröfserer Sprachlehren betrachten . Die in die¬
sem ersten Lehrgang enthaltenen Sprachregein,
178 an der Zahl , sind mit fortlaufenden Zahlen
bezeichnet und mit grofsen Lettern von der » Bey*
spielen abgesondert . Selbst die Hauptregeln un-



Juli  1816.51a

■terscheiden sich wieder von den Corollarien durch
die Gröfse des Druckes.

Diese Einrichtung ist in Lehrbüchern über,
haupt , insbesondere aber in Elementarlehrbü-
ehern sehr zweckmässig . Jedoch können wir we¬
der allen Erklärungen noch allen Kunstausdrü¬
cken , die wir in diesem Buche finden , unsern
Beyfall geben . So heifst es z . B. S . 24 . Hauptwort
nennen wir jedes Wort , das etwas Bleibendes , Be¬
stehendes , Selbstständiges bezeichnet.  Warum nicht
kurzweg : Hauptwort ist der Nähme einer Person
oder Sache . Aber dafs von einem und demsel - ,
ben Gegenstände oft zwey und mehrere Definitio¬
nen gegeben werden , können wir vollends auf
keine Art billigen . Sö heifst es beym Hauptwort
nennen wir jedes IVort , von dem sich etwas sagen
läfst . Es ist doch wohl genug , wenn das Kind
von jedem Begriff Eine  Definition merkt , beson¬
ders wenn die übrigen nicht bestimmter sind , als
die so eben angeführte , Klarheit des Begriffes,
mufs nicht durch eine Menge von Definitionen  son¬
dern durch Mannigfaltigkeit der Beyspiele  erzweckt
werden . Vom Zeitworte werden drey  Definitionen
zusammengestellt , nähmlich : Zeitwort heifst ein
TVort dann } wenn es das Unselbstständige , oder das , was
von dem Hauptworte gesagt wird , mit dem Selbststän¬
digen oder dem Hauptworte verbindet , Zeitwort heifst
ein Wort , wenn es anzeigt , dafs ein Ding in irgend ei¬
nen Zustand versetzt werde , Zeitwort heifst ein
Wort , das etwas anzeigt , was in keinem Augenbli -,
eke bleibt , wie es ist . ' ' Bey der Eintheilung des
Zeitwortes S. 67 kommen folgende Kunstwörter
vor : Das Zeitwort ist entweder ein zielendes  oder
zielloses . Sollen denn die alten Benennungen acti-
vum et neutrurn , thätiges und Mittelzeitwort , oder
nach Adelungtransitivum und intransitivüm gänz¬
lich verschwinden ? Und ist eine solche Ausmer¬
zung in Werkchen zu billigen , welche , ihrer Be¬
stimmung nach , nur als Grundlagen gröfserer
Sprachwerke dienen sollen ! Wenn der Verf . in
der Definition der ziellosen  Zeitwörter sagt *: „ sie
sind solche , welche in dein Begriff , den sie be¬
zeichnen , schon den Gegenstand mit begreifen,
auf den sie wirken “ , so ist ja der Ausdruck ziel¬
los deva. Begriffe nicht angemessen . Die recipro-
ca werden zurückzielende  genannt . Der Indicati-
vus heifst die gewisse Form,  der Conjunctivus die
ungewisse,  der Imperativus die befehlende , der
Infinitivus die unbestimmte  Form . Warum nicht
Sprechart ? S . 74 « wird die Ordnung der Zeiten
folgender Massen angegeben ? Gegenwärtige ,
JSächstvergangene , Vergangene , Vergangengewesene,
Zukünftige , Zukünftigvergangene , Bedingt zukünftige
(z . B . ich würde seyn ) , Bedingtzukünftigvergange-
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ne Zeit (z . B. ich würde gewesen seyn ) , DieCon-
jugafion wird Umwandlung genannt , Uebrigens
sind die Sprachregeln mit Kürze und Bestimmt¬
heit behandelt . Nur scheint uns die Lehre von
der Wortfolge  S . 1 83 —- 197 . für den ersten Unter¬
richt etwas zu ausführlich . S . 228 —233  ist ein
zweckmässiges Verzeichnifs von fremden  Wörtern
nebst den gleichbedeutenden deutschen  Ausdrücken
angehängt , zur Beförderung der deutschen Sprach - ,
reinheit.  Die den Regeln beygefügten Beyspiele
zeichnen sich eben so durch ihren Reichthum, als
ihre .Auswahl  aus . Sie können zugleich als ein
recht nützliches Lesebuch dienen . Ihrem Inhalte
nach sind sie von doppelter  Art ; die ersten,  welche
allemahl zunächst unter der Regel stehen , ent¬
halten Merkwürdigkeiten aus der JSatUrgeschichte ,
und handeln : 1 ) von der Welt und der Erde im
Allgemeinen . 2) Von den Geschöpfen und deren
Ordnung zur leichtern Uebersicht . 3) Folgen kur¬
ze Beschreibungen einzelner Geschöpfe aus ver¬
schiedenen Reichen und Classen . 4 ) Betrachtun¬
gen über den Menschen und kurze Lebensbe¬
schreibungen einzelner Menschen . 5) Allerley
Merkwürdigkeiten von Menschen , Entdeckungen
und Erfindungen . 6) Endlich eine Reihe von Le¬
bensregeln , Sitten - und Denksprüchen aller Art.
Die zweyte  Art der Beyspiele , die jenen bey je¬
der Regel abwechselnd folgen , erzählt nach der
Ordnung der Zeitfolge einzelne merkwürdige Be¬
gebenheiten aus der deutschen Geschichte , und
ist dazu brauchbar , dafs die Kinder mehrere Be¬
gebenheiten , die sie in der Folge auffassen , an
der gehörigen Stelle zwischen die hier berührten
und früher im Gedächtnifs behaltenen einschie-
ben lernen , und so ein zusammenhängendes Gan¬
ze erhalten . Durch diese Beyspielsammlung er¬
hält das Werkchen vor vielen ähnlichen einen
entschiedenen Werth.

No . II . enthält , wie schon der Titel anzeigt,
eine Anleitung zum Gebrauche des .unter No . I,
angezeigten Lehrgangs , und ist ein Methoden¬
büchlein für Lehrer,  besonders in Land-  und Bür¬
gerschulen.  Für diejenigen , welche sich über die
in den Beyspielen vorkommenden Gegenstände
eine umfassendere Kenntnifs verschaffen wollen,
ist S . 49 — 54 ein Verzeichnifs einiger , zur eigenen
Belehrung des Schullehrers geeigneten Bücher
angehängt.

Sichlüfslich wollen wir noch bemerken . , dafs
die vorliegenden zwey Werkchen in Commission
der G . A . Kaiser ’schen Buchhandlung zu Erfurt zu
haben sind , was auf dem Titel nicht angemerkt
ist . E . Th, H,
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N '° ' 58 « Frey tag den 19 . Jtrli . 1816,

Oesterreichische Gesetzkunde.

System der politischen Gesetze Böhmens in 12 Thei-
len zum bequemen Gebrauch für den Geschäfts-
und Privatmann . Von Dominik Kostetzky Magi-
stratsrathe . Erster Theil Prag bey Karl iVil.
heim Enders. Auch einzeln unter dem Titel:
Eie Staatsverfassung des Königreichs Böhmen,
zu haben,

•t ^ ieser erste Theil ist ein politisches Quodli¬
bet von wenigem Gebrauche für den Geschäfts¬
und Privatmann , Denn , wenn der Verfasser sich
es vorgenommen hätte ein Bueh ohne Plan , mit
unnützen Materialien , die zur Gesetzhunde gar
nicht gehören aus längst bekannten Quellen , oh¬
ne Ordnung , und voll Unrichtigkeiten dem Pub¬
licum zu überliefern , so hätte er es nicht besser
anlegen können.

Folgende Beweise werden das Urtheil des Re»
ferenten rechfertigen :

I . Hauptstück. Vom österreichischen Kaiser¬
thum. Der Verfasser übergeht ganz da-fs Seine
itzt regierende Majestät schon im Jahre 1804 sich
als Erbkaiser von Oesterreich erklärten , das im
2 . §. angeführte Patent vom 6 . August 1806 aber
blofs die Entsagung der römischen Kaiserwürde,
undi die künftigen Beobachtungen hinsichtlich des
schon seit zwey Jahren bestandenen österreichi¬
schen Erbkaiserthums enthält — eine Lücke in
der Zeitgeschichte , die sich kein Zeitgenosse zur
Schuld fallen lassen sollte r und die schon defs-
halben hätte berührt werden sollen , weil so lan¬
ge Kaiser Franz zugleich römischer Kaiser wvr -,
er den Titel kaiserl , auch kaUerl. königl. Majestät
geführt hat , wie solcher immer in den Acten die-
ser zwey Jahre vorkömmt, , und über die Ursache,
dafs diese Cour .toisie bestanden , und wieder auf¬
gehört hat , der angehende Geschäftsmann billig
hätte belehrt werden sollen . —

Der 2 . Abschnitt dieses Hauptstücks, Titula-
{Siebentes; Heft. -

tur und Wappen Sr , österreichischen k . k. äpost
Majestät nach den durch den Prefsburger - Frie¬
den herbeygeführten Veränderungen und der al¬
lerhöchsten Pragmatical - Verordnung vom 6 . Au¬
gust 1806 , und den später nachgefolgten ' Abände --
rungen nach dem Wiener - Frieden r ist : nach den
itzt wieder ganz geänderten Verhältnissen , wo
die abgerissenen Provinzen wieder der Monarchie
einverleibt wurden , und noch ein anderes Arron¬
dissement erfolgte , eine zu nichts führende Ein-

, die itzt einer ganz neuen Berichtigung

Der 3. Abschnitt Hofstaat des österreichischen
Monarchen, oder von den Hofämtern , dem Hofce-
remoniel, und der Rangordnung bey öffentlichen Fey•-
erlictikeitenv In diesem Abschnitte mengt der Ver¬
fasser , der doch nur aussehlüfsig . für Böhmen-
Schreiben will , den Hofstaat , und Bruchstücke
des Hofceremoniels in Wien unter einander , ver :-
gifst überall etwas , z . B ; die Erfordernisse zur
Truchseswürde , bey der Leibgarde zu Fufs über¬
geht er ganz die Palaisgarde , bey der Gemahlinn
des . österreichischen Staatsregenten werden die
Kammerfrauen und . die übrige männliche und :
weibliche Dienerschaft, , endlich der Hofstaat der'
Kinder des Menarchen ganz übergangen.

In Ansehung der Rangordnung , beschränkt¬
sich der Verfasser wieder lediglich auf Böhmen ,
und liefert uns zwey Verordnungen , welche blofs ;
den Rang , zwischen Militär und Civil bestimmen.
Endlich erzählt er uns die bestandenen Krönungs-
feyerlichkeiten unter Leopold dem II , und Kaiser'
Franz dem I . theils in der - gegenwärtigen , theils;
künftigen Zeit , als wenn sie erst geschehen soll - ’
tem Warum bemengt sich der Verf . in einem sy¬
stematischen politischen Gesetzbuche mit diesem
Gegenständen * welche man ohnehin schon in Kro - -
patscheks Staats - Verfassung nur weit umständli « -
eher findet , . und die uns der Verf . hier das zwey - -
temahl unnöthig . auftischt , um sein : Werk zu ; ver *>
theuern ?

Im 4 * Abschnitt kommen die in der österrei¬
chischen Monarchie bestehenden Ordgn in einer’

Schaltung
bedarf.
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ganz falschen Ordnung und auch an und für sich
sehr unrichtig t 'or . Der erste aller Orden ist nicht
der militärische Maria Theresia - Orden, , der zwey-
te nicht der Elisabethorden — welche beyde blofs
militärische Orden sind . Der Orden des golde¬
nen Vliesses , oder der Toisonorden behauptet un¬
ter allen österreichischen Orden den ersten Rang,
ihm . folgen erst die Uebrigen . Bey dem Toison¬
orden hat uns der Verf , zu sagen vergessen , dafs
nachdem die Krone Spaniens auf das Haus Bour¬
bon kam , auch Spanien den nähmlichen Orden
vergibt , dafs jedoch die spanischen Ritter hier
keinen Rang behaupten , und bey den Ordensfey-
«jrlic,kkeitcn nicht erscheinen.

Der Verfasser rechnet unter die österreichi¬
schen Orden auch die Set . Wenzeslairitter , und
sagt ; „ ist es gleich nach der Geschichte nicht un-
gez 'weifelt ausgemacht , ob diesem Ritterschlag
ein förmlicher Ritterorden zum Grunde liege , oder
ob er eine Nachahmung des Ritterschlags sey ,
welcher bey der Krönungsfeyerlichkeit der römi¬
schen Kaiser mit dem Schwert Kaiser Carl des
Grofsen üblich gewesen . *« — Wir verweisen ihn
diefsfalls auf die in dem Krönungsjournal des
Hrn . v« Desbrois enthaltene sehr gründliche Ab¬
handlung , in welcher bewiesen wird , dafs dieses
nie ein Ritterorden war , sondern bey den Krönun¬
gen dea römischen Kaisers und des Königs von
Böhmen , die an und für sichj sehr viel Aehnlich-
keit haben , gewöhnlich Ritter geschlagen wur¬
den , wo man bey der böhmischen Krönung denen
zu Rittern geschlagenen Individuen zu Ehren des
heiligen .Landespatrons Wenzel , den Nahmen
Wenzeslairitter beylegte , w eil sie mit dem Schwer¬
te dieses Heiligen geschlagen wurden , Ueber-
diefs gehören zu einem Ritterorden folgende Er¬
fordernisse : Die Anerkennung des Landesfür¬
sten , dafs es ein Ritterorden sey . b ~)  Die Tra¬
gung eines Ordens ?,eichens . <?) Ordensstatuten . —
d ) Ein bemessener Rang bey Hoffeyerlichkeiten.
Diefs alles fehlt bey den Set . Wenzelsrittern;
und es ist demnach ausgemacht , dafs diese blofs
zur ' Verherrlichung der Krönungsfeyerlichkeit
nach dem alten Gebrauche zu Rittern geschlagen
werden , ohne dafs solche eigentlich unter die
österreichischen Ordensritter gehören.

5 . -Abschnitt. Länderbestand des österreichi¬
schen Kaiserthums.  Diesen liefert uns der Ver¬
fasser , dessen Buch im Jahr 1816 erscheint , nach
den Verhältnissen des Wiener - Friedens ! schreibt
aus Georg Hassels statistischen Umrifs der euro¬
päischen Staaten von i8o5 , die Ländererwerbun¬
gen von Maria Theresia bis Kaiser Franz , so wie
den Flächeninhalt und die Volksmenge der Öster¬
reichischen Staaten ab , und liefert also ganz un-
nölhige falsche Raten.

9l6

Der Verf . sucht dieses zwar in der Anmerkung
der Zusätze Seite 5 gi zu entschuldigen , „ Die
Entfernung des Verf , von der Hauptstadt , sagt
er , macht es ihm unmöglich die neuern nach Voi.
lendung des Manuscripts und während des Drucks
vorgefallenen Veränderungen in Betreff des Län-
derzuwachses der österreichischen Monarchie voll¬
ständig nachzutragen . Er bittet die Leser um
Nachsicht und Geduld bis zu einer neuen Auflage,
wo der neueste Zustand der Dinge vollkommen
dargestellt seyn wird ."

Wir glauben zwar nicht , dafs diesem Theile
die Ehre einer zweyten Auflage wiederfahren wer¬
de , und müssen überdiefs gestern , däfs die Ent¬
schuldigung des Verfassers eben so viel als kei¬
ne ist . — Aus jeder Zeitung , die auch auf dem
Lande zu haben ist , hätte er dem Publicum com«
plet das dermahlige Arrondissement der Monar¬
chie liefern können . Das Lombardischven ^ ziani«
sehe Königreich hat einen weit gröfsern Umfang,
als was in .Oberitalien durch den Frieden,yon
Campoformio , Lüneville und Prefsburg . abgetre«
ten wmrde ; und wenn ja der Verf . diesen in das
System der politischen Gesetze Böhmens gewifs
nicht gehörigen Gegenstand hätte einschalten
wollen , so hätte er w enigstens dabey eben so
umständlich als bey Daten seyn sollen , die itzt
füglich wegzulassen gewesen wären . — Wiewohl
man auch da noch hätte sagen müssen : Sed hic
non erat his locus.

Eben so hat uns der Verf . den Auszug aus
den Satzungen des lombardisch venezianischen
Ordens der eisernen Krone geliefert , uns aber
nicht den Ursprung dieses Ordens , und bey wel¬
cher Veranlassung , er an das Haus Oesterreich
kam , gesagt . —

II . Hauptstück . Vom -Königreich Böhmen.  1.
Abschnitt . Ursprung des Reichst Erhebung zum Kö-
nigreich , Vereinigung mit Oesterreich , und vormah •
liges Verhältnijs gegen das deutsche Reich.  In der
Anmerkung ***) sagt der Verf . : jene Czechen , die
auch deutsch können , wurden Utraquisten ge¬
nannt . — Diefs pflegt wohl im Sprachgebrauch
gleichsam scherzweise zuweilen gesagt zu wer¬
den , und heifst so viel als dafs man bey de Spra¬
chen spricht ; aber es ist eine vorzüglich bey Böh¬
men für den Fremdling leicht zu Verstossen Anlafs
gebende Benennung , wenn man aus der Geschich¬
te weifs , dafs die Utraquisten jene Böhmen wa¬
ren , welche nach den Concordaten des fiasler-
Kirchenconciliums das heilige Abendmahl unter
beyden Gestalten empfangen durften , und doch
von der katholischen Kirche eigentlich nicht ge¬
trennt waren —- welches bey dem tridentinischen
Concilium wieder aufgehört hat,  und die Utraqui¬
sten zur protestantischen Kirche übergetreten
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- sind . — Gibt es noch Utraquisten in Böhmen kann
der Fremdling fragen , und dadurch die Glaubens¬
genossen meinen ; — ja antwortet der Leser des
Kostetzkisc ^en Werkes , und nennt damit jene,
welche deutsch und böhmisch sprechen.

Im Ul , Hauptstück . Fon den Landesstellen ujid
Landtagen  herrschen grofse Unrichtigkeiten , und
äusserst viel Unnöthiges . So wird z . B . der Rang
des Prälaten von Karlshof im Landtag angeführt,
dessen Stift aufgehoben , er selbst nach der Hand
gestorben ist , folglich auch nicht der Fall ein-
treten kann , ihm einen Rang zu bemessen , weil
bekanntermassen der Sitz der Aebte aufgehobe¬
ner Klöster im Landtage nicht mehr ersetzt wird.
— Den 79 §.  hätte der Verf . — da es keine Ab-
bes Commendataires , gibt , und solche in der itzi-
gen Regierung nicht mehr ernannt , sondern wie¬
der ordentlich Aebte gewählt werden — sich ganz
ßchenken können.

Beym Herren - Stande unterläfst der Verfasser
uns die privilegirten Familien zu nennen , welche
eigene Sitze beym Landtag entnehmen . Die Fa¬
milien Martinitz , Czernin , Waldstein , Trautmanns¬
dorf , Michna , etc . etc . — B,ey dem Landesaus -
schuß  ist der 90 . §.  S . 170 ganz falsch . Nicht der
Prager Erzbischof , der Obristburggraf , und der
Obristlandrichter ernennen die ständischen Aus-
schufsbeysitzer , sondern seit Erneuerung des Lan-
desausschufses unter Kaiser Leopold II . wählt
jeder Stand seine Mitglieder , und nach der Mehr¬
heit der Stimmen wird die Bestätigung vom Hof
angesucht ; Ein Mitglied jedes Standes wird auf
6 Jahre , und eines immer auf 3 Jahre gewählt.
Obersteueramtsdirector gibt es keinen seit dieser
Renovazion , sondern einen ständischen Kanzley.
director mit Sitz beym Ausschufse jedoch ohne
Stimme . — Dafs es einen verstärkten Landesaus-
sehufs gibt , und dessen Verfassung , übergeht der
Verfasser ganz . Wozu taugt der Abdruck eines
ganzen Landtagsschlusses . Er ist ganz überflüssig.

Das IF . Hauptstück  ist ganz statistischen In¬
halts und also ausser dem Plan der Ankündigung
eines politischen Gesetzcodex.

V. Hauptstück,  l . Abschnitt § . 116 . hätte der
Verf . den Geschäftsmann dahin belehren sollen,
dafs , ungeachtet die Hauptstadt Prag eigentlich
in keinem Kreise liegt , und unter der Prager-
Stadthauptmannschaft und der Landesstelle steht,
sie zugleich der Sitz des Kaurzimer und Berauner
Kreisamtes sey , die ^ e beyden Kreisämter die Vor¬
spannsangelegenheiten nach einigen Abtheilun¬
gen besorgen , und dem Kaurzimer Kreisamt auch
noch die Eintreibung der adelichen Steuern zu¬
steht,

§ . 118 . Wozu steht wohl in der Staats - Ver¬
fassung Böhmens das Verzeichnis der Kreisdo-
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minien und Güterbesitzer aus dem Schematismus
1812 , wo sich wieder so viele Besitzveränderun-
gen ergeben haben , dafs diese Einschaltung of¬
fenbar falsch ist . Man würde sie anführen kön¬
nen , da man auf jeder Seite Unrichtigkeiten fin¬
det , Zu was dem Publicum etwas auftischen , was
es schon hat . Jeder böhmische Geschäftsmann
hat sicher einen Schematismus , wozu regalirt ihn
der Verf . das zweytemahl mit einem Datum , dafr
dazu noch in sein Werk gar nicht gehört . Lä¬
cherlich war dem Rften . bey den unter Staatsauf¬
sicht stehenden Herrschaften und Gütern , dafs der
Verf . bey dieser Consignation , welche er unrichtig,
weifs Gott woher , entlehnt hat , die veräusserten
Güter , mit dem Zeichen des -j- , das nach dem
Schriftgebrauch so viel als verstorben  bedeutet,
bezeichnet hat . — Jede andere Bezeichnung , ei¬
nes * , eines v. (veräussert ) oder die gänzliche
Hinweglassung der veräusserten Dominien wäre
weit anständiger gewesen.

Im 2 . Abschnitt  mengt der Verfasser , wie ge-
wohnlich , Staatsverfassung und statistische Noti-
tzen untereinander . Obgleich die beygefügten
Tabellen nicht in dieses Werk taugen , so enthal¬
ten sie doch für ein topographisches oder stati¬
stisches Werk ganz artige Notizen ; manche Data
aber führen zu gar nichts . Dahin gehört z . R,
die Tabelle Nro . X . , die uns höchstens hinsichtlich
der Marktpreise von 1774 bis 1782 , und jener
mit Ende 1793 einen Seufzer abdringt.

In der Tabelle Nro . XI . begreift Ref , nicht
wie im Jahre 1789 die Oberfläche Böhmens 7784361
Joche , und im Jahr 1793 , 7769610 Joch , folglich
um 14701 Joche weniger betragen konnte . Aus
welchen Berechnungen erwächst dieser auffallen¬
de Unterschied r da man von keinen so wichtt«
gen Elementarzufällen etwas weifs , welche 14701
Joch verschlungen haben sollen , —

3 . Abschnitt . Religion , kirchliche Ferfußung .•
Geistlichkeit und Toleranz.  In der Anmerkung
erzählt uns der Verf . ganz richtig , dafs während des-
Hussitenkrieges verschiedene Seeten als Hussiten,
Utraquisten , Pikarditen , Taboriten , Adamiten ,
unter Kaiser Sigismund auch Lutheraner entstan-
den seyn . Unter Kaiser « Ferdinand sey endlich
nach dem berühmten Siege auf dem weissen Berg
bey Prag , die christliche Religion  in ganz Böhmen
wieder eingeführt , und keine andere Religion im
Lande geduldet worden . — Waren denn die ver¬
schiedenen Seeten und sind die noch bestehenden:
Lutheraner keine Christen ? — Vermuthiich hat
der Verf . christkatholische Religion  schreiben wol¬
len , denn man ist weit entfernt ihm eine derley
Ignoranz zuzumuthen , dafs e ;* andere Confessio-
nen als die katholische für Hhiden , Juden oder
Mohametaner ansehen sollte.

* 2 .



if ti 1 i 1 =816- . 92Ö(919

Seite 285 sagt  uns der Verf , „ Um dem Abfall
Ton der katholischen Religion vorzubeugen , be¬
stehen mehrere bestimmte Verordnungen . Jeder
Uebertreter mufs in den bestimmten  Unterricht ge.
nommen werden , bey sich zeigender Verführung
aber ist gegen den Verführer nach den bestehen¬
den Gesetzen zu handeln/ ' — Warum sagt uns
der Verf . den Inhalt dieser bestimmten Gesetze
nicht ? Er führt nicht einmahl das Datum dersel¬
ben auf—  sagt uns nicht , dafs der Unterricht
des katholischen Seelsorgers 6 Wochen zu wäh¬
ren habe , und dafs wenn er beym Uebertritte
beharrt , ihm die Bewilligung zum Uebertritt von
der politischen Behörde mit dem Beysatze zu er«
t -h eilen sey , dafs man ihn seinem Schicksale über¬
lasse . Das gesetzliche Benehmen gegen Religions¬
schwärmer ( solche die Anhänglichkeit zu nicht
-t-olerirten Religions -secten äussern ) übergeht der
Verf . ganz . . Das sollen wir zwar im 3 . Theile
erfahren ; — Aber wenn der erste Theil wie es
scheint auch nur eine Uebersicht des Ganzen ent¬
halten soll , so hätten doch so wesentliche Sachen
nicht Ausbleiben sollen.

Itzt folgen wieder lauter in das Werk der
Gesetzkunde nicht gehörige Consignationen und
Tabellen , als : summarische Uebersicht der Diöce-
sen , Dom - und Collegiatstifte und Pfarreyen ; die¬
ser folgen die Eintheilung der Diöcesen in Vika¬
riate ^ Pfarreyen , Lokalien , die Geistlichkeit,
Welche für das Militär bestimmt ist , das Verzeich¬
nis der in Böhmen theils noch bestehenden theils
aufgehobenen männlichen und weiblichen Klöster,
worüber wieder ein ganz unnützes Summarium
beygefügt ist . Wozu hat uns der Verf . das Ver¬
zeichnis der in Böhmen bestandenen Eremiten ge¬
liefert ? — Das Verzeichnis der Ortschaften wo
Akatoliken bestehen , die Eintheilung der helve¬
tischen und augsburgischen Confessionsverwand-
ten nach ihren Districten , endlich zum Schlufs
die israelitischen Religionslehrer . Unter das Sy¬
stem der politischen Gesetze Böhmens gehören
alle diese Materialien nicht , und bey dem ge¬
wählten Titel die Staats - Verfassung des König¬
reich Böhmens kann man sagen , dafs der Verf,
Statistik von Staatsverfassung nicht zu unterschei-
den wisse , sonst würde er nicht alle Schematis¬
men , Directorien , und das Werk seines Vorgän¬
gers Kropatschek geplündert haben , um nur ein
dickes Buch zusammen zu bringen , und doch fehlt
überall Vollständigkeit . So "hat er im 4. Abschnitt
unter den öffentlichen Versorg .ungs - Instituten das
ansehnliche Waisenhaus zu Set . Johann dem Täu¬
fer ganz übergangen.

Im  5 . Abschnitt  Anmerkung zu §. 148- -sagft
der Verfasser , in dem Egerbezirk befanden sich
2 böhmische Kronlehngüter : das Mannslehngut

Liebenstein , und das Mannslehngut St , Niklas¬
berg . — Wo bleiben die Walhofer Lehne , wo
das ganze Ascher Gebieth , wovon St . Niklasberg
nur ein sehr kleiner Theil ist , wo bleiben alle
waldsafsner Lehne ? wo die egrische Burglehne ?
— Man mufs entweder ' über einen Gegenstand
den man nicht kennt , gar nicht schreiben , oder
wenigstens das Geschriebene vor dem Druck durch
Männer von Sachkenntnifs revidiren lassen . —
Dafs die deutschen Kronlehne unter dem Prager
Appellationsobergerichte , welches zugleich deut¬
sche Lehnschrane  heifst , stehen , übergeht der
Verf, ; doch ist diese Belehrung für den angehen¬
den Geschäftsmann nothwendig.

Der  6 . Abschnitt von der Staatsverwaltung  ist
eine äufserst magere Ausbeute der Kenntnisse die¬
ses Magistratsrathes , der sogar bey  der Ver¬
zeichnung der dem Gubemium unterordneten Stel¬
len den angehenden Geschäftsmann mit u . 8 . w.
belehrt , jedoch im 11 . Theile eine ergiebigere Ernd-
te verspricht . Im i63 . § !. hätte der Verf . beym
Fiskalamte uns sagen sollen , dafs auch die Ver¬
tretung der Unterthanen unt ^r seine Obliegenhei¬
ten gehöre , dafs der Fiskus zugleich Director des
Weinbergamtes und Vicehoflehnrichter sey . —
Das u . s,w . am Ende dieses § . , wo der Verf . die
besondern politischen Stellen und Aemter , die
mit der Landesstelle in Verbindung stehen , ver¬
zeichnet , hätte sich derselbe nicht erlauben , son¬
dern den angehenden Geschäftsmann mit den Nah¬
men aller Behörden bekannt machen sollen . —
Ein Beweis , dafs jenes , was in däs Werk gehör¬
te , unvollständig ist.

Im VI . Hauptstück , beym 2 , Abschnitt § . 191.
lesen wir wieder ein unglückliches u . s . w . ; denn
bey Naturalgiebigkeiten und Leistungen als : Lie¬
ferung , Vorspann , Pferdstellung hätte der Verf.
beysetzen sollen , in so weit der Staatsbürger in
seiner Eigenschaft hievon nicht gesetzlich ausge¬
nommen ist , weil alle Dominikalbesitzer und Geist¬
liche in der Regel zu diesen Leistungen nicht ver¬
bunden sind.

Den 3 . Abschnitt  fängt der Verf . damit an:
„Mittelst eines den Adelstand in Gallizien reguli-
renden höchsten Patents wird ausdrücklich er¬
klärt , dafs der Adel in den k . k . Erbländern in
zwey Ordnungen oder Classen , liähmlich den
Herrn und Ritterstand untergetheilt sey , zu deren
Erstem die Fürsten , Grafen ' und Freyherrn , zu
der zweyten alle Edelleute gehören .” — Der Verf.
vergifst , dafs er jfür Böhmen  schreibt , dafs in
Böhmen , und so viel Ref . weifs auch in andern
Provinzen , der Adeliche zum Ritterstand gar
nicht gezählt wird , aufser dem Prärogativ des
adelichen Fori , der Benennung Edler von , und der
Führung eines Wappens gar keine Prärogative
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wie der Ritterstand hat , der landtafelstiftsfähig
ist , und sich auch in Ansehung der adelichen
Auszeichnungen der I . Classe des Adels gleich¬
stellt . In Gallizien , wo über das Landesarchiv
und den alten Adel so viel Dunkelheit herrscht,
und was eine neu acquirirte Provinz war , mufste
man wohl hinsichtlich des Adels von andern
Grundsätzen ausgehen , um den Adel zu reguliren,
dieses gilt aber keineswegs für andere Provinzen,
wo dieses Patent nicht pubiicirt wurde.

$ . '200 . Vergifst der Verf . , dafs die Verdienste
zu Standeserhöhungen eehr streng vom k , Fiscus
geprüft werden , bevor sie das Gubernium nach
Hof einbegleitet.

§ . 206,  Das magere und höchst unrichtige Ver¬
zeichnis des böhmischen Adels hat bestimmt in
dieses Werk nicht gehört . Hätte sich doch der
Verf . geradezu an den unter die Ritter ausgelas¬
senen Johann Ferdinand Ritter von Schönfeld ge¬
wendet , so würden wir wenigstens bey den hu.
manen Gesinnungen dieses äufserst verdienstvol¬
len genealogischen Sammlers ein richtiges Ver¬
zeichnis erhalten haben.

4 . Abschnitt, § . 227 . Ganz falsch , dafs Stan¬
despersonen die Ansichbringung städtisch bürger¬
licher Häuser nicht gestattet sey . Der Adel kann ge¬
gen Revers kein bürgerl . Gewerb zu betreiben, ' alle
bürgerl . Häuser kaufen und bewohnen , und dieses
geschieht alle Tage . Dafs das durch Bd . vom 8.
März 1787 . bürgerliche Einstandrecht bey Schoofs-

1 häusern , durch Hofdecret vom 3 . Juni a811 - , ver¬
möge welchem der von Bücherunfähigen erwor»
bene Besitz wieder an Bücherfähige zurückzugelan¬
gen hat , wieder geltend geworden zu seyn schei¬
ne , ist eine gewagte Behauptung , der Verf . solU
te als Magistratsrath wissen , quod leges sint
strictae et privilegia strictissiinae interpretatiönis,
und das Wort scheint  sollte wohl in einem soge¬
nannten politischen Codex nicht erscheinen . —•

5 . Abschnitt.  Von den Städten erscheint das
Verzeichnifs derselben einmahl in einem Verzeich¬
nisse , ein zweytesmahl tabellarisch . Das heifst —
Bücher machen , nicht Bücher schreiben . Das Ver¬
zeichnifs der Municipalstädte und Märkte hätte
auch besser in eine Topographie oder Statistik,
als in einen politischen Codex getaugt.

§ . 25 o. hach den neuesten Gesetzen soll der
Wirthschäftsanwäld kein beysitzender Ma ^ istrats-
rath seyn . Nur jene , die es schon früher waren,
bleiben , wenn ihnen nichts zur Last  gelegt wird,
in ihrer Eigenschaft . Diese wichtige Aenderung
in der Verfassung hat der Verf . ganz vergessen.

Das VII . Hauptstuck die gesetzliche Verfassung
der Juden  enthaltend , ist noch das Beste im gan¬
zen Buche , wiewohl auch nicht vollständig , und

hie und da Unrichtigkeiten Vorkommen . Z . B.
wird gesagt , dafs der Sohn des Judenprimatora
von der Militärstellung frey sey , — Der Ver .f,
hätte wissen sollen , dafs es keinen Judenprimatot
in der itzigen Verfassung mehr gibt ; und da die
gesetzliche Verfassung der Juden in jeder Provinz
unterschieden , und es so nothwendig ist , diese
Nation über ihre gesetzliche Verhältnisse zum
Staate zu belehren , so wäre die Darstellung der
gesetzlichen Verhältnisse der israelitischen Nation
für alle Provinzen des österreichischen Kaiser¬
staates ein sehr wünschenswertes Unternehmen.

Ueber das VIII , Haupt stück von den Fremden
wäre nur so viel zu erinnern , dafs der Gegen¬
stand von Sequestrationen durch die neu einge¬
tretenen Verhältnisse der europäischen Staaten
ganz geändert ist , und der Verfasser uns sehr
wichtige während des Wiener « Congresses mit ver¬
schiedenen Höfen zu Stand * gebrachte Verträge zu
liefern unterlassen hat.

So löblich die Absicht des Hrn , Verf . auch
war , so wünschenswert ein Werk dieser Art für
die ganze Monarchie wäre , so können wir doch
nicht verkennen , dafs das Feld , das er zu betre¬
ten gewagt hat , äufserst schwierig ist . Die , seit
Joseph des II . erfolgter Reformation , geschehe¬
nen und nothwendig gewordenen Abänderungen
systematisch zusammen zu reihen , und dem an¬
gehenden Geschäftsmann die wahre Bahn zu zei¬
gen , auf der er nicht irre gehen kann , diefs ist
wahrlich keine Kleinigkeit , und selbst der geüb¬
te Geschäftsmann , der in höhern Kategorien als
der Verfasser zu dienen Gelegenheit hatte , kann
bey einem Unternehmen dieser Art sehr leicht
scheitern . Bey manchen Gegenständen ist es des
Zusammenhangs und der Fafslichkeit wegen äu¬
fserst nothwendig , eine gedrängte historische
Darstellung der vorigen Gesetzverfassung zu lie¬
fern . Nur auf diese Art kann der angehende Ge¬
schäftsmann Licht auf der so dunkeln Bahn fin.
den , und sich in den Geist der politischen Ge¬
setzgebung einötudiren . Leges scire non est ea-
rum verba lenere , sed vim ac potestatem ! —

Auch mit dem Plan der 12 Theile mit denen
uns der Verfasser für die einzige Provinz Böhmen
droht , kann sich Ref . keineswegs einverstehen.
Hätte der Hr . Verf . die unnöthigen Einschaltun¬
gen in dem 1 . die Staatsverfassung ' enthaltenden
Theile weggelassen , so wäre dieser Theil um die
Hälfte kleiner geworden , und er hätte mit diösem
Theile den angekündigten 12 . Theil , welcher die
Geschäftsbehandlung enthalten soll , in Verbin¬
dung setzen sollen , wofür ihm der angehende
Geschäftsmann Dank gewufst hätte , weil wenn er
die Staats Verfassung kennen gelernt hat , das er-
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*te , worüber er , um gleich verwendet werden zu
hönnen , Aufklärung zu erhalten wünscht , die Ge¬
schäftsbehandlung ist.

Staats wi ss en sc haft.

Die Constitution , öder Staatsform und bürgerliche
Erziehung , Von Dr , Bernard Baron , Professor
der Rechte (zu Lemberg .) Wien 1816 in Com-
mission bey Karl Gerold . l 36 S . Mit dem Mot¬
to : Qu ’ on soit juste , il suffit , le res .te est ar-
bitraire . Voltaire Poeme sur la loi nat.

„Tch habe mit schwachen Kräften das Wort
für eine Sache übernommen , für welche alle ge¬
übten Federn , die ersten Genies des festen Lan¬
des von Europa in Thätigkeit seyn sollten . Hat
meine Arbeit keinen Erfolg und keinen Nutzen ,
nun so ist doch das Unternehmen löblich und
selbst das Mifsiingen desselben ruhmvoll ! — Si
non potuit , magnis tarnen excidit ausis, “ Mit die¬
sen Worten schliefst Hr . Baron , dem Publicum
schon durch eine akademische Rede über Ge¬
rechtigkeit bekannt , seine neue hier vorliegende
Schrift . Wir sind zwar nicht der Meinung , dafs
die schwache oder mifslungene Verteidigung einer
guten Sache lobenswerth und ruhmvoll ist ; viel¬
mehr zeigt die Erfahrung , dafs dadurch der gu¬
ten Sache nur geschadet wird , indem die Gemii-
ther aufgeregt und in eine schwankende Stimmung
versetzt werden , wobey sie der Gefahr ausgesetzt
sind , die schlechte Sache , besonders wenn sie mit
dem schillernden Farbenspiele des Witzes über-
firnifst wird , für die unfehlbar wahre und gute
zu halten .. Hieraus folgt , dafs der Wahrheit und
dem Befsten der Menschheit selbst durch die ge¬
übtesten Federn nur dann wirklich gedient ist,
wenn diejenigen , die sfe zu führen unternehmen,
nicht blofs die ersten Genies, sondern vor allem
eben so gründlich aufgeklärte als rechtschaffene
Männer sind, . Nur wenn Kopf und Herz vereinigt
die Feder führen , wird der guten Sache , wenn
nicht wirklich genützt , doch nicht geschadet.
Durch diese Bemerkung wollen wir vorliegende
Schrift gegen das Mifstrauen in Schutz nehmen ,

‘ welches die angeführten Schlufsworte in den Au¬
gen manches scheelen Lesers gegen das Unter¬
nehmen des Verfs . erzeugen könnten , den wir,
nach den von uns aufgestellten Forderungen , al¬
lerdings berufen finden , über den von ihm ge¬
wählten Gegenstand zu schreiben . „ Nichts ist
nähmlich, , wie der Verf . S . 11 . anführt , von grö-
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fserem Nutzen , als Berichtigung der Theorie der
Staatslehre j denn , setzt er hinzu , sind die Kö¬
pfe mit falschen Grundsätzen über die Vollkom¬
menheit einer Staatsverfassung erfüllt , alle Her»
zen von dem Wunsche beseelt , eine vielbelobte,
obgleich verderbliche Mafsregel , ins Werk zu
setzen , so wird sie bald ( früh ) oder spät in Wir*
kung gebracht ; die Staatsformen richten sich nach
den herrschenden Grundsätzen .“ Es wäre nütz¬
lich gewesen , wenn der Verf . in die Erforschung
der Ursachen eingegangen wäre , welche eine vor¬
gebliche Empfänglichkeit für vielbelobte Mafs*
regeln in den Köpfen und Herzen der Menschen
erzeugen j denn einerseits ist den Menschen in
der Regel eine gewisse Anhänglichkeit an das
Gewohnte und A ^te eigen ; andrerseits werden sie,
im wirklichen Leben , weit mehr durch das un¬
mittelbare Gefühl ihres Zustandes , als durch ab«
stracte Speculationen und Theorien bestimmt , an
denen das Volk im Allgemeinen weit weniger Theil
nimmt , als man gemeinhin glaubt , oder glauben
machen will . Und in dieser Hinsicht ist Pope ’s
bekannter Spruch : , ,On forms of Government let
fools discept ; the best administered is best, “ in
Beziehung auf die Denkart des Volkes vollkom¬
men wahr , wenn ihn auch die Schulen unhöflich
oder falsch finden ( S . Schlözers allgem . Staats¬
recht . Göttingen 1793 . S . Ii 5) . Die Geschichte
beweiset hinlänglich , dafs das Volk in der Regel
Heuerungen abhold ist , und oft sogar gegen wiin-
schenswerthe Verbesserungen gleichgiltig bleibt.
Daher gibt es in den Annalen jedes Volkes sehr
lange Zeitperioden , in welchen an politische Re¬
formen gar nicht gedacht wird, - man kann daher
nicht sagen , dafs das Volk aus Muthwillen nach
Neuerungen strebt , oder sich leichtsinnig an frem¬
de Theorien hängt ; vielmehr setzt jede solche
Richtung des Zeitgeistes eine mit dem Volke in
Ansehung seines früheren Zustandes , vorgegan¬
gene Veränderung voraus , die es mit Unbehag¬
lichkeit fühlt , und gegen welche es vermöge sei¬
ner natürlichen Schwerkraft mehr oder weniger
Widerstand äufsert , je nachdem ihm diese Ver¬
änderung mit mehr oder weniger Gewalttätigkeit
oder Raschheit aufgedrungen wird . Nur wenn
dem Volke sein Zustand sehr verleidet ist } und
allmählig ganz unleidlich wird , richtet es sein
Augenmerk auf die Ursachen , wodurch dieses ge¬
schehen ist und sehnet sich hach Mitteln , wo¬
durch es sich helfen zu können vermeint ;. Unter
diesen Umständen finden schlaue Betrüger und
Aufwiegler , die sonst gesteiniget worden wären,
bey dem mifsvergnügten Haufen Eingang , weil
dieser mehr von Gefühlen , als von gründlichen
Ueberlegungen geleitet, , und daher leicht verbleu-



det , irregeführt , und dadurch in gränzenloses
Verderben verwickelt wird.

Das löbliche Unternehmen , wodurch derVerf.
solchem Unheil Vorbeugen will , besteht in der
Erörterung zweyer allerdings sehr wichtiger Pro¬
bleme , weiche S . i3 . mit den Worten des Verfs.
folgendermafsen lauten : l ) Wie können Menschen
nebeneinander in der gröfstmöglichsten (gröfstmög-
lichen ) Sicherheit , d. h . frey leben ? 2 . Wie kann
dieser Zustande einmahl erreicht , auch für kommen¬
de Zeiten gesichert werden ? Das erste  Problem wird
durch die Constitution  oder Staatsform  gelöst;
das zweyte  führt zur Untersuchung der Mittel ,
Wodurch der Staatsform Dauer  verschafft wird.
Ue .ber die Form der Constitution stellt der Verf.
folgende Lehrsätze auf , die wir sammt den Be¬
weisen , so viel möglich , wörtlich ausziehen . §. 1 .
S. i5 . Die beste Form ist die , bey welcher der Staat
gegen dufscre Feinde am Jesiesten , und innerlich die
Frey,heit der Bürger , die Sicherheit der Rechte , am
grasten ist.  Denn das gröfste Unglück , das ei¬
nem Menschen , einer .Familie , oder einer aus
niehreren ' Familien verbundenen ( bestehenden)
bürgerlichen Gesellschaft begegnen kann , ist,
von einem Feinde überwältiget , ermordet oder zu
Sciaven gemacht zu werden ( S . 16) . Soll aber
ein Grund vorhanden seyn , warum man für seine
Fortdauer das Leben wagen und den Staat gegen
den anrückenden Feind vertheidigen soll : so müs¬
sen seine Bürger den möglich gröfsten Grad von
Freyheit geniefsen , damit ihnen die fremde Ero¬
berung niemahls gleichgültig oder vortheilhaft
erscheine , S. 18 . Freyheit aber ist der Zustand ,
wo man nach seiner Vernunft , nicht nach der
Willkühr Andrer , lebt . Daher ist eine Despotie
kein Staat , sondern dasEntgegengesetzte des Staa¬
tes , ein umgestürzter , vernichteter Staat , weni¬
ger als nichts . Ebendas . § . 2. „ Die beste Staats -
form ist die Monarchie , und zwar keine , nach eng¬
lischer Mrt beschränkte Monarchie.  S . 22 * Denn die¬
se Form pafst blofs für England , aber nicht für
Continentalstaaten , weil England , durch steineln-
sellage vor Eroberungen geschützt , eine blosse
Friedensregierung braucht ; eine unumschränkte
Regierung wäre hier ganz unnütz , und derjenige,
der darnach strebte , ein hassenswürdiger Tyrann,
ein Usurpator einer Gewalt , die fürs gemeine Wohl
ganz unnütz , blofs allein gegen die Bürger ge¬
richtet,  und zu ihrem Verderben erfunden wäre.
S . 24 . „Die vorgebliche Kriegsfestigkeit  der engli¬
schen Insel scheint uns jedoch nicht so ausgemacht,
wie der Verf « voraussetzt ; denn England ist in
früheren Zeiten mehr als einmahl erobert worden,
und zwar itens vqn den Römern  unter Julius Cä-
isar , Claudius und Vespasian . 2tens von den deut-
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sehen Angelsachsen  im J . 449 unter Hengist und
Horsa ; 3tens von den Dänen  unter Sweno im J.
1003 j 4tens von den Normännern  unter Wilhelm I.
dem Eroberer ; 5tens von den Holländern  unter
Wilhelm III . von Oranlen » Es gibt nur wenig
andre Reiche , von welchen die Geschichte etwas
Aehnliches anführen kann . Eben so wenig histo¬
risch gegründet ist die Behauptung , dafs Eng¬
land auch in seinem Innern  eine blofse Friedens¬
regierung braucht , die das Volk selbst , und viel¬
leicht auch selbst jede Stadt einzeln für sich füh.
ren könnte ; denn wo gab es langwierigere Bür¬
gerkriege und blutigere innere Befehdungen , als
gerade in England ? wovon wir nur die Revolu¬
tionskriege gegen das Haus Stuart , die Kriege
zwischen der rothen  und weifsen Rose,  und jene
zwischen den engländischen  und französischen
Kronerben  als Beyspiel anführen wollen . Wenn
England in neuern Zeiten gröfsere äufsere  und
innere  Sicherheit geniefst , so ist diefs mehr sei¬
nen grofsen Machtmitteln  und dem Gemeinsinn
zuzuschreiben , womit es dieselben gebraucht,
als seiner Insellage . Die englische Regierung ist
übrigens mehr der Form , als der Sache  nach be¬
schränkt . Beweis hievon sind die Ungeheuern
Mittel , über die sie gebiethet . Weit beschränk¬
ter würde sie in der That seyn , wenn sie , statt
der Gesetzgebung,  die ausübende Gewalt  mit den
englischen Baronen zu theiien _genöthiget Aväre,
d . h . wenn sie zwar willkührlieh Gesetze geben
könnte , aber die Ausübung derselben zum fheil
durch die Baronen und erblichen Grundherrn,
als gebornen Mitgliedern der Staatsverwaltung,  ge¬
schehen lassen müfste ! Durch diese Bemerkungen
über die vom Verf . angeführten Facta  sollen je¬
doch seine Schlufsfolgerungen S . 24 — 26 nicht an¬
gegriffen werden : nähmlich dafs die englische
Verfassung , welche für die englische Insel wohl
taugen kann , defswegen nicht auch für das feste
Land taugt ; denn hier mufs , wie es S . 25 - heifst,
„die Staatsverfassung nicht nur für den Frieden
allein , sondern auch auf den Krieg berechnet
seyn . Der Staat ist hier nicht ein zahmes , fried¬
liches Wesen , wie z . B . eine Handwerkszunft , er
ist ein auf dem Kriegsfufs stehender Soldat , be¬
reit , jeden Feind gehörig zu empfangen .“ Eben -'
das . Ein anderer Lehrsatz des Verfs . ist S . 26 .

3 . Die Fundamental - Gesetze eines jeden Reiches
sind die Gesetze ' der Gerechtigkeit , der einzig gute
Wächter derselben das Folk.  DerVerf . macht zum
Beweise dessen zuerst darauf aufmerksam , dafs
der Staat für den Kriegsstand  eine unumschränk¬
te oberste Macht habeH mufs , weil ein gebun¬
dener Kämpfer dem Gegner lächerlich istfer¬
ner zeigt er * dafs der oberste Gebiether der
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Armee sich von einem für den Friedensstand . be¬
rechneten Collegium keine (jesetze vorschreiben
läfst , weil er dasselbe an der Spitze einiger we¬
nigen Grenadiere auseinander jagen kann , und
dafs endlich privilegirte Stände, mehr ihre Privi¬
legien , als das Wohl des Staates bewachen . S.
3l . Da nun der Staat zur Sicherheit der Rechte
eingeführt , folglich jeder , auch der unumschränk¬
te , Regent auf die Gesetze der Gerechtigkeit be¬
schränkt ist , so kommt es nur darauf an , dafs
die Gerechtigkeit nicht verletzt werde . Diese Sor¬
ge weiset der Verf . S . 34 - der ganzen Nation zu,
handelt aber erst im zweyten Theiie ausführlicher
hievon . . Wir bemerken hier nur , dafs der Verf.
den Ausdruck Fundamentalgesetze in einer ganz
andern Bedeutung nimmt , als er in der gewöhn¬
lichen Schulsprache und im gemeinen Leben zu
haben pflegt . §.  4 * sagt der Verf . : ,,Unsere Mo¬
narchien sind nicht mehr das, was die Griechen ver¬
dammten, sie sind ganz andere Regierungsformen ;
denn § . 5 . der Monarch und die sämmtiiehen Staats¬
beamten machen einen moralischen Körper aus , wel¬
cher am tauglichsten zu seyn scheint , ein grofses
JTolk glücklich zu regieren. Der öffentliche Beam¬
te , sagt der Verf . S . 4.0 . , ist der würdigste Re¬
präsentant des Volkes . Ein Deputirter ist dieses
nicht . Alle Deputirten stellen zwar körperlich
das Ganze vor , aber jeder will nur , was seinem
Cantone und in dem Canto ne ihm oder seinen
Freunden , und selten einer das , was dem Gan¬
zen nützlich ist ; es ist eine Täuschung , wenn man
ihre Stimme für die Stimme der Allgemeinheit
nimmt .“ — S ._ 44 * heifst es weiter : Die Repräsen*
tation ist in d .e.m Fürsten und den Staatsbeamten.
SobaldTder Landesfürst nicht in Person die Staats-
geschäfte führt , ist auch die Willkühr - ausge¬
schlossen ; denn der Beamte ist verantwortlich,
er mufs nach dem Gesetze verfahren . Dafs aber
der Regent und die Beamten nach Gerechtigkeit
regieren , und jener nicht aus Willkühr , diese
nicht aus blossem Diensteifer ungerecht verfah¬
ren , diefs soll näch dem Verf . durch die bürger¬
liche Erziehung erzielt werden , wovon er im zwey¬
ten Theiie seiner Abhandlung ' handelt.

Das Problem „ welches er hier aufzulösen
sucht , besteht darin : dem Staate eine Verfassung
zu geben , dafs bürgerliche Tugenden niemahls
ausgehen .können , sondern sich fortpflanzen , ewig
fortdauern . . „ Machet, , sagt er S *. 7-4 , die - Men¬
achen eines gutgeordneten Staates würdig , und
hoffet , dafs sich der Staat nach ihnen umformen
werde , bauet aber nicht eher das Staatsgebäude,

als ihr passende Inwohner dafür habet .“ Die mo <-
saische und christliche Religion , die lykurgische
Gesetzgebung beweisen , wie viel durch eine zweck¬
mässige Erziehung ausgerichtet werden kann . Al¬
so führe man eine öffentliche bürgerliche Erziehung
ein , deren Zweck die Fortpflanzung der Bürger,
tugenden , die Bildung der Menschen zu Staats¬
bürgern ist . Die stehende Armee sey die Bürger¬
schule , Die gedienten Krieger , die mit Ehren¬
wunden bezeichnten Veteranen sind die besten
Schulmeister , wenn es sich darum handelt, , die
Jugend Liebe des Vaterlandes zu lehren und krie¬
gerischen Sinn zu erregen . Jeder taugliche Jüng¬
ling werde also in seinem jfünfzehnten Jahre der
öffentlichen bürgerlichen Erziehung übergeben,
und drey Jahre lang in körperlichen und kriege¬
rischen Uebungen , zugleich aber auch im Reden,
Lesen und Schreiben unterrichtet , hierauf aber
wieder in die Heimath entlassen , um dem Vater¬
lande durch bürgerliche Beschäftigung , im Noth-
falle aber durch Kriegsdienst zu nützen , wozu er
vollkommen tauglich gemacht worden ist . Der
Verf . trifft sowohl in diesem Vorschläge , als in
seinen Bemerkungen über die Unzulänglichkeit
und Verderblichkeit der stehenden Heere , wo¬
durch eine Reorganisirung des Kriegswesens nö-
thig . wird , mit den Ideen zusammen , welche schon
Arndt in seiner Kriegsordnung (Siehe Wiener allg.
Literaturzeitung 1814 . No . 23 .) trefflich ausge¬
führt und Jahn - durch seine Turnkunst . zu Berlin
zum Theil in Ausübung gebracht hat . Unstreitig
scheint das Bedürfnifs der Zeit ein ähnliches Be¬
waffnungssystem zu erfordern , um den Staaten
einen bestimmten Grad von Unüberwindliehkeit zu
verschaffen und dadurch deji Krieg unmöglich zu
machen . Ob aber durch diese Fürsorge für die
dujsere Sicherheit auch schon im Innern alles ab-
gethan sey , wagen wir nicht so bestimmt zu ent¬
scheiden , da der Staat .ein lebendiger Organismus
ist , in welchem nicht leicht ein Triebwerk anders
gestellt werden kann , ohne dem Ganzen eine an¬
dre Wirkungsart zu geben . Auch scheinen uns
einige Behauptungen übertrieben , wie z . B . S . lOO:
dafs ein Staat , ohne allgemeine Militärpflichtigkeil ,
so wenig ein wahrer Staat ist , als eine Caravane
u . s . w . Die Sprache dieses Werkes ist populär ;
aber hie und da incorreet ; denn der Verf . schreibt
z , B , S , 25 : der Staat ist ein lebendes Ganzes,
statt lebendiges S . 35 : die Früchte , welche bey
uns zwar langsam , aber fröhlich gedeihet haben -,
statt gediehen sind.

E. Th . H.
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riech ische Literatur.

Platonis Opera . Ex recensione Henrici Stephani ,
passim emendata , adjectL Scholiis et nott . critt.
edidit Christ . Dan . heck.  Tomus II . Lipsiae.
Sumtibus et typis Curoli Tauchnizii,  1814 . 12.
469 S.

Herr Hofrath Beck fährt fort , durch die Heri
Ausgabe der Werke des Platon sich neue Ver¬
dienste um die griechische Literatur zu sammeln;
denn obgleich diese Ausgabe keine eigentliche
und vollständige Bearbeitung der Platonischen
Schriften ist , so ist sie doch für den gewöhnli¬
chen Gebrauch sehr zweckmässig eingerichtet,
indem sie einen weit correcteren Text liefert , als
die Zweybriicker Ausgabe , und in den kurzge-
fafsten Anmerkungen fast alles berührt , was auf
die Kritik der Platonischen Werke Bezug hat ».
Wir glauben uns den Beyfall der Verehrer des
Platon und des Hellenischen Alterthums zu erwer¬
ben , wenn wir über die Lesarten , welche Herr
Beck an schwierigen Stellen aufgenommen hat,,
unser Urtheii mittheilen . Dieser zweyteBand ent¬
hält den Sophistes , den Euthydemos , Protagoras,.
Hippias den kleineren und den Kratylos.

Sophistes S . 2 . Z . 17 . hat Herr Beck die ge¬
wöhnliche Lesart beybehalten : x-xä' sv ovo \xx ylv 0 $ .
eiakq # vpoeryirrov , und die Heiridörfische Erklärung
befolgt : per singula nomina genus cuique (nomini ) .
assignarint. Diese Lesart ist abpr ohne Zweifel
fehlerhaft . Stephanus wollte yevei  lesen statt ysvpq
und Schleiermacher yevoq als Glossem streichen ;
wir halten aber dafür , dafs ovoixx  ein Glossem ist
und die Stelle so gelesen werden müfs : xxS sv (sin-
gulatim ) yevoq exx^ ip (nähmlich ovopaTi ) Tiyotx «j -7rroy.
S : 4 * Z , 6 . hat Beck ebenfalls die gewöhnliche
Lesart beybehalten : AJk. oiixxt 84 vw ovrcaq ovx. x -jre-
(jeTv. Ileindorf nahm aus einer Pariser Handschrift

01J.CU \xev 5 vj ovrccq  ov * xvregs 'iv auf . Beck ver-
muthet : ixsv . vuv  für vvv; allein die gewöhnliche
, Siebentes Heft* . __

Lesart ist wahrscheinlich eben so fehlerhaft , als
die der Pariser Handschrift ; in der gewöhnlichen
nähmlich fehlt (xev , das nach o%xxi leicht ausfal-
len konnte , und in der Pariser Handschrift vvv
(jetzt,,  nicht vvv , nun , wie in vuv  u . a . ; \xev vvv,
was Beck vermuthet , kann nicht statt linden ) .
Beyde Lesarten verbindend möchten wir so schrei¬
ben : slTfrs. oi [xxi jxsv vvv §*) ouTwg ovx. xnrsgetv. Die
Partikeln vvv Svj und ovrwq , so , wie ich jetzt bin ,
entsprechen sich oder sind, , wie die Grammatiker
es ausdrücken , ex. -nrxgxfiixe 'Kov gesetzt . Nvv  ivf . ist
jetzt -, daher mufs die Partikel nachfolgen ; da¬
gegen sie , wenn vvv.- nun  ist und die Folge an - *
zeigt , vorhergeht , also vvv,  s . Ast z . Piaton ’s*
Legg . S . 25 - — S . 17 , Z . 12 . hat Beck , wie die an¬
deren, . (pxQixxKoirotrixq  ohne irgend eine - Bemer¬
kung . Uns scheint das Wort verderbt zu - seyn;
das ächte ist wohl (pxgixxx .o 'jrouxq. -S .- 18 . Z .-.22 . -
hat Beck nach Heindorf ’ s Vorgang , geschrieben
ntxvTX'ĝ ov 'BvesiSeq svov yevoq,  da doch Gelenus die
wahre Lesart SvseiSeq ov yevoq darboth ; denn das
e.v,  das die älteren Ausgaben dem Particip ov vor¬
setzen , ist nur aus der Verwechselung mit ov ent¬
standen , und späterhin den ! ächten Worte selbst
beygeschrieben worden . Mit Hecht mifsbiliigte
schon Kreuzer  z . Plotin . de pulchr . S , 174 . die
Schleiermacher ’sche und Heindörfische Vermu - -
thung . evov. — S . 28i Z . 22 . hätte unbedenklich
geschrieben werden können e <q-i nq efq . . SB . Vo ^ rx -.
u . s . w ; ; denn unläugbar ist [xegwv ein Glossem,,
das aus der Endigung des letzten Wortes im . vor¬
hergehenden Satze stpmxsvMV  entstanden seyn kann . •
Efq .wird ferner richtiger mit dem vorhergehen - -
den Satze verbunden ; denn obgleich eiq . yövjTpt ’-
Sstsov  sprachrichtig ist (zu - den von -Heindorf an¬
geführten Beyspielen kann man noch diese hinzu¬
fügen : Polit , IV . 437 -H . to xßov \ s'iv - ovx. elq ro x r>r « -
Sisiv ^ xire 'Xxvvelv - äqfoixev exeivolq ', und V . 8,.
uq y sv (p i 'Koaropoiq nSevxt ) , so würde doch das ^ v
nachfolgende r i v d nicht passend seyn . - Die-
schwierige Stelle S . 36 . Z . 9 . möchten wir so -- le¬
sen : SE . Ovx. ov xgx '\ syeiq ~ epg’tq & E . ’slTkf eqijyse

Trxq . SB . Ovkovv  xK ^ SZq yeWq - ® E < Ov - yjip .ovv ) >
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ttxdv y eUdv ovrcaq. Theätetos wendet ein , dafs das
Scheinbare doch nicht für nichtseyend gehalten
■werden könne , da ihm auf gewisse Weise dasSeyn
zukomme . Aber nicht das wahrhafte Seyn , erwie-
dert der eleatische Fremdling (Ovhovv xXviSuq ys

nähmlich xvto  shai ) . Theaet . Nein , es ist nur
als - Bild wirklich ( es kömmt ihm nicht das wahr¬
hafte und reine Seyn zu , sondern das blofs nach¬
gebildete , also scheinbare ) . — S * 42 . Z . 26 . hat
Beck Schleiermacher ’ s und Heindorfs ’ Verbesse-

. / » / 1 o »/
rung : yy r ovto ovoixxroq ccu to sv ov autgenommen;
allein xvto bedarf wohl keiner Verbesserung , da
es eben so , wie in den Worten dp ovx, dlvvxrov
xvto ys to sv xvto eiva.  S . 245 . A . überflüssig ge¬
setzt ist , s . Heindorf, z . Gorg . S . 119 . Sturz Lex,
Xenoph . Th . I . S . 483 ff, u . Hst zu PJaton ’ s Legg,
S . IO. Fehlerhaft dagegen und dem Zusammen¬
hänge widerstreitend dürften wohl die Worte
seyn tovto ovo \xxToq . Wir vermuthen : ov tov dvo \xx-
roq avro to sv ov , sc . ^u \xß ^<reTXi.  Der Sinn ist
nähmlich dieser : wenn alles Eins ist , so kann der

Y Nähme nichts seyn ; denn sollte er etwas seyn,
so miifste er von dem , was er bezeichnet , ver¬
schieden seyn ; dadurch aber würde die Einheit
in Zweyheit aufgelöst ; sollte daher der ' Nähme
noch Nähme von etwas seyn , so könnte er nur
Nähme vom Nahmen seyn , so wje das Eins nur
Eins von sich selbst , nicht vom Nahmen , wäre
(d . h . , in keiner Beziehung auf den Nahmen stün¬
de ; denn sonst würde die Zweyheit gesetzt , pähm -,
lieh das Eins und der Nähme , als vom Eins ver¬
schieden ) . Der Genitiv tov övo \xxToq zeigt die Ab¬
hängigkeit , Beziehung u . s , f . an . — S . 5l . Z . 5.
finden wir die von Schleiermacher und Heindorf
berichtigte Lesart : Tqitov xgx t 1 (statt ’dgri ') nragd
txutx to ov sv Tifl TiSsiq  ü . s . f . Die Stelle
scheint uns aber noch nicht gänz berichtigt zu
seyn ; wir möchten nähmlich für rtßsiq lesen riävq
fdu setzest ) ; im folgenden Satze mufs dann die
erklärende Partikel (nähmlich , denn) , die so häu¬
fig ausgelassen wird , hinzugedacht und de .mit
nrsQi8%Qiksvw verbunden werden . — S . 55 . Z . 21.
hat Herr Beck die gewöhnliche Lesart %xrxtxutx
n 't ^ sxq  e %e/v beybehalten , welche Heindorf so er-

*klärt , dafs er den .Genitivixi ^ suq von kxtx txutx ,
d . i . xexuTiaq, abhängen läfst . Wir zweifeln , dafs
der Genitiv « o erklärt werden kann , und vermu¬
then , dafs für zu lesen sey \xetsxsiv. — S.
74 - Z . 9 . erklärt Beck vj rj - xpwfxevoi  mit Heindorf
so , dafs er das vorhergehende fp»j<ro ;xsv wieder¬
holt , Der Sinn scheint uns aber ( oder
sollen wir — gebrauchen ) zu fordern.

Euthydem,  S , 8 , Z. 5 . v . E , hat Herr Beck die
Heindorfische Conjectur in den Text auf¬
genommen , und die ganze Stelle so geschrieben,

wie Heindorf . Dagegen müssen wir erinnern , dafs
[xbtexsu tmv Tioyuiv wohl keiner Verbesserung be¬
darf , wenn man es so erklärt : er ist der Rede¬
kunst ( hier ins Besondere der Disputirkunst ) theil-
haftig , d . h . , er ist ein Redekünstler . So 272 . A.
Ssivn ysyovxTov  ev Totq "Xoyolq [x «^ ea‘3r«l tb  s ^s 'Xsy
%siv Tô xsl ’Xsyoixsvoy. Die folgenden Worte nxivoi
Ttvsq xv - (foQiqxi müssen , wie in der Aldiner Aus¬
gabe , dem Kriton noch zugeschrieben werden,
lleindorf vermifste dann die Verbindungsartikel
«A « ; dieser bedürfen wir aber nicht , da xv nach-
foigt ; die Rede ist mimisch abgebrochen : „ Ich
kenne keinen von beyden , Sokrates . Also wie¬
der neue Sophisten . Woher sind sie denn , und
worin besteht ihre Weisheit ? “ Die Worte dqsous
können mit Beck nicht so erklärt werden ut exi *.
stimari pofest (auf ähnliche Weise erklärt sie Hein¬
dorf so : ut facile conjici potest ) , sondern sie müs¬
sen nach dem Platonischen Sprachgebrauche so
gefafst werden : wie (aus deiner Rede ) erhellt oder

folgt , d . i . , also. Eben so Phaedr . 227 . B . ’Atx <}
Autrixq v\ v , cJqsoiksv, sv x <qsi : Lysias war also in der
Stadt . — S . 8 i . Z . 3 . Bey den Worten äxvixx'di,
wKqirwV) nrxvisötyoi dtsxvxq  hat Herr Beck die Hein-
dorfischen Vermuthungen angeführt , okrie sich
für eine zu erklären '. Wir glauben , dafs die

, j r* ® . 1 f5>
Worte Sxvtxacri x Kqirav  versetzt sind , und wKqiruv
an den vorhergehenden Satz angeknüpft werden'
mufs ; Savixded  aber ist ohne Zweifel verderbt , und'
die ganze Stelle so zu lesen : Saunas 01 dq 'irdvsoqai
aTsxvuq;  denn dieses scheint der Platonische
Sprachgebrauch zu erheischen , s . Heindorf.  z . Kra-
tyl . S . 44 « —* S . 82 . Z . 3 . erklärt Herr Beck das
Pronomen xvröq in den Worten .- f dvToq ovsiSoq
to 'iv £svoiv 'TtsQid ^ M , wffirsp Kövviji  Tip MqTQoßiov tq
Ki3x.Qi<q% durch ipse mea sponte non provocatus ; die¬
ses pafst aber nicht gehörig in den Zusammen¬
hang der Rede . Mit Recht war Heindorfen xvröq
verdächtig ; daher wollte er ^ au ovei 'Soq  lesen.
Das richtige möchte wohl dieses seyn : jxvftxvto
övsiSoq : ich möchte ihnen eben den Spott zuziehen,
wie dem Kontios,  Diese Verbesserung wird durch
das Folgende bestätigt : ^ 0 uv roTv £svoiv riq
txvto tovto övsiStffq. — Z . 12 . schreibt Herr Beck
zu den Worten : $ erv n tov (es hätte geschrie¬
ben werden sollen : ^ $ü t 'i ttou ) a’yix '̂ oiTX' »> in /J‘t
nrov aliud qu ’ul latere putat Hdf . ( Heindorf ) .“ Wir
vermuthen : ^ ffwSqirov <jV )xpoiTxq : du gehst gewifs
auch mit.  Vor ^ mufs dann ein Punct gesetzt wer¬
den . — Z . 21 . linden wir die gewöhnliche falsche
Lesart , die auch Heindorf bey behalten hat , dviqttr
lxsv .ov Ss (xov , da es heifsen mufs dviqx[xsvov S sixov*
— S . g5 Z . 2ö < erinnert Herr Beck bey den Wor¬
ten vovv Ss e %cov blofs dieses : Verba vovv Ss ’s %<av de
glossemate suspecta sunt Hdf . “ Nicht in diesen
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Worten ist der Fehler zu suchen , sondern in den
vorhergehenden : jj' ixxfls. ov o \ iyu,  indem ohne Zwei¬
fel ixoiTkov und % versetzt sind . Lesen wihnähm-
lich die Stelle so : ugx ye ovivxir uv xvZgwTroq 'irxfls . x
xsKTiiixsvog ^ nro^Ku ntgärrcxv , vouv |x < / %wi; , ij.u %s. ov ,
vi o 'kiyx (sc . xexnifxevoq) , vouv 3 e s %cüv; so wird sie
nichts Anstöfsiges mehr haben . Die Verbesserung
paiSkov ’Ä bestätigt Jamblich,  adhort . ad philosoph.
8. 68 . Kiefsl . : ri yxg otys’hoq xexTqtrSai nroTkx ^
<7rofls.x orgurrslv , vouv M eyovrx > y oXiyx ; — S . 99.
Z . 10 . hätte geschrieben werden sollen : 0 ' <$’ eixov
Sogvßovixe 'vov - oq vvv e / , und weiter unten er 0 1
(nicht ffoi) eq ks (quK^v , ori (nicht S , ri ) [xu 3av eixov
(statt ixov) xu.TU^ ev 'del ro '. osro orgxyixx . Cf'n  ist weil ,
und jxuBoov, absolute gesetzt , wieAristoph . Acharn.
826 . , wissentlich oder geflissentlich. Eben so le¬
sen wir Apolog . S. 141 . Fisch . (36 . B . Steph .) oti
[xuSuv, und in der Stelle des Eupolis b . Stob . Serm.
IV . S . 53 , oti |xxSovreq. Auch in unsrer Stelle ha¬
lben die beyden Basler Ausgaben oti , und S . 299.
A . lesen auch die anderen Ausgaben Sri ixxSfwv»
^Jnrichti ,T wollen Heusde und Heindorf Sri über¬
all ln o , ri. verwandeln . — S . io5 . Z . 8 . finden
Wir die gewöhnliche Lesart qvx e % w , o , n %gn <ri>)-
ixcti bey Beck , so wie bey Heindorf ; der Sprach¬
gebrauch fordert aber 0 , ri ^ g ^eroixat,  s . Werfer
in Act . Philol . Monac . T, I . Fase . 11 . S . 2 -33 . — Z.
9 . mufs man ohne Zweifel so lesen : ’Afls.x «rJ "Xe-
yeiq , eepv), rovro , irxvv %x \ et( ov %g %er2ixi. — S . 119.
Z . 5 . führt Herr Beck bey den Worten xvroq xs\
ZTriqttSvi die Heindorfische Conjectur an : Sv$vq «Yz
uv sTTiq ^c ^ , ohne selbst zu entscheiden . Leichter
und dem Zusammenhänge angemessener durfte
dieses seyn : xvSiq «ei siristjo’ifi (oder , nach der at¬
tischen Endung , e 'iriqqa'et ) . — S . 120 . Z , 7 . v.  u.
lesen wir , wie in den andern Ausgaben , ou yug
\xv\ uvyq egoorxv, ohne alle Bemerkung , obgleich in
den Worten ein Fehler zu liegen scheint . Der
Sinn erfordert , wenn wir nicht irren , dieses : ov
•yxp iJ.s uviqq egx tuov. —— Zu der Stelle S . 123 . Z . 14»
^ xx 'hxq sxsl e £ ei lesen wir die Anmerkung : flxs 't
e proximo verbo male natum ejici vultHdf . “ Doch
Bietet sich die Verbesserung x.x’haqre £ eu (wor¬
aus durch Abkürzung sxsi  entstanden ist ) von selbst
dar ; so S , 276 . C . nrg 'iv avuirvevarxi xx\ taq re ev ro
(jt.etgxxiöv , und S . 3 oy . B , auro ro orpuyixx ßaeravlexq.
jctXws re >y ei) . — S . 128 . Z . l 5 und 17 . hätte statt
*Aävi vx geschrieben werden sollen ’A 1 vxi x, nach
Eustath , z . Odyss . y,  S , 1466 . 5o . Vergl . Aristoph.
Pac . 271 . S. Schäfer  z . Gregor . Corinth . S . 394 . u.
2 . L . Bos Ellips . graec . S . 534 . Auch Heindorf
hat jene Stelle des Eustathios , die sich auf unsere
Stelle unmittelbar bezieht , nicht beachtet . — S.
i 32 . Z . 2t . hätten die Worte pvjT ^p nq  und nach
* \<Snte \xKQvrM  folgende : oroliir ^ q ruv ’hoywv , oTg oi
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pyrogeq xyiüvigovrui als ein offenbares Gtossem , das
jedoch weder Heindorf , noch Beck bemerkt ha¬
ben , wenn nicht ausgeworfen , doch in Klammern
eingeschlossen werden sollen.

Protagoras. S . 146 . Z . 11 . hat Herr Beck die
gewöhnliche Lesart rovro f qv ' ro [xsiguxiov mit
Heindorf bey .behalten und die Anmerkung hinzu¬
gefügt : , ,Aut ijv pro nrugviv poni aut legendum esse
rovro ovv ro fxeiguxiov  censet Hdf, “ Wir glau¬
ben , dafs die Stelle am besten auf diese Weise ge¬
heilt werden könne : rovro 5«j ro ixeigxxiov• xTkot
nveq equivovro ( zeigten sich , d . h . , waren anwe¬
send , wie Parmenid . 162 . B . overix cgxiverxi r <£
evi , adest ) . Die Partikel ist so viel , als ovv,
und zeigt an , dafs die Rede nach einer kleinen
Abschweifung ( und dieses ist die vorhergehende
Charakteristik des jungen Agathon ) wieder fort¬
gesetzt wird . Ai  und yfv finden wir auch bey Xe-
nophon Kyropaed . VII . 2 . 8 . verwechselt . — S . 148.
Z . 4 ; Zu den Wbrten xxru rovro eivxt bemerkt
H err Beck : , ,g ( uaz in hac loquendi forma redun-
dat .“ Ohne Zweifel aber mufs man ro xxrx rovro
eivxi (jjuod ad hoc attinet) lesen ; man sehe die von-
Reiz gesammelten Beyspiele in Viger , de idiotism.
ed . Herrn . S . y38 . ff. — S . 160 . Z . 7. hat Beck ge¬
schrieben : o ’ieirSixi yg XqJ > w Scoxgxreq,  dagegen
das 4 in der Zweybriicker und Heindorfischen
Ausgabe fehlt 5 wir lesen aber 4 Suxpxreq  schon
in der Aldiner und der ersten Basler Ausgabe . Eben
so Charmid . l 63 . B , Ovx o ’ieffSxi ys « Scüxgxreq.
— S . 20 y . Z . 26 . hat Herr Beck statt ^ rt § xfls. i) xvx-
%ix ildovq 'iTQoq XuVijy nach der Heindorfischen Ver¬
besserung geschrieben dvu ^ ix  vj'Sow« ; ohne Zweifel
aber mufs gelesen werden : «V «^ i « -J)Sov ^ q (indigni-
tas voluptatis , wie es Priscian . VS . S . 693 . Putsch,
übersetzt ) . So lesen wir xnrx^ ix b . Stobaeos Eclog.
L . II . 7 . Th . IIj S . 142 . Heer . Szo ^ rx /xev x^ ixv
ex \ exTixi)v e %elv , rx 3 xirx ^ ixv xre -xKexrix ^v, und l? ey
Jamblich , adhort . ad philosoph . c . XX . S . 276.
Kiessl , <rvjyJ^ lxv re ^ xirx ^ ixv eisJq exx ^ ov rxv x

nircüV.
Hippias der kleinere . S . 217 . Z . 8 - hat Hr. Beck

die gewöhnliche Lesart S , ri xv riq ßov \ ^ rxi , Sv
XV ix01 eiq sviSgijeiv nrxpeifKsvx <>\xevov  beybehalten , .

und auch in den Anmerkungen nichts über diese
Worte erinnert , da doch , die grammatische Ver¬
bindung 'KXßeerxevaa'ixevm  fordert ; denn mv - vxge <T-
kevxti) evxv  y steht für rovrosv , x - rxßeerxevxerijJva  y.

Kratylos,  S . 237 - Z . 27 . lesen wir noch , wie in
den anderen Ausgaben , auch der Heindorfischen,
IxerxSuirxi statt /xerxSvjr« / , s . Matthiä ’s griechische
Grammatik . S. 270 . no . 3 . Die folgenden Worte
hat Beck so geschrieben , wie sie in der Aldiner
und Stephan ’schen ( auch ZweybrückerundFischer ’-
schen ) Ausgabe lauten . . Die Lesart , welche Hein-

* 2
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dorf aus Cod . Gud . und Bas . 2 . hergestellt hat , ist
aber unstreitig die einzig wahre und dem Plato¬
nischen Sprachgebrauche angemessene , s . Hein -
dorf z. Theaet . S . 386 . Zu den von Heindorf da¬
selbst angeführten Beyspielen von der Auslassung
der Erklärungspartikel vor atrnreg kann man noch
folgende hinzufügen , in denen vor o , rnrsg und
-J * diese Partikel ergänzt werden mufs : Polit , VI.
5 o8 . C . 5 io . A . VII . 5 i8 - C . IX . 585^ A . X . 6̂21 . D.
Beck will die Stelle so lesen : ouSsv vjrrov Tour ’ s %stv
OQSzoq,' TO {JLETUTeSsV > OaGTSQ {J.B'TXTlS» OU yxp  U . S . W,
— S . 239 . Z . 26 . hat Beck mit Heindorf ri S « i statt
ri li aufgenommen , mit der Bemerkung : „non
enim continuatur oratio , ut mox . “ Das ri 5s zeigt

.aber hier , wie so häufig , einen Gegensatz an . —-
S . 244 . Z . 12 . hat Beck die gewöhnliche Lesart,
die auch Heindorf unverändert gelassen , beybe-
balten : o'iu S’ sKx ^ ift sr -stpu 'xsi , rxurvjv xiro5i m
.Sovxi rqv  Cp v <fiv siq ro spyov skx ^ ov, Heindorf er¬
klärt eiqro sgyov sxx ^ ov durch siq rqv KsgKiSx , yv nq
sycx ^ ors xnrspyx ^srxi. Aber xvie kann sgyov das
Werkzeug bedeuten ? Zu dem vorhergehenden
SKx ^ tfl kann man vielmehr sgyu ergänzen , so wie
im Folgenden jedes Werk , jede Verrichtung
andeutet . Man mufs also entweder mit der Darm¬
städter Handschrift ( s . Creuzer  z . Plotin . depulcr.
S. 238 . ) to ’s.pyov ausstreichen , oder für siq ro sgyov j
sxx ^ov lesen siq ogyxvov exx <qov. Letzteres halten wir
für das bey weitem richtigere ; überdiefs wird ^ es
durch das Folgende nregi roov opyxvxv bestä¬
tigt . Im Folgenden hat Beck mit Heindorf nach
nroij aus dem Cod . Gud . eingesetzt ro sgyov , was
den Sinn verkehrt ; denn nur zu szxqif) kann sgy#
ergänzt werden , zu r -oivi aber mufs aus dem vor¬
hergehenden opyxvov, also das Pronomen xvro hin¬
zugedacht werden , Der Sinn ist : jedes Werk for¬
dert ein eigentümliches , seiner Natur angemes¬
senes Werkzeug , und diese Angemessenheit mufs
man dem geben , woraus man das Werkzeug macht,
dem Eisen z , B . die Angemessenheit , die der Boh¬
rer haben mufs , damit man mit ihm dasjenige
Werk verrichten könne , das man verrichten will.
— S , 2a4 » Z . 21 . Die Worte xirsnfsigxSviv rqq 60 -
<pixq rxurqtrl , s’i ri iroivitrsi werden am leichtesten
wohl so verbessert , x. e'itxi ’ uq (nähmlich ) xTrereigd»
S’V. v ryq ffotyixq ruvrqri , Tt (so Cod . Darmst . ) nroivi-
trsi. Zu den Worten dq xrsTsigx ^ v läfst sich , aus
dem Vorhergehenden : ovx. uv s 'ttxuoix/v 5 is £ i «y » des¬
sen Erklärung dieser Satz ist , die Partikel x -> leicht
ergänzen . —- S . 267 . Z . 26 . sind die Worte rovq
qguxq offenbar ein . Glossem . — S . 258 . Z . 21 . mufs
ohne Zweifel für xA . mv % wofür Stephanus sir a ^ coy
und Heindorf xfcs. ifl lesen wollten , xfa .aq ( sonst)
geschrieben werden , — S . 263 . Z . 4 - Für ori  nach
jgkoitsi rauchten wir lesen dq , wie. — S . 267 . Z . 18.
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erklärt Beck die Worte &<rntsg rov «zoAouäo'v rs $
Tnjyxtcoiriv , so wie Heindorf , durch das hinzuge¬
dachte SeT uVoXaßew ,■ ohne Zweifel aber sind sie
ein Glossem , das dem folgenden w ^vsg ouv rov
oixozs ’ksuSovvi, s . f . seinen Ursprung verdankt . Eben
so halten wir die W~orte ort rxvrx rxvrxnroXsi
x \xx nrxvrx für einen fremden Zusatz . — S . 2S0 . Z,
23 . hat Beck nach Heindorf ’s Verbesserung xveiv
statt xvs7v geschrieben ; so verbesserte schon Ab-
resch in Misce . Observat . V . V, T-. I . S . g 5, — S.
282 . Z . 16. hat Beck die gewöhnliche Lesart , die
er aber selbst mit Heindorfen für verderbt hält,
beybehalten : x,xiroi "Ksyouei ye xvro dgixovig. ixovov

[xvfxei rou ou orxgvjx .rxi. In den Anmerkungen führt
er Buttmann ’s Verbesserungen rdiq \ syouiri undTou
ou (d . i . , 0 ) an , und setzt hinzu : , ,mihi locus vi-
detur esse mutilus/ 4 Aufserdem hätte Kreuzer ’s
(z . Plotiri . de pulcr . S . XVIII . ) Vermuthung ange¬
führt zu werden verdient , der für rou ou lesen will
tou vou. Keine dieser Vermuthungen ist genügend;
denn was die erste betrifft , so bedürfen wir vor
'Xeyouffi nicht einmahl des Artikels roiqt indem
das Subject ;dieses Participiums das unbestimmte
Pronomen man  ist , wie im Phaedon , S . 63 . D . cpvji
s \ yxg HispixxivsrSxi /xx ^ .ov 5ixrKsyo \xsvovq (Avenn man
rede ) . Cratyl . 387 . D . ovoixxgovreq yxg irou \syou6i
rdxq "koyoiq . Ferner kann sich die Abweichung,
Avorauf orapvpcrKf hindeutet , nicht auf die Endsyl-
be in x.x 'Kouv und xx~kov , also auf ouv und Sv be¬
ziehen ; denn diese Verschiedenheit des Sv und o
wird in anderen Wörtern nicht berücksichtigt,
Avie z . B . in «V« p'ouv und xicr ^ gdv; Platon hatte über¬
haupt bey diesen Wortableitungen keine ernste
Absicht , sondern den Zweck , die Sophisten und
grammatischeu Philosophen , AArelche ihre Behaup¬
tungen durch die willkührlichsten und künstlich¬
sten Etymologieen zu beAveisen suchten , durchzu¬
ziehen , Ohne ZAveifel also Avollte er nur die Ver¬
schiedenheit des langen und kurzen « in zxXo't/
und x.x\ ovv andeuten ; denn in x.x 'Kov ist « bey den jo¬
nischen Dichtern , ins Besondre beym Homeros,
den die Sophisten ganz vorzüglich bey ihren künst-
licheh Etymologieen berücksichtigen , lang , s . Clar¬
ke zu Hom . II . II . 43 . Für rou ou ist daher unstrei¬
tig zu lesen tou x , wieFicin gelesen hat , Avelcber
so übersetz ! .- quanquam ipsuni ita deducitur (trxgqx,-
rxi hat er nicht richtig ausgedrückt ) , ut hurrno-
niae duntaxat et longitudinis gratia ipsum x sit
productum. Kreuzer ’ s Vermuthung irrt ganz A' om
Richtigen ab . — S . 288 . Z . 18 . Die Worte rs "Koq
yxg visvi Ssip wären wohl am . leichtesten so zu ver¬
bessern : Te\ oq yxg qSe $ sco : zuletzt laufe ich
noch , AAenn ich nähmlich so eile . Dieses bezieht
sich auf das vorhergehende rxvrx Soxet;
'iruKVQTsgov errxysiv » Sokrates persiflirt auch hier
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den Euthyphron , dem er seine Weisheit und . Be¬
geisterung zuschreibt , wie S . 4° 7* o7oi Ev3v <ppo-
voq 'irnroi, Also könnte man die Worte rs 'hoq . yup
%5 n $sw  so fassen : zuletzt laufe ich noch (mit Eu-
thyphron ’s Rossen nähmlich ) davon . Te ’Koq,  ab¬
solute gesetzt , ist endlich , zuletzt , s . Sturz,  Lexic,
Xenophont . T . IV , S . 275 . Das folgende S ’ ouv ist
doch,  wie Gorg , 498 . D , u , a,

Dieses genüge , um darzuthun , dafs Herr Hof¬
rath Beck zwar mit grofser Sorgfalt fast alles zui*
Kritik der Platonischen Schriften gehörige benutzt,
höchst selten aber durch eignen Scharfsinn zur
Verbesserung des Textes etwas beygetragen hat,
indem er gerade bey den schwereren oder ver¬
derbteren Stellen sich darauf beschränkte , das,
was seine Vorgänger vermuthet , anzumerken , oh¬
ne sich für irgend eine Meinung zu erklären.
Doch soll dieses für den gelehrten und vielbe¬
schäftigten Mann keineswegs ein Vorwurf seyn 5
vielmehr danken wir ihm für die Mühe und den
Fleifs , den er auf den correcten Abdruck des
Textes gewendet hat , und sehen mit Verlangen
der Fortsetzung des Werkes entgegen.

Pathologische Anatomie*

De Duplicitate mönstrosa commentarius , quem con -
scripsit Joannes Frid . Meckel Medicinae utriuf-
que Doclor , Anatomiae , Zoologiaeet Physiologiae
Professor pub . ord . etc,  Fol . S . 98 . mit 8 Ku-
pfertafeln . Halle und Berlin i8l5.

Der durch mehrere Schriften vühmlichst be¬
kannte Verfasser ist bemühet nach dem Beyspiele
seines gleich rühmlich bekannten Vaters und Grofs-
vaters die Arzneywissenschaft mit neuen anatomi¬
schen Untersuchungen zu bereichern . Die Abwei¬
chungen organischer Körper von ihrem normalen
Baue haben ihm so eine Liebe eingeflöfst , dafs
ihm ihre Untersuchung und Behandlung immer
das gröfste Vergnügen gewährte , bey denen er
nicht nur auf die äufsere monströse Form , son¬
dern auf alle innern und kleinsten Verunstaltun¬
gen der Gebilde seine Aufmerksamkeit gerichtet
hat , um diese Abweichungen von der normalen
Bildung auf gewisse und allgemeine Gesetze zu¬
rückzuführen . Die Veranlassung zu dieser Ab¬
handlung , in der der Verfasser eine vollständige
Geschichte von der monströsen Duplicität der Mils¬
geburten zu geben unternommen hat , war eine
zweyköpfige menschliche Milsgeburt , welche in

dem Nachlasse seines Grofsvaters aufbewahrt , und
auf acht Kupferplatten gestochen sich vorfindet ,
die auch hier mitgetheilt wird.

Die Abhandlung zerfällt in den generellen
und in den speciellen Theil , und in die Erklä¬
rung der Kupfertafeln.

In dem generellen Theile  theilet er nach Buf-
fon  die Mifsgeburten in drey Classen ; nähmlich
in die , welche durch Uebermafs ( excessus ) , durch
Mangel ( defectus ) und durch Verkehrtheit der
Lage ( pravus partium situs ) monströs sind ; diesen
drey Classen wird noch eine vierte zugegeben ',
nähmlich der Hermaphroditismus . Die Mifsge-
bürten der ersten Classe , welche eigentlich der
Gegenstand dieser Untersuchung sind , haben zur
Ursache die übermässige Energie def bildenden
Kraft , und bestehen in der übermässigen Gröfse
des ganzen Körpers oder seiner einzelnen Theile,
wie auch in der übermässigen Zahl derselben . Die
Abweichungen Von dem normalen Baue durch Ue¬
bermafs sind zuweilen erblich z . B. die sechs Finger*
welche von den Aeltern auf die Kinder überge¬
hen , und sich manchmahl durch mehrere Genera¬
tionen in einer Familie fortpflanzen ; zuweilen aber
entwickelt sich erst eine solche Disposition , dafs
derley Ahweichungen erst an Kindern Vorkom¬
men , von denen sie wieder auf ihre Nachkom¬
men übergehen . Wenn durch die überwiegende
Energie des Organismus verschiedene Theile über¬
zählig werden , dann nennt der Verf . die damit
behafteten Individuen die monstra composita ;
wenn aber durch die Vereinigung der starken
und schwächen Energie der plastischen Kraft ei¬
nige Theile überzählig und andere abgängig sind,
dann nennt er sie monstra complicata . Bey die¬
ser Compcation ist zuweilen der Mangel der
Theil -e gröfser als ihre Ueberzähligkeit . Schwäch¬
liche Aeltern erzeugen schwächliche Kinder , und
und diesen folgen oft Mifsgeburten . Weibliche
Mifsgeburten kommen öfter vor als männliche.
Alle Glafsen von Mifsgeburten machen eine Reihe
von unzähligen Abstuffungen von dem normalen
Baue bis zur gröfsten Deformität , und sie wieder-
hohlen sich mehr oder weniger so genau , dafs
man sie als so viele Gattungen ansehen könnte.
Die Ueberzähligkeit an den inneren Theilen wird
ausserst selten , an den äussern Theilen hingegen
am öftersten beobachtet ; defsgleichen kommen
auch die gröfseren Deformitäten seltener als die
kleinejn vor . Die Natur sucht auch an den Mifs¬
geburten die Symmetrie zu erhalten , so dafs die
Mifsgestaiten gewöhnlich zu beyden Seiten Vor¬
kommen.

Es entstehen auch Mifsgeburten , wenn die
Theile auf einer gewissen Stufe ihrer Bildung
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stehen bleiben , -welche zwar bey andern Thieren
normal und bleibend ist , und die zu ihrer vollkom¬
menen Ausbildung zu gelangen verhindert wer - ■
den . Mifsgeburten mit mangelnden Theilen kom¬
men häufiger ^ or als die mit den überflüssigen,
weil die die Ausbildung hemmenden Ursachen
eich leichter und öfterereignen , als die , welche
die Ausbildung befördern , und der V' erf . gibt
das Verhältnifs der erstem zu den letztem an wie
8 zu 2 . Die überzähligen Theile übersteigen nie.
mahl die Duplicität , selbst bey den Thieren nicht,
welche mehrere Junge zugleich gebähren , so dafs
den Erzählungen von Kindern mit drey und meh¬
reren Köpfen wenig Glauben beyzumessen ist . Die
Vereinigung der Zwillings - Mifsgeburten hat nur
bey ihren gleichartigen Theilen Statt . Diese , theils
aus den vom Verf . , theil * aus den von andern Schrift,
atellefn beobachteten Fällen , abgezogenen Bemer¬
kungen stellt er als allgemeine Gesetze auf , wel¬
che die Natur bey der Bildung der durch Dupli¬
cität mifsgestalteten Kinder beobachtet , obwohl
diese Gesetze hie und da mancher Einschrän¬
kungen bedürfen . Die durch Duplicität entstan¬
denen Mifsgeburten können auch als zusammenge¬
wachsene Zwillinge angesehen werden , welche
Pruchaska (in den medicinischen Jahrbüchern 3.
Band 4* Heft ) *n die vollkommenen und unvoll¬
kommenen eintheilt . Die vollkommenen nennt er
diejenigen , welche alle Theile doppelt haben,
und folglich aus zwey ganzen K . . lern bestehen,
welche an mehreren oder wenigem Theilen zu¬
sammen gewachsen sind ; die unvollkommenen
sind j ^ne, , welche nur einige überzählige Theile
haben , übrigens aber nur einen Körper bilden.
Da die letztem zu viel um ein Individuum , und zu
wenig um zwey Individuen vorzustellen , haben,
So können sie mit eben so vielem Rechte zu der
Classe per defectum als zu der per excessum ge¬
rechnet werden . Die Naturproducte sind über¬
haupt so innig in einander verschmolzen , dafs man
keine Classification derselben machen kann , oh¬
ne etwas Willkürliches zum Grunde zu neh¬
men.

In dem zweyten und sp &ciellen  Theile werden
mit vieler Belesenheit und Beurtheilung Beyspie-
le von Duplicität einzelner Theile aufgezählt , als
die der überzähligen Wirbelbeine , Rippen , Zäh¬
ne , wo auch Beyspiele einer im hohen Alter sich
ereigneten dritten Dentition angeführt werden.
In dem ganzen Muskelsystem kommt die Ueber-
zähligkeit häufig vor , wo der Bauch eines Mus¬
kels sich in mehrere spaltet und an überzählige
Theile sich befestiget , oder wo ein ganzer ab¬
gesonderter Muskel sich dem gewöhnlichen beyge-
«ellet , Viele Beyspiele dieser Art werden an den

Muskeln des Kopfes , des Rumpfes und der Extre¬
mitäten nachgewiesen . An dem Respirations - Sy¬
steme wird fast nie etwas überzähliges bey einem
Individuum , ausser etwan ein überzähliger Lun¬
genlappen gefunden , öfter kommt die Duplicität
oder Ueberzähligkeit an der Zunge , an Bauch-
eingeweiden , an den Geschlechtstheiien , Harn¬
werkzeugen und Gliedmassen vor , doch sind die
überzähligen Theile meistens kleiner und minder
ausgebildet . Mehr zusammengesetzt zeigt sich
die Duplicität an den zusammen gewachsenen Zwil¬
lingen , welche zwey abgesonderte Köpfe und
Hälse haben , an der Brust in eine gemeinschaftli¬
che Höhle zusammenschmelzen , in welcher die
Lungen und die Herzen doppelt sind , die Bauch¬
eingeweide aber und die untern Extremitäten , wie
auch die obern , nebst einem dritten unvollkom¬
menen Arme , gewöhnlich nur einfach bemerkt
werden ; oder es verhält sich umgekehrt , dafs
sie am Kopfe , am Halse oft auch an der Brust
verwachsen sind , der Bauch aber und alle Extre¬
mitäten doppelt Vorkommen ; oder sie sind nur
an der Brust oder am Bauche vereinigt , und ha¬
ben das übrige alles doppelt . Zu der ersten Art
gehört die Mifsgeburt , wovon der Verf . die ganz
vortrefflichen Abbildungen liefert.

Vermischte Schriften.

Die Sibylle der Zeit aus der Vorzeit . Oder poli¬
tische Grundsätze durch die Geschichte bewähret.
Nebst einer Abhandlung über die politische Di-
vination. Von Kupert Kor mann , Prälat von
Prifling , Mitglied der königlichen Akademie
der W . W . zu München , Zweyte vergröfserte
Ausgabe . Erster Theil . S . 4o3 . Zweyter Theil.
S . 364 * Dritter Theil . S . 451 . in gr . 8 . Regensburg
mit Rotermundt ’schen Schriften . 1814*

Die Sibylle der Religion aus der Welt - und Men¬
schengeschichte, Nebst einer Abhandlung über
die goldenen Zeitalter , von demselben Verf.
München , in Commission bey Joseph Lindauer.
i8i3 . gr . 8 . S . 499 .

Wenn gleich diese gehaltvolle Schrift (wir
betrachten hier die Sibylle der Zeit und der Re¬
ligion als ein Werk ) schon allgemein verbreitet
ist ; so glauben wir doch , dafs es selbst die Eh¬
re unserer Blätter fordere , dafs darin ein so schätz¬
barer und viel gelesener und besprochener Arti¬
kel nicht vermisset werde , und der ja nicht blofs
auf ein gewisses Zeitalter , so sehr auch manche«
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eben zu rechter Zeit Gesagte erscheinet , berech¬
net ist , sondern das was Noth thut , für alle Zei¬
len wahr und kräftig zur Sprache bringt.

Trefflich setzet der hochverdiente Hr . Verf.
an die Spitze seines Werkes eine Abhandlung
über die politische Divination , die auch den
Auguren aller Zeiten nicht genug empfohlen wer¬
den kann . Wahrlich nach einer solchen Anlei¬
tung mag das Propheten wesen auch von jedem
Verständigen ' mit grofsen Nutzen betrieben wer¬
den . Es kommt nähmlich da alles darauf an:

Zieh , was bevorsteht und vergangen ist , zu
Rath ,

Und sey  wie jener Gott , der zwey Gesich¬
ter hat.

Opitz .
Nach einer schon vorausgeschickten Erklä¬

rung hat die neue Ausgabe der Sibylle der Zeit
gegen 400 Zusätze und damit zugleich füglicher
anstatt der vorigen zwey Theile drey Theile er¬
halten.

Erster Theil;  I . Reiche , Staaten und Verfasm
sungen haben ihre Perioden . II . Auch das Schicksal
der Grossen hat seine Perioden.  III . JSichts ist wan •
delbarer , als die Stimmung des Volkes.

Zweyter Theil.  IV , Bündnisse und Vermittelun¬
gen sind eine bedenkliche Sache . V . Unbestand der
ewigen Friedensschlüsse.  VI . Schivere Vereinigung
der Politik mit der Moral.  VII . Glücklich der Staate
dessen erstes Grundgesetz Sicherheit des Eigenthums
ist.  VIII . Gute Regenten sind ein wahres JSatio-
nalglück.

Dritter Theil,  IX . Heil dem König , der in der
Wahl seiner Freunde und Staatsdiener glücklich ist ,
X . Verdiente Männer werden nicht immer nach Ver*
dienst belohnt.  XI . Gold und Luxus machen weder
grofs noch glücklich.  XII . Sitten , Gesetze und Re •
ligion sind die Grundfeste der Staaten.  XIII . Kurze
Reden merkwürdiger Männer aus der alten Ge¬
schichte.

Schon diese allgemeinen Sätze , wie sie da
liegen , und die sich , ohne hier an ein System
denken zu dürfen , sehr natürlich an einander
leihen , deuten auf Wichtiges , Grofses hin , das
da behandelt werden soll , und es ist der einge-
schlagene Weg dazu der einfachste , glücklichste,
der sich nur denken läfst , indem zur Behauptung
oder Beleuchtung der ausgesprochenen Sätze zu¬
erst eine Wolke von Zeugnissen „ Maximen ange-
führet wird , und dann das Behauptete die ältere
und neuere Geschichte  selbst noch weiter bestäti¬
gen soll . Es gilt hier so ganz : Historia optima
rerum magistra ! Nur einiges aus Nro . V , des zwey-
ten Bandes,

Maximen.
„Amnestie 'und Vereinigung bringen weder Ver¬

gessenheit noch wahre Freundschaft zu Stand.
jDieses Andenken wird nie erloschen !
Ewig wird die Wunde im Herzen narben.

Virgil.
Lange verschwindet das Gedächtnifs der

Mächtigen nicht.
Tacilus.

D afs die Fackel des Krieges auf immer von der
Erde verschwinde , ist dieses Hoffnung und
Traum der Philosophen?

Die grofsen Aussöhnungen sind nur Denkmähler
von Papier.

Aus beygelegten Feindschaften  geht die Freund¬
schaft der Füchse hervor.

Richter.
Der Hajs  behält das Andenken weit länger , als

die Liebe,
Gnade  hält man für eine Last : Rache  für einen

Gewinn.
Machiavell .

Einer rüstet sich unter dem Schutze des Friedens¬
schlusses zu einer neuen Fehde , während der
andere unter eben derselben Aegide in vollkom¬
mener Rühe zu seyn glaubt.

Neueste Memoiren .
Geschichte . -

Karthago , beschimpft , aber nicht zertreten,
sah nach geschlossenem Frieden um sich her . Die
schweren Bedingnisse waren nur neue Triebfe¬
dern der Rache . Es sah zwar seine Staatscassa
erschöpft , aber die Bergwerke in Spanien , die
geheimen Expeditionen der Seefahrer , die Con-
tributionen der Kolonien füllten sie bald wieder
an . Zahlreiche Flotten versanken im Meer , aber
mit Schiffbauholz , mit Meistern in der Schiffbau¬
kunst , und mit einem Volk von gebohrnen Ma¬
trosen , war dieser Verlust bald wieder ersetzt
u . s . w. <c

So belehrend und angenehm ist jeder Artikel
bearbeitet ; und man vergifst , wie es bey einem
solchen Werke seyn soll , des Verfassers völlig
über dem , was man auf solche Art von ihm zu-
sammengestellet findet . Um dem Wunsche vieler
Leser zu willfahren , sind die aus andern Spra¬
chen angeführten Stellen nun in unsere Mutter¬
sprache übertragen , und im dritten Theile abge¬
druckt.

So wie aber die Sibylle der Zeit für das po¬
litische Leben berechnet ist ; indem sie den Für¬
sten , den Staatsmann , den Eroberer , ihnen vor¬
haltend die Aussprüche der Weisen aus allen
Ländern und Jahrhunderten und den ewigen Gang



der Geschichte , vor Irrthümern und Mi fs griffen,
vor falschen Maximen zu bewahren und ihnen im
Gegentheile jene Grundsätze zu empfehlen suchet,
durch deren Beobachtung allein das Wohl der
Staaten gewonnen werden mag , oder so wie sich
jene , mit dem befasset , was die zeitliche Wohl¬
fahrt der Staaten betrifft : so hat es die Sibylle der
Religion mit ungleich höheren Dingen , mit der
wichtigsten Angelegenheit der Menschen , oder
wie sie es wenigstens seyn sollte , mit Aufstellung
und Empfehlung jener Maximen zu thun , von de¬
ren Festhaltung das Wohl , oder Wehe der Men¬
schen nicht nur . für jetzt , sondern für alle Zu¬
kunft abhängt . Man erwarte auch hier kein theo¬
logisches System , . keine Exegese , keine Meta¬
physik der Sitten : nur sind darin , nach des Hrn.
Verf . . eigner Bemerkung , Geistesblilthen der Ge»
schichte , . der Erfahrung , des stillen Nachdenkens
und merkwürdiger Männer zu erwarten.

Es enthält dieser Band eine Abhandlung über
die goldenen Zeitalter und Grundsätze der Religion
aus der Welt . - und Menschengeschichte — mit hi¬
storischen Betrachtungen, und 8eylagen <. Es wird
da , zuerst , gezeigt , dafs nur vollendete Weisheit
i.n der Gesetzgebung , vollkommene Gerechtig.
hext in der Handhabung der Gesetze , und väter¬
liche Liebe der Machtnaber zu ihren Unterthanen
auf einer , und auf der andern Seite gänzliche Un-
Verdorbenheit der , Völker , und ein Leben voll
reiner Tugend wahre Glückseligkeit gewähre ,
oder , was eben so . viel ist , das goldene Zeital¬
ter hervorbringe ; dafs aber ein solcher Zustand
Vollkommener Weisheit , und Gerechtigkeit und
völlig reiner Unschuld und Tugend , oder ein so¬
genanntes goldenes Zeitalter ein Unding sey , wel¬
ches nie bestand , so . viel Aufhebens auch . Dich¬
ter und Philosophen : von . Zeit zu Zeit davon mach¬
ten , weder zur Zeit des Nomadenlebens , noch
unter Saturns Regierung , noch in Griechenland
unter Perikies und Alexander , noch zur Zeit der
römischen Freyheit , noch unter August , noch in
den Ritter .zeiten , ; noch in dem Zeitalter der Auf¬
klärung . Alles dieses ist sehr schön auseinander«
gesetzt , und durch Bey .spiele . aus der Geschich¬
te beleuchtet . Dann wird geschlossen , dafs , , ,wenn
kein Zeitalter , kein Stand , keine Regierungsform
ein dauerhaftes Glück - gewährt ; wenn - die Zahl
der Leidenden durch alle Jahrhunderte die Mehr¬
zahl war ; wenn die,Vernunft sich selbst überlas¬
sen , nur Partheyen formt .; wenn , das Herz des
Menschen bey allen V-erheissungen der , Welt un¬
ruhig bleibt ; wenn man so häufig den Sieg des
Lastexe über . die Tugend erblickt ; wenn alle Wei¬

sen der Welt bis auf diese Stunde auf dem Punc-
te der wahren Einigkeit noch nicht zusainmen-
getroffen sind ; wenn ungeachtet der reinsten und
höchst gespannten Anschauung die Sterblichkeit
der philosophischen Systeme eher zu - als abnimmt;
wenn die Schwächen und Blossen der vergötter¬
ten Vernunftmoral aus den \' erschlhnmerten Sitten
immer sichtbarer werden ; wenn ohne höheres
Licht die wichtigsten Angelegenheiten der Seele
unentschieden bleiben ; wenn die leidende Tu¬
gend einer mächtigen Stütze bedarf ; wenn ohne
jenen . Schwung des Geistes , der sich über das ir¬
dische hinaus erhebt , alles , was geschieht , und
geschehen ist -v die ganze Weltgeschichte — un¬
erklärbar ist : — —- — nothwendig noch ein an¬
deres Reich, , eine höhere Aufklärung in dem gro-
fsen > Weltsysteme liegen müsse — eine sittliche
Ordnung , welche die Welt mit einander in Ver¬
bindung setzet , — - und dafs dieses Reich
kein anderes sey .n - könne , als Gottes geheimer
Staät , jener Staat , der die Zeit mit der Ewigkeit
verbindet , und Gott und Menschen durch ein
höchstes Gesetz der Liebe vereinigt . " Diefs , dafs
die Religion allein es ist , die uns einem golde¬
nen Zeitalter entgegen führt , ist der Gegenstand
der zweyten Abhandlung , die in zwey Abschnit¬
te zerfällt , wovon der erste Grundsätze und Ma¬
ximen über den Plan deY Vorsehung , über die Ver¬
bindung der Zeit und Ewigkeit , über die Schwäche,
der Menschenxind über die Kraft der Religion , nebst
hierauf sich beziehenden historischen Betrachtun¬
gen , aufstellet ; der zweyte aber sich über deh
Einßufs des Frauenzimmers auf Sitten , Vater Lands-
liebe und Religion verbreitet . Sonderbar , dafs
man sich daran stossen konnte , dafs hier mitVor-
beygehung des männlichen Geschlechtes der Ein -

flufs des Frauenzimmers auf Sitten so sehr , hervor¬
gehoben wird . Wem kann es doch unbekannt,
seyn , wie z . B . die erste , moralische Bildung ge¬
wöhnlich grofsen Theils von der Mutter abhängt?
Man lese hierüber nur unter andern Sailer über
Erziehung für Erzieher, Die historischen Betrach¬
tungen sind theils aus der weltlichen , theils aus
dei -. Geschichte des alten und neuen Testaments ,
theils aus der Kirchengeschichte entlehnt , und
beurkunden , wie das Ganze , die ausserordentli¬
che Belesenheit des Verfassers . Möge nur diese
zweyfache Sibylle , die zur Zeit ihrer Erschei¬
nung so stark gelesen wurde ., mit der Zeit nicht
wieder in Vergessenheit geralhen ! Mögen dage¬
gen Priester und Laien solehe ^ für sich zu einer
Art von einem Breviarium wählen!
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Allgemeine Literaturzeitung

Nf ÖO* Frey tag den 26. Juli.  I8l6v

Staats wir t hsc ha ft.

Beytrage zur Untersuchung der Frage : Ist es dem
Besten des Staates gedeihlich , wenn der österrei¬
chische Kaiserstaat die Einfuhr seiner Bedürfnis¬
se an Colonial- Producten auf die Seehäfen seiner
eigenen Küstenländer allein beschränkt ? Von J.
Schmid , als Seitenstück zu den Bemerkungen über
einen 'Vorschlag Oesterreichs Seehandel betreffend,
von J. Wayna . Wien 1816 , in Commission bey
Karl Gerold . 8 . S . 64 »

y orliegende Schrift ist vielmehr eine Gegen¬
schrift , als ein Seitenstück zu Hrn. Wayna ’s Be¬
merkungen , . welehe letztere wir . bereits in die¬
ser Allg . Lit . Zeit , angezeigt und beurtheilt ha¬
ben . Hr . Wayna erklärte sich nicht gegen den
Handel der Österreichischen Seehäfen überhaupt,
sondern blofs gegen einen Z wangshandel dersel¬
ben ; sein Gegner , Hr . Schmid , will durchaus Zwang
und Monopol. Er ist nähmlich S ; 48 . dafür , , ,dafs
die eigenen Seehäfen des österreichischen Staates
an den Küsten des adriatischen Meeres ' zu Markt¬
plätzen bestimmt werden , wo die aus 28 Millio¬
nen Menschen bestehende Bevölkerung ihren Be¬
darf an Colonial - IJroducten zu hohlen angewiesen
werden sollen , und wo dieser Bevölkerung zu¬
gleich Gelegenheit gegeben wird , ihrem Ueber-
flusse an Producten und Fabricaten , in so weit
de rselbe ein . Gegenstand der Nachfrage von See¬
handel treibenden Kaufleuten .ist , Absatz verschaf¬
fen zu können . “ Der Grund , der die Staatsver-
wahung zur Organisirung dieses Zwangssystems
bewegen soll , ist S . 55 . angegeben . Dadurch soll
nähmlich der entbehrliche Zwischenhandel frem¬
der Völker beseitiget , und die Beschäftigung -, der
Lohn und Gewinn , welchen das ausländische Volk,
dafür gezogen hat , dem eigenen Volke zugewandt
werden .“ Non omnis fert omnia tellus , ist eine
Maxime , welche sich in der Handelsgeschichte
unzähligemahl . bewährt , hat . Ohne Zweifel kann

Siebentes Heft.

Oesterreich seine Coionial - Bedürfnisse über die
Seehäfen : des adriatischen - Meeres beziehen "; denn
es hat sie vor nicht gar langer Zeit nicht nur für
sich , sondern für einen grofsen Theil des Cönti-
nentes sogar über Odessa bezogen . Eben so kön¬
nen die österreichischen Erzeugnisse über die See¬
häfen des adriatischen Golfs ausgeführt werden ,
denn die - österreichische Wolle wurde vor nicht
gar langer Zeit sogar über Moskau nach England
geführt . Es kömmt nur darauf an , auf welchem
Wege beydes am vortheilhaftesten geschehen kann,
und diese Rücksicht ist besonders zur Zeit de9
Friedens sehr genau zu beobachten , wo es so vie¬
le Mitwerber der ökonomischen Vortheile gibt . .
Warum hat man denn seit Wiederbefreyung der
Meere aufgehört Ahorn « Runkelrüben '- ur.d an¬
dern Zucker zu bereiten ? Unstreitig : weil man-
fand -, dafs man das auf jene leidigen Surrogate -
verwandte Capital 1 vortheilhafter auf andre öko - -
notnisehe Beschäftigungen verwenden kann . Es
fragt sich also ., ist der Zwischenhandel die vor-
theilhafte Art , das National - Capital gewinnbrin¬
gend zu verwenden , oder gibt es andre vortheil-
haftere Arten der Capitalsverwendung für Oester¬
reich ? Hat Oesterreich Kaufleute genug , welche
in einer ninlänglichen und nicht leicht zu unter¬
brechenden Verbindung , mit den entfernten Ab¬
nehmern seiner Manufacturwaaren stehen , und
Kräfte genug haben , um bey widrigen Vorfällen;
dis in der grofsen Handlung so oft vorfallen,
Stand zu halten , und nicht etwa - den Manufacfu - -
risten mit sich niederzuschlagen . Hat es / diese
Kaufleute noch nicht , so ist es freyiich gut , sie
ihm zu verschaffen . Aber so länge es deren noch
nicht genug hat , lasse man der Sache immerhin'
ihren natürlichen Gang . Man zwinge , man reitze
den Manufäcturisten nicht, , sich dem inländischen
Kaufmann in die Hände zu geben . Man vergönne
ihm , sich - an jeden Abnehmer seiner Waare in - '
grofsen . Handelsplätzen zu halten , der ihm zuirn
geschwinden Absätze - hilft , und sichere Zahlung
anbiethet . Die Coneurrenz der Abnehmer beste¬
he zwischen ' welchen Handelsleuten sie w -olle ,
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zwischen einheimischen und ausländischen ; ihre
Wirkung wird immer eben dieselbe seyn , nähm-
lich die Erhaltung einer lebhaften Nachfrage.
Man glaube nimmer , dafs es das Werk eines Ta¬
ges sey , einem Lande diese grofsen Abnehmer in
seinem Bezirk zu verschaffen , glaube nicht , dafs
es genug sey , wenn die Staatsverwaltung dahin
gebracht werden kann , eine kaufmännische Par¬
they *, die Lust zu einem grofsen  Gewühle hat , und
die Fähigkeit dazu von sich vorspiegelt , durch
Privilegien dazu zu ermuntern ! Zu Anfang des
vorigen Jahrhunderts hatte Breslau und andre
schlesische Städte sehr viele grofse Kaufleute , die
das schlesische Garn und Lein über See in , ent¬
fernte Lande vertrieben . Aber seine meisten Ge¬
schäfte machte doch der Manufacturist mit dem
Hamburger Kaufmann , und das ganze Land stand
gut dabey , besser , als da nachher Friedrich Wil¬
helm II . diesen Industriezweig zu einem Activhan-
del erheben wollte . Schweden verarbeitete iy 38
sein Eisen grofsentheils auf den Vorschufs der
Ausländer , gegen die man klagte , dafs sie den
Preis setzen könnten , wie sie wollten . Allein
dessen ungeachtet verkaufte Schweden sein Eisen,
und konnte mit allen andern Nationen , die eben¬
falls Eisen auf den Markt bringen , Preis halten,
ln dem erwähnten Jahre wurde beschlossen , dafs
die schwedische Bank Geld auf Eisen ausleihen
sollte , um dadurch die Fremden von den Vor¬
schüssen zu entfernen . Hierauf fingen einige Stock-
hölmer Kaufleüte an , eine grofse Menge Eisen zu
bestellen . Um sich das nöthige Capital dazu zu
verschaffen , hatten sie keinen andern Weg , als
Wechselreiterey und Monathscredit . S . Biischings
Magazin , f , B . S . 804 . Die drückendste von allen
bösen Folgen dieser Mafsregel war , dafs von die¬
ser Zeit an das russische  Eisen recht in Handel
kam , und das schwedische Eisen , das um 5o Ku-
pferthaler auf 100 Pfund theurer war , allenthal¬
ben durch seinen wohlfeilen Preis verdrängen
konnte . Zugleich war eben diese Mafsregel der
erste Grund des grofsen Wechselcurses und aller
der Verwirrung im Handel , aus welcher Schwe¬
den sich lange nicht wieder herausreissen konn¬
te . Wenn nun der Verf . S, 57 < ausdrücklich sagt:
„dafs "das fabrikenreiche Königreich Böhmen wohl
in den Falt kommen könnte , sein Bedtirfnifs an
Coionial -Produeten vielleicht um 2 bis 3 Gulden
den Zentner theurer als bisher zu bezahlen , folglich
auch seine Erzeugnisse um eben so viel afl Preis

ZU m^ S8en » so diefs itens eine sehr
unbiiligc ^ teuer , welche nicht nur Böhmen , son«
c trn auch Mähren , Schlesien und Galizien zu Gun-
Sfen  , Cj n *^er  ^ an <lelshäuser in den adriafisehen
Seehären auf sich nehmen sollen ; 2tens werden
dfe Städte , welche bisher den nordischen Zwi¬

schenhandel treiben , denselben auch noch ferner
betreiben , wenn ihnen auch die österreichischen
Waaren verweigert werden . Dieye letztem wiir«
dem also blofs ihren bisherigen gewissen  Absatz
Verlierern , ohne dafs sie sogleich einen neuen si¬
chern Markt fänden . Da wir jedoch hier keine
Vollständige Abhandlung über diesen Gegenstand
schreibenwollen , und unsre Meinung bereits bey
Gelegenheit der Anzeige von Waynas Schrift ge-
äufsert haben , so verweisen wir den Verf . : sein
schwaches Licht , welches er , nach seinem eigench
Geständnifs  S . 5 . mit seinen beschränkten Einsichten
anbiethen kann , durch tieferes und gründlicheres
Studium der Handel ^g .escfiichte noch mehr zu ver¬
stärken und aufzuhellen und zu dem Ende bey
Adam Smith  das Capltel : von den verschiedenen
Arten , ein Capital anzuiegen , ferner in den klei¬
nen Schriften über die Handlung von Busch  vor¬
züglich die zweyte  Abhandlung .über einige Vor-
urtheile in der neuern ' Handelspolitik und die
vierte  über den Zwischenhandel der deutschen
Seestädte recht fleifsig zu lesen . Ferner wird .es
auch nöthig seyn , dafs der Verfasser in Ansehung
seiner gutmüthigen Voraussetzungen und frommen
Wünsche zu S . 19 . , die Geschichte des neutralen
Handels , zu S . 20 . , die Geschichte der afrikani¬
schen Seeräuberey und anderer Kaperey , und zu
S . 28 . , die Pestrelationen von Malta und anderer
Küstenländer des adriatischen Meeres , noch ein¬
mahl durchgehe ; dann wird er nicht mehr so ins
Blaue hinein schwätzend behaupten : dafs England
die Fahrt mit Colonial - Producten bisher andern
Seefahrern nie verwehrt habe , und dafs die Räu-
berey der Barbaresken so leicht zu bezwingen
sey . Die in dieser Schrift vorkommenden groben
Ausfälle und persönlichen Angriffe aaf flrn . Way-
na verrathen übrigens , wi .e uns scheint -, nicht
unzweydeutig , dafs der Verf , keineswegs unbe¬
fangen für seinen Gegenstand schreibt . Zu ab¬
sprechenden und anmassenden Aeufserungen , wie
S . 20 . , und sonst hie und da Vorkommen , scheint
uns der Verf . weder als Privat - Staatsbürger be¬
rechtiget , noch als Schriftsteller in diesem Fache
geeignet.

Da sich der Verf . nicht scheut , eine gewisse
Verdächtigmacherey  zu Hülfe zu nehmen , und da
bey unerfahrnen Lesern gewisse Behauptungen
um so leichter Eingang finden , mit je gröfserer
Dreistigkeit und kühner Zuversicht sie geradezu
herausgesagt und wiederholt werden , so halten
wir es für Pflicht , einen Mafsstab anzugeben,
nach welchem der Geist dieser beyden Schriften
gewürdiget werden kann . Um dabey den Ver¬
dacht der Partheylichkeit zu entfernen , wollen
wir diesen Mafsstab aus Adam Smith -entlehnen,
der das Capitel über die Wirkungen der steigen-
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den Lanrfes -Cuitur auf den Preis der Manufactur.
waaren mit folgender treffender Characteristik
kaufmännischer Projecte schliefst : „ Den Markt zu
erweitern , sagt Adam Smith , und die Coneur-
•renz zu verengen , d . h . die Anzahl der Mitver¬
käufer zu vermindern , das ist ewig das Interesse
derer , die mit etwas handeln . Das erste , die Er¬
weiterung des Marktes , kann sehr oft auch dem
Publicum nützlich seynj aber die Einschränkung
der Concurrenz ist ihm aHezeit schädlich und kann
nur dazu dienen , den Handelsleuten einen grö«
fsern Gewinn , als sie natürlicher Weise von ih¬
ren Capitalien erwarten konnten , in die Hände
Zuspielen , oder mit andern Worten , ihnen die
Macht zu geben , ihren übrigen Mitbürgern eine
unbillig « Auflage aufzubürden . Um dieser Ursa¬
che willen , fährt Adam Smith weiter fort , mufs
jeder Vorschlag , der von dieser Classe herkomrnt,
mit grofser ßehuthsamkeit angehört , und niemahls
eker angenommen werden , als bis er , nicht nur
mit 1 sorgsamer , sondern selbst mit argwöhnischer
Aufmerksamkeit lange und reiflich überlegt wor.
den ist . Man mufs in Erwägung ziehen , dafs die
Classe , van ' welcher der Vorschlag kommt , ein
von dem allgemeinen Besten getrenntes Interesse
hat ; dafs sie , da sie ihr ganzes E.eben mit der
Erttwerfung oder Ausführung grofser Plane zu¬
bringt , zwar gemeiniglich das Publicum an Scharf¬
sinn und geübtem Verstand « übertrifft , aber nicht
an gröfserer Einsicht in das öffentliche Interesse,
sondern in der bessern Kenntnifs ihres eigenen
Vortheils , und dafs sie daher , da sie sehr oft
ihren Vortheil dabey findet , das Publicum zu hin¬
tergehen , und selbst es zu drücken , sich auch
oft verleiten läfst , beydes wirklich zu versuchen . *'
Nach diesem Mafsstabe werden die Leser leicht
beurtheilen , ob Hr . Wayna oder Hr . Schmidmehr
Zutrauen und Achtung verdiene !

E. . . r.

Pädagogische Schriften ».

I . Methodologie oder .Anweisung , wie die Kenntnifs
der Muttersprache bey Rindern zum Grund gelegt
werden mufs, und wie dann der Unterricht im Fran¬
zösischen auf die leichteste und fafslichste Art
darauf gebaut werden kann . Von Job . Gottlieb
Cunradi, gräfl . Castellischem Ruthe, Nürnberg
bey Riegel und Wiefsner i8i5 . 68 S.

II . Bildungsmethode ; oder natürliche , leichte und
sichere Methode , Lesen, Schreiben, Rechnen und
Religion auch in Landschulen, als Mittel zur Bil¬
dung , oder zur Erweckung und Entwickelung der
Selbstkraft der Kinder zweckmässig zu benützen ;
bearbeitet nach dem königlich bayerischen Lehr.

plan für Volksschulen , ran Johann Gottlob Pius
Jubiz , Pfarrer , Local - lnspector und Vorstand der
in Vorra begehenden Fortbildungsanstalt für Schul¬
lehrer.  Nürnberg bey Riegel und Wiefsner i8i5.
Vorr . XII . i /+8 S.

Nro . I » Einige Pädagogen haben gezweifelt , ob
Hrn . Cunradis Unterricht in der deutschen Sprache,
für Volksschulen , Erlangen 1811 . bey J . J , Palm, '*
ein geeigneter Unterrichts -Stoff für Kinder sey,
und zugleich geäufsert , dafs sie wissen möchten,
wie der Verf . ihn zu seinem Zwecke gebrauchte.

Der Verf . versichert gegen jene Zweifel , dafs
er noch keinen Unterrichtsstoff gefunden habe,
als die Elemente der Sprache , der ein so grofses
Interesse für Kinder hätte , dem sie eine so unge-
theilte Aufmerksamkeit geschenkt , den sie so
leicht begriffen und so gut behalten hätten ; nicht
blofs mit seinen eigenen , sondern auch mit meh-
rern fremden Kindern , selbst von mittelmässigen
Fähigkeiten sey es ihm nicht nur gelungen, , ihnen
die Elemente der Muttersprache vor ihre eigene
Anschauungen bringen , sondern er habe ihnen
nachher die Elemente -anderer Sprachen , z . B , der
französischen , mit der gröfsten Leichtigkeit und
viel geschwinder , als die Elemente der eigenen
Muttersprache beygebracht.

In Ansehung des zweyten Punctes , nähmüch
wie der Verf . diesen Unterrichtsstoff zu seinem
Zwecke gebrauche , soll vorliegendes Werkcherr
eine practische Anweisung geben , wie die Ele¬
mente der Muttersprache als Unterrichtsstoff fiir
Kinder zu behandeln sind — und bey jeder ein¬
zelnen Lehre zeigen , wie sie auf die französische
und im Grunde auf jede andere Sprache anzuwen¬
den sind.

Obwohl nun diese Anweisung nicht sehr ins
Detail geht , so kann sie doch Anfängern im
Sp rachunterrichte einen tiefem Blick in den In¬
nern Bau der Sprachen verschaffen , und zugleich
als Muster dienen , wie Sprachen miteinander ztr
vergleichen sind , wodurch einerseits das Behal¬
ten des Uebereinstimmenden beschleuniget , an¬
drerseits das Auffassen des Abweichenden erleich¬
tert wird.

- . Da Sprechen nichts als der Ausdruck des Den¬
kens ist , so hängt überhaupt die Sprachlehre mit
der Logik sehr innig zusammen ; und da die Re¬
geln der Logik allgemein nothwendig sind , so gibt
es auch Sprachregeln , welche allgemein und noth-
wendig sind , und daher in der Grammatik in / <?-
der Sprache Vorkommen müssen . Da diese Regeln
mit der Muttersprache erlernt werden , so besteht
das Geschäft des verständigen Sprachlehrers blofs
darin , diese Regeln zum Bewufstseyn des Kin»
d« s zu bringen oder kurz das Kind über seinen
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Sprachschatz reßectiren zu .lehren , Diefs kann
freylich nicht durch einen mechanischen Schlen¬
drian erreicht werden , der blofs das Gedächtnifs
in Anspruch nimmt , und das Reflexionsvermögen
des Kindes ruhen iäfst . Auf solche Weise wird
die Selbstkraft nicht entwickelt , sondern unter¬
drückt . Und doch ist kein Unterrichtsgegenstand
zur Bildung des Kopfes so geeignet , als die Sprach¬
lehre , besonders die der Muttersprache , weil in
dieser der Stoff , oder die Materie des Unterricht
.tes und Lernens schon aus dem Gebrauche gege¬
ben ist , folglich die ganze Seelenkraft des Lehr¬
lings auf die Reflexion über das , was er schon
eingeübt hat , und als eine ihm ganz geläufige
-JKenntnifs besitzt , gerichtet werden kann , was
bey allen andern Gegenständen , wo der Schü¬
ler , nebst der Reflexion über die Form , zu¬
gleich die Materie selbst sich anzueignen , folg¬
lich seine Seelenkraft auf die Operationen der
Aufmerksamkeit , des Gedächtnisses und Verstan¬
des gleichsam zu vertheilen hat , nicht der Fall
ist . In dieser Rücksicht hat der Verf . ganz recht,
wenn er behauptet , dafs die Sprachkunde als
praktische Logik zu gebrauchen ist , und nur da¬
rin geben wir ihm Unrecht , dafs er diese ein¬
leuchtende Wahrheit so darstellt , als wenn sie
unter den Philosophen zweifelhaft oder streitig wä¬
re i — Freylich haben nicht alle Sprachlehrer zu
einer logischen Behandlung der Sprachelemente
Geschick und Ernst genug ; aber nicht alle Sprach¬
lehrer sind Philosophen -, nur sollten sie philoso -
phiiche Köpfe seyn , besonders diejenigen , denen
der Unterricht in der heiligen Muttersprache an¬
vertraut ist , denn in diesem gilt vorzüglich , was
wir . von der Uebung des Reflexionsvermögens ge¬
sagt haben . Bey der Erlernung fremder Sprachen
hat der Schüler nicht mehr blofs über die Form
zu reflectiren , sondern zugleich das ganze Ma¬
terielle der Sprache in sich aufzunehmen , und so
zu üben , dafs sich in seiner Ideenassociation die
Worte , Constructionen und Wendungen der frem¬
den Sprache eben so geläufig und sicher , wie die
der Muttersprache mit den Gedanken und Gefüh¬
len identificiren . So lange er bey diesem Geschäf¬
te noch über die Regeln reflectiren rr. ufs , Ist er
der Sprache nicht vollkommen Meisfer . Besitzt
er aber eine gründliche Bildung in der Mutter¬
sprache , so bedarf er dieser stockenden Reflexion
aiicht mehr ; die Ideenassociation wird ihm durch
die deutlich vorschwebende Aehnlichkeii der Spra¬
chen erleichtert ; er wird daher fremde Spra¬
chen um so fester und schneller erlernen , je ver¬
ständiger er die Muttersprache i in deutlichen Be-
wufstseyn trägt . Gewifs liegt in der Vernachläs¬
sigung einer gründlichen Behandlung der Mutter¬
sprache der Grund , warum die lateinische Spra-

che an gelehrten Schulen , Lehrern und Schülern
so viel Zeit und Mühe kostet , deren Aufwand lei¬
der ! nicht selten gröfstentheils verloren ist ! —

Aus dem unter Nro . II . angezeigten Werke , er¬
sieht man , wie thätig im Königreiche Bayern an
Emporbringung des Schul - nnd Unterrichtsvvesena
gearbeitet wird.

Dem würdigen Verf » wurde bey der wichtigen
Einrichtung von Fortbildungsanstalten für Schul¬
lehrer , durch die weise und wohlthätige Veran¬
staltung des königl . bayerischen , auch durch meh¬
rere treffliche Schriften ruhmvoll bekannten Schul-
rathes Dr . Heinrich Stephani , das ehrenvolle Amt
zu Theil , als Vorstand einer solchen , aus sieben
Schulmännern bestehenden Anstalt aufgestellt zu
werden . Um nützlich für diesen Zweck zu arbei¬
ten , schrieb er mehrere erläuternde Aufsätze über
den königl . bayerischen Lehrplan für Volksschu¬
len nieder , liefs sie unter den untergebenen Leh¬
rern umlaufen , und lehrte sie nachher die Metho¬
de mit Kindern auch praktisch kennen . Diese Auf¬
sätze , zwölf an der Zahl , enthalten eine kurze
Anweisung , wie auch Lehrer in Landschulen die
Bildung ihrer Schüler zum Hauptzwecke machen,
und die Wissenschaft hauptsächlich als Mittel zur
Bildung benützen können , Der Verf . schickt bey
jedem Aufsatze den königlichen Lehrplan voraus,
und zeigt hierauf , wie der Lehrer den Vorschrif¬
ten desselben nachzukommen habe . Die vorsre-
schriebenen Gegenstände sind : Lesen , Schreiben ,
Rechnen und Religion. Der Verf . führt den SchuU
lehrer von Punet zu Punct , erklärt ihm jedes Ge¬
schäft , worauf er beym stufenweisen Unterrichte
zu sehen hat , und gibt ihm Mittel an die Hand,
wodurch er sich weiter ausbilden und für seinen
Beruf vervollkommen kann . Die von dem Verf.
bey jedem Gegenstand eingeschaltete Literatur
kann auch dazu dienen , dafs Landschullehrer
nicht blofs mit den nöthigen Kenntnissen und der
richtigen Methode bekannt werden , sondern dafs
sie sich überhaupt eine kleine , wohlgeordnete ,
ihr ganzes Fach umfassende wohlfeile Bibliothek
anschaffen können . Der Lehrplan selbst ist auf
drey Unterrichtsperioden berechnet , deren erste für
das yte und 8te , die zweyte für das 8te , gte und
lote , die dritte für das I2te , i3te und i/ fte Jahr
der Jugend bestimmt ist . Mit welchem guten Er¬
folge der verdienstvolle Verf . an der ihm anver¬
trauten Fortbildungsschule arbeitete , sieht man
unter andern aus emem Aufsatz über die Kunst,
die Brüche methodisch zu behandeln , welchen
einer seiner sieben untergebenen Schullehrer aus¬
gearbeitet , und der Verfasser im Druck mitge-
theilt hat . Obgleich sich das vorliegende Werk-
chen -zunächst auf die bayerischen Volksschufen
bezieht , und also für bayerische Schulmänner be-
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rechnet ist , so wird es doch auch jeder andere
Elementarlehrer und Freund des Volksschulwesens
mit Nutzen und Vergnügen lesen,

TK

Heilkunde.

Sammlung auserlesener Abhandlungen zürn Gebräu•
che praktischer Aerzte. Fünfundzwanzigstet
Band . Oder : JSeue Sammlung auserlesener Ab¬
handlungen zum Gebrauche praktischer Aerzte .
Erster Band . Erstes Stück . S. 186 . Zweytes Stück.
S . 187 his 372 . Drittes Stück , S . 373 bis 558 »
Leipzig im Verlage der Dyck ’schen Buchhand¬
lung i 8 i 5 . in 8.

Die durch eine Reihe von Jahren mit einstim¬
migem Beyfalle vom ärztlichen Publicum aufge¬
nommene Sammlung auserlesener Abhandlungen
zum Gebrauche praktischer Aerzte , wurde durch
die , in den vorigen Jahren , für solche Unterneh¬
mungen nachtheiligen Verhältnisse unterbrochen,
nachdem bereits vierundzwanzig Bände davon er¬
schienen waren . Der nun zufückgekehrte , Alles
belebende , und alle gebildeten Nationen verei¬
nende Friede äufserte auch auf diese literärische
Arbeit seinen wohlthätigen Einflufs , welche nun
wieder , dem alten Plane getreu , zum Vergnügen
und zur Belehrung eines jeden Arztes fortgesetzt
wird . Diese Fortsetzung hat noch den zweyten
Titel : JSeue Sammlung u . s.. w . , um dadurch Jenen,
welche diese Sammlung itzt erst halten , kein un-
completes Werk zu übergeben.

Rec . wird eine genaue Inhaltsanzeige nebst
einigen nothwendigen Bemerkungen in möglich¬
ster Kürze hier mittheilen.

Das erste Stück enthält folgende acht Abhand¬
lungen -. I. R . A . Farre  über die sowohl in bestimm¬
ten Gränzen emgeschlossenen , als verbreiteten Kno¬
ten und Geschwülste der Feber. (Aus : The morbid
Anatomy of the Liver 5 being an Inquiry into the
anatomical Character , Symptoms and Treatment
of certain Diseases , which impair or destroy the
structure of that Viscus . Order I . Tumöurs P . T.
on the Tubera circumscripta ana Tubera diffusa.
By I . R . Farre , M . D . Lond . 1812 .. Grofs Quart mit
2 iilumin . Kupfertafeln . Die Fortsetzung dieses
Werks scheint unterbrochen worden zu seyn .) S.
1 ^— 30 . Mit Aibernethy versteht der Verf. unter
der Benennung Tumor nur solche Geschwülste,
d,ie neu entstanden sind , und keinen Theil von
der ursprünglichen . Zusammensetzung der Körper
ausmachen . Tubera nennt er gewisse Geschwül¬
ste von einem zellichten Bau , und einer schwam.

migten Natur , die überhaupt merkliche Hervor«
Tagungen auf den Oberflächen der leidenden Thei-
le bilden . Farre nimmt zwey Arten hiervon an ;
Die in gewisse Gränzen eingeschlossene und die ver¬
breiteten Geschwülste ; jene sind von einer bestimm¬
ten Figur und vorzüglich in der Leber vorhanden ? ,
diese von einer unbestimmten Figur , und durch
den leidenden Theil oder das Eingeweide ver¬
breitet , oder in mehreren Geweben des Körpers
zerstreut . Die Geschwülste der ersten Art haben
eine gelblicht - weifse Farbe , sie heben die vom
Bauchfelle herkommende Membran der Leber in
die Höhe , und ihre hervorragenden hin und.
wieder mit rothen Gefäfsen versehenen Oberflä*
chen haben in oder nahe an ihrem Mittelpuncte
eine besondere Einkerbung oder einen Eindruck»
Der Mittelpunct selbst ist vollkommen weifs und
undurchsichtig . Ihre sehr verschiedene Gröfse
hängt von ihrem Alter ab ; die gröfsten haben ei¬
nen Zoll im Durchmesser . Sie hängen sehr genau
an der Leber , und ihre Figur ist ganz bestimmt,
und in gewisse Gränzen eingeschlossen . Die Sub*
stanz der Leber Zwischen diesen Geschwülsten ist
blässer und schlaffer , als im natürlichen Zustan¬
de ; überhaupt ist die Cohäsion der Leber schwä«
eher , und zuweilen sind leichte Blutergiefsungen
zu finden . Auf der Oberfläche der Leber sind
diese Geschwülste gewöhnlich abgesondert , im
Innern aber zu grofsen krankhaften Massen ver¬
wachsen . .Auf so eine Art kann die Leber ihren,
ganzen natürlichen Bau verlieren , und den gan¬
zen Unterleib einnehmen . Der Bau dieser Ge¬
schwülste ist dicht und zellicht , in den Zellen ist
eine undurchsichtige weifse , dem Rahme ähnliche
Feuchtigkeit enthalten . Diesen zellichten Bau
sieht man am deutlichsten , wenn sie lange im
Wasser macerirt werden . Die dabey vorkommen¬
den krankhaften Zufälle sind : Schmerz in der Le¬
bergegend , Mattigkeit , Husten ; bey durch Zu¬
nahme der Geschwulst bewirktem Herabsteigen,
der Leber unter die kurzen Rippen , Schwächung
der Verrichtungen des Darmcanals , Abzehrung,
Beklemmung des Athemholens , Neigung zum Durch¬
fall . Gelbsucht und Bauchwassersucht sind nicht
immer zugegen . Zwey beygefügte Krankheitsge¬
schichten sammt Leichenbefunde dienen zum Be¬
lege des Gesagten . Die Geschwülste der ziueyten
Art sind auch in der Leber vorhanden , aber er¬
lichen sich von ihrer Oberfläche mehr allmählich
und einförmig , und sind in verschiedenen Perso¬
nen von verschiedener Figur , Gröfse , Farbe und
Dichtheit ; sie finden sich bey einem Individuum
in Theiien von einem jeglichen Baue , selbst in
den Knochen . Die Zufälle sind hier nach dem
Sitze der Krankheit verschieden . Wird die Le¬
ber davon ergriffen , so sind die Zufälle von den
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vorigen nicht wesentlich unterschieden . Der .Verf.
beschränkt sich hier auch blofs auf die der Leber.
Zwey gleichfalls interessante Krankheitsgeschich¬
ten werden zum Beweise angehängt . Aus allem
geht hervor , dals dieses Uebel zu den unheilba.
ren Krankheiten gehört . ' Der Uebers . fügt hinzu,
dafs die vom Verf . unter Tubera beschriebenen
Uebel von Andern weifse , steatomatöse , oder
scrophulö8e Geschwülste genannt werden ; dafs
alle damit behafteten , und von ihm beobachteten
Kranken fahl aber nicht gelbsüchtig au 'ssahen ,
und eine ordentliche Bauchwassersucht dabey nie
entstanden ist Er bemerkt , dafs inan in der Le¬
ber eines Patienten , dem ein Wechselfieber durch
Arsenik unterdrückt worden war , viele Geschwül¬
ste der ersten Art fand , und sagt sehr richtig,
dafs es untersucht zu werden verdiene , ob diefs
nicht bey mehreren von den vielen Unglückli¬
chen , die Opfer dieser Curmethode geworden
sind , der Fall sey.

IT . Philib . Jos . Roux  über den äuf die Erken -
nung der Brustkrankheiten angewendeten Druck auf
den Unterleib. (Entlehnt aus seinen Melanges de
Chirurgie et de physiologie . ä Paris 1809 . 8 . p.
3 96 —224 -) S . 3l — 58 . Der Verf . macht uns hier mit
dem bekannt , was die Erfahrung den , für die
Arzneywissenschaft leider zu frühe »verstorbenen,
Bichat , hinsichtlich der Aufhellung der Diagnose
von hitzigen und langwierigen Brustkrankheiten
gelehrt hat . Die von dem Wiener - Arzte Dr . Au -
enbrugger  zuerst entdeckte , dann von Corvisart
wieder der Vergessenheit entrissene , glückliche
Anwendung des Klopfens an den Brustkasten , zur
Aufklärung der Erkenntnifs dieser Krankheiten ,
benützte auch Bichat , und . verband sie mit dem ,
Von ihm zu demselben Endzwecke erdachten Hilfs¬
mittel , welches der Gegenstand dieser Abhand¬
lung ist . Dieser Druck auf den Unterleib besteht
darin , dafs man das Aufwärtssteigen des Zwerg¬
muskels , auf eine schnelle Weise , durch einen
Druck der Hand auf die Oberbauchgegend oder
auf die Hypochondrien , je nachdem die zu un¬
tersuchende Krankheit das eine oder das andre
erfordert , hervorbringen , und sorgfältig die Wir.
kungen beobachte , welche der Kranke davon ver*
spürt . Die Lungen - und Brustfellentzündung,
welche von den meisten ältern Schriftstellern als
immer miteinander vorkommend , oder als zwey
sehr schwer von einander zu unterscheidende
Krankheiten geschildert , aber von beynahe allen
Aerzten unserer Zeit , als zwey isolirte Krankhei¬
ten anerkannt wurden , bemühet sich der Verf . ,
durch die , mittelst der zwey obenbenarinten Hiilfs-
mittel aufgefundenen charakteristischen Kennzei¬
chen zu trennen . Das mittelst der miteinander
vereinigten Fingerspitzen der einen Hand varge¬

nommene Klopfen an der Brust , bringt bey der
Lungenentzündung einen dumpfen Schall auf der
kranken Seite hervor , bey der Brustfellentzün¬
dung bemerkt man keinen Unterschied des Schalls,
man mag auf der Brust klopfen , wo man will . Der
Druck auf den Unterleib bewirkt bey der Lungen¬
entzündung Husten , grofse Beklemmung und sehr
beschwertes Athmen , bey der Brustfellentzündung
hingegen keine merkliche Verschlimmerung . Ne-
benbey werden die bekannten pathognomonischen
Zeichen dieser beyden Krankheiten ebenfalls an¬
gegeben . Hr . Roux  zweifelt , ob man bey der Ent¬
zündung des Herzbeutels von dem Klopfen an der
Brust , und von dem Drucke auf den Unterleib,
wichtige Aufschlüsse in diagnostischer Hinsicht
bekommen könne . Sehr richtig ist die von ihm
gemachte , und mit Beobachtungen unterstützte
Bemerkung , dafs die Aerzte mit den Operationen,
wodurch wässerige oder andere Ergiefsüngen in
verschiedene Höhlen ausgeleert werden können,
minder sparsam seyn sollten . Ziemlich sicher
kann man auf die Gegenwart einer Brustwasser-
sueht schliefsen , wenn der Kranke nur auf der
Seite , wo die Ergiefsung geschah , ( und zwar nur
erhöhet)  liegen kann ; wenn das Klopfen an den
Brustkasten einen dumpfen Schall hervorbringt,
und endlich , wenn auf den unter den Rippen der¬
jenigen Seite , in welcher man die Ergiefsung ver-
muthet , angebrachten Druck , eine allgemeine Unrti-
he , Husten und eine mehr oder weniger betracht-
liehe Beklemmung verursacht werden . Die an¬
dern chrenischen Krankheiten der Lungen , wie
die Sch windsucht , der veraltete Katarrh u . s . w,
sind für diese Untersuchungsmittel nicht geeignet;
welche sich dagegen in der Wassersucht des
Herzbeutels und in den Erweiterungen des Her¬
zens als nützlich bewährt haben . Drückt man in
der erstem Krankheit auf die Oberbauchgegend ,
so wird zwar auch Beklemmung und beschwertes
Athemholen erzeugt , aber die Natur der Krank¬
heit klärt sich auf durch jähiinges Herzklopfen,
und durch eine starke Bewegung des Pulses , wel-

CTO 7 ,ch e bisweilen eine Ohnmacht fürchten läfst . Wie
der Druck aufhört , so kehrt der vorige Zustand
zurück , wie er erneuert wird , treten dieselben
Zufälle wieder ein . Bey Erweiterungen de9 Her¬
zens erfiält man durch da 's Klopfen an der Brust
einen ausnehmend dumpfen Schall im ganzen Um¬
fange der von dem erweiterten Herzen eingenom¬
menen Gegend . Bey dem Drucke auf die Ober¬
bauchgegend empfinden die Kranken die nähmli-
chen Beängstigungen , die ihnen bey einer hori¬
zontalen Lage beschwerlich fallen . Die Beklem¬
mung nimmt in dem näh ’inlichen Augenblicke im
Verhältnisse zum Drucke zu , das Herz zieht sic
stärker zusammen » die b laue Farbe der Lippe* 1
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und anderen Theile des Gesichts nimmt zu , und
die Angst steigt zu einer ausserordentlichen Höhe.

111 . Friedrich Sigismund Alexander  über
JServenanschweilungen. (Ein Auszug seiner Inaugu-
ral - Disputation : de tumoribus nervorum . L . B.
l8oo . S .)  S . 59— 93 . Die Nervenansehweliungen
Sind zwar selten , aber keine ungewöhnlichen
Krankheiten , und es ist wahrscheinlich , dafs selbst
Hippokrates  und Galenus  sie beobachtet haben ,
obschon sie uns keine genauere Beschreibung der-
selben ; hinterlicssen . Zwey dem Verf . vom ober,
sten Wundarzt in dem Militär « Spitale zu Leyden
D . J , C. Reich,  mitgetheilte Beobachtungen von
solchen Nervenansehweliungen dienen der eigent¬
lichen , gewifs schätzbaren Abhandlung selbst
gleichsam zum Grunde . Ein neunzehnjähriger
Soldat hatte an der untern und innern Seite des
linken Arms , nicht weit vom Gelenke des Vorder¬
arms , eine mit gesunder und beweglicher Haut
bedeckte , der Form und Gröfse nach einem Hüh-
nereye ähnliche , elastische Geschwulst , welche
eine Feuchtigkeit zu enthalten schien , und etwas
auf beyde Seiten hin , aber weder auf - noch ab¬
wärts bewegt werden konnte . Vor sechs Jahren
war sie erbsengrofs , und entstand ohne bekann¬
te Ursachen . Der durch Druck oder durch eine
andere äufsere Gewalt verursachte Schmerz wai*
ungeheuer , und wuchs mit der Zunahme der Ge¬
schwulst . Die Operation wurde vorgenommen,
und man fand die gemachte Diagnose bestätiget,
die Geschwulst befand sich wirklich am Ellbo¬
gennerven , welcher ober und unter ihr getrennt
wurde , und worauf man die Geschwulst wegneh-
men konnte , ln sechzehn Tagen war die Wunde
vernarbt , und blofs eine Verminderung des Em¬
pfindungsvermögens im kleinsten Finger zurück¬
geblieben . Bey der Untersuchung der Geschwulst
zeigte . es sich , dafs sie blofs durch Erweiterung
der Nerven entsanden sey , denn ihre äufsere,
zwar härtere sehnenartige Wand war eine Fort.
Setzung des Neurolema ’s der gesunden Nerven.
Eine besondere , durchaus dichte , markigte Mas.
se fühlte die Geschwulst aus , und hatte nur im
Mittelpuncte eine länglichte , eyförmige Höhle , in
der eine dünne , durchsichtige , dem Blutwasser
ähnliche Feuchtigkeit enthalten war . Dieses Mark
hatte an der innern Wand der äufsern Haut der
Geschwulst die Dicke eines halben Zolles , und
bestand aus rundlichen Körperchen , welche aus
sehr zahlreichen , darmförmigen in Knäulen zu¬
sammen gewickelten Fibern bestanden , und von
denselben gleichsam eingehüllt waren . Bey einem
Manne von vierund vierzig Jahren entstand nach
einem heftigen Falle eine ähnliche Geschwulst
über dem rechten Ellenbogen an der äussern Sei¬
te des Knorrens vom Oberarmknochen , und wur¬

de in zwölf Jahren zwey Zoll lang , einen halben
Zoll breit , und drey Linien über der Oberfläche
der Haut hervorstehend . Nach allen möglichen
vergeblich angewandten Mitteln wurde sie glück¬
lich exstirpirt . Der Sitz der Krankheit war in
den kleinsten Zweigen des nervus subcutaneus.
Diesen Anschwellungen unterliegen besonders die
auf einem Knochen aufliegenden Hautnerven , und
zwar hauptsächlich nach einer äussern Verletzung,
v. obey die Haut ganz bleibt . Die Geschwulst
entsteht und wächst langsam , ihre Gröfse kann,
verschieden seyn . Die Haut über derselben ist
beweglich , die umschriebene Geschwulst selbst
hat die Gestalt eines runden gespannten Sackes,
daher ist sie härtlich , elastisch , und scheint mit
einer Feuchtigkeit angefüllt zu seyn . Die Bewe¬
gung der Geschwulst ist eher nach den beyden
Seiten als nach auf - oder abwärts möglich , und
immer sehr schmerzhaft . Die leiseste Berührung,
die geringste Erschütterung , besonders aber das
Schieben der Geschwulst nach oben und unten'
erregen die gröfsten Leiden . Durch eine solche
Einwirkung auf die Geschwulst wird im Gehirn
und ganzen Nervensysteme eine dem elektrischen
Schlage ähnliche Empfindung hervorgebracht.
Der Schmerz verbreitet sich auch abwärts nach
der Richtung der Nerven . Die Verrichtung Aer
Nerven bleibt , was die Bewegung und Empfindung
anbelangt , unverletzt , ausser vielleicht bey gänz¬
licher Degeneration des Nervens . Die nächste
Ursache der Nervenanschwellung scheint in der,
aus einer nnzertheilten Entzündung entstandenen,
Verhärtung der Nerven zu liegen . Die Krankheit
ist in den Nerven ganz örtlich , daher bleiben al¬
le benachbarten Theile gesund . Ais entfernte Ursa¬
che kann alles angesehen werden , was eine örtliche
Entzündung des Nervens erregen kann : Schlag,
Druck , Erschütterung u . s . w . Ob Krankheitsstoffe,
wie der rheumatische , gichtische , scorbutische ,
syphilitische , bey Ablagerung auf einen Nerven
diese Krankheit produciren können , ist noch nicht
ausgemacht . Die Folgen der Nervenanschwellun-
gen sind bey Zunehmen des Uebela und bey
Mangel der zweckmässigen Hülfe , Unempfindlich¬
keit und Lähmung desjenigen Theils , in wel¬
chem sich der leidende Nerve verbreitet . Bey
der Behandlung macht der Verf.  auf die Vorbau,
ungscur besonders aufmerksam . Findet man nahm-
lich , dafs der Schmerz bey einer äussern Verle¬
tzung heftiger ist , als man nach ihrer Beschaf.
fenheit vermuthen kann , und verbreitet sich die¬
ser Schmerz nach dem Verlaufe des gequetschten
Nervens , so müssen Umschläge aus kühlenden,
entzündungswidrigen '- Mitteln angewendet , nahe
bey der beschädigten Stelle ein Aderlafs vorge¬
nommen , Blutigel angelegt , Schröpfköpfe gesetzt.
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und vorzüglich der leidende Theil in Ruhe ge¬
halten werden , um dadurch die Entzündung des
Nervens , und auf diese Art das Uebel selbst zu
verhüten . Wenn aber die erzeugte Entzündung
schon in Verhärtung übergegangen , und schon
eine heftig schmerzende Geschwulst bemerkbar
ist , so hilft allein die Entfernung derselben , bey
-welcher das Messer dem Aetzmiltel vorzuziehen
ist . Die Geschwulst wird durch einen Hautschnitt
jblofs gelegt , zuerst der Nerve ober ihr , dann un¬
ter ihr durchschnitten , und sie selbst enfernt.

IV . Dr . Andr . Berry  über die männliche
Pflanze , wei he die Colambo • Wurzel liefert. (Aus
den Asiatik researches . Vol . X - p . 385 — 388 ) S.

—gg . i>ie Portugiesen nennen diesen Arzney-
körper Cahimbo . Die Pflanze selbst wächst wild
in den dicken Wäldern an der Küste um Oibo und
Mozambique . Die gehörig grofsen , aber nicht
zu alten , aus der Grundfläche der perennirenden
Hauptwurzel hervorgetriebenen Spröfslinge wer¬
den im Märzmonath ausgegraben , in Scheiben
©der schmale länglichte Streifen geschnitten , im
Schatten getrocknet , und so versendet . Die Af¬
rikaner gebrauchen sie gegen die bey ihnen häu¬
figere Diarrhöe , gegen die Lustseuche , gegen al¬
le chronischen Krankheiten , in Pulverform auch
gegen Geschwüre . Der Verf . bekam ein ungefähr
fünfzehn Zoll langes und drey bis vier Zoll breites
Stück dieser Wurzel ; es war cylindrisch , an den
entgegengesetzten Seiten etwas platt gedrückt , aus¬
wendig hatte es die gewöhnliche Columbofarbe,
unter der Oberfläche aber , welche mit einem dün¬
nen , zarten , bräunlichen Häutchen überzogen war,
war es schön gelb Er setzte sie ein , sie trieb
©inen Stengel mit männlichen Blumen , wefswegen
das Geschlecht der Pflanze noch immer ungewlfs
bleibt . Nach den männlichen Blumen und dem
Habitus der Pflanze scheint sie zu der natürlichen
Ordnung der Sarmentaceae Linn , oder der Mono -,
spermae des Jussieu zu gehören . *

V . Mot he Oberwundarzt im Hotel - Dieu zu
Lyon u . s . w . über die Trommelsucht. (Aus dessen
Meiahges de Chirurgie et de ^ medecine , ä Paris
1812 . 8 . p . 357 —42 - ) * ( S . 99 - 157) ; Der Ferf.
beweiset im Eingänge zur Genüge , dafs die vielen
von mehrern Schriftstellern als Arten der Trom¬
melsucht aufgestellten , oder für Trommelsucht
gehaltenen Krankheitszustände ; blofs Zufälle vor.
ausgegangener Krankheiten waren . Er nimmt ganz
richtig die , durch eine Gährung erzeugte Ent¬
wicklung der Luft , als die nächste Ursache die.
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ser Krankheit an , und sucht durch zwey Beobach¬
tungen zu begründen , dais die Trommelsucht
ohne eine andere Krankheit Statt linden könne,
dafs sie daher als eine idiopathische oder we¬
sentliche Krankheit anzusehen sey , dafs aber
auch nur blofs der Darmtrominelsucht dieser Näh¬
me zukomme .: Die Zeichen dieser Trommelsucht
sind im Anfänge der Krankheit , Seinnerzen und
lebhaftes Knurren im CJnterieibe ; den Kranken er¬
leichternder Abgang von Blähungen , sowohl
durch den Mund als durch den Atter ; beym Vor¬
rücken der Krankheit nehmen die Scnmerzen mehr
die äussern Theile , als das Innere les Unterlei¬
bes ein , derselbe wird aufgetrieben und gespannt*
äudert aber dabey weder seine Figur , noch sei¬
nen Umfang , in jeder Lage des Kranken bleibt
der Ton , wenn man auf den Unterleib klopft , im»
mer der nähmlicne , und gleicht dem eines gut
aufgeblasenen Schlauehs . Man bemerke keine
Schwappung , und der Körper ist leichter , als
man nach seinem Umfange vermuthen sollte . Der
Kranke ist sehr verändert , bric it alles Genom neue,
wird von einer beschwerlich -m Hitze un i einem
Uebelbennden geplagt , der Puls ist kräftig und
häufig . Im Verhältnisse des Zöt lehmens d. j s Bau¬
ches wird das Athmen beschwerter ; es kann nichts
weder von oben noch von unten in den Dar noa-
nal gelangen . Allmählig entstehen Jean ^ sti J' un-
gen , Niedergeschlagenheit , Ohnmächten , Kälte
der äussern Gliedmassen u . s . w . Hat diese
Krankheit einen gewissen Grad erreicht , so sind,
nach der Erfahrung des Ferf . , alle sowohl durch
den Mund oder den After beygebrachten , als
auch äusserlich angewandten Arzneyen nichts mehr
zu leisten im Stande , und das einzige Mittel , um
den Kranken ( wo möglich ) zu retten , ist der
Bauchstich)  welcher jedoch nur dann unternom¬
men werden kann , wenn keine Symptome vom
heissen Brande zujrejren sind . Das zu dieser Ope-
ration taugliche Instrument ist ein über sechs Zoy.
langer Troilvar , dessen Röhre nicht über eine Li¬
nie dick ist , und ausser seiner Mündung an der
Spitze , in zwey Dritteln seiner Länge noch mit
schmalen , ungefähr zwey Linien langen , in ei¬
ner Schneckenlinie um das Röhrchen herumlau¬
fenden Seitenöffnungen versehen ist . Die erste,
dieser Oeffnungen inufs zwey Linien vom Ende,
die übrigen in einer drey bis vier Linien grofsen
Entfernung von einander angebracht seyn,.

(Der Beschlufs folgt .) .

/



Wiener
Allgemeine Literaturzeitung.

N ro * 6 -U Dienstag den 30 . Juli . l8l6*

Heilkunde.

Sammlung auserlesener Abhandlungen zum Gebrau¬
che praktischer Aerzte , Fünfundzwanzigster
Band . Oder : JSeue Sammlung auserlesener Ab¬
handlungen zum Gebrauche praktischer Aerzte.
Erster Band . Erstes Stück . S. 186 . Zweytes Stück.
S. 187 bis 372 . Drittes Stück . S . 373 bis 558.
Leipzig im Verlage der Dyck ’schen Buchhand¬
lung 181 5 . in 8.

(Beschlufrj

Der Mittelpunkt einer vom vordem Ende der
zweyten falschen , linken Rippe nach dem vor¬
dem , obern Darmbeinstachel der nähtulichen.
Seite gezogenen Linie ist der Ort des Einstiches,
das Instrument wird vier bis fünf Zoll tief , ho¬
rizontal eingestossen . Der sehr , aufgetriebene
Grimmdarm wird auf diese Art durchbohrt , und
das Gekrös nicht verletzt . Die gemachte Wunde
soll unbedeutend , und beym Zusa .nmenfallen des
Darms kaum bemerkbar seyn » Das Verhalten
nach der Operation besteht darin , dafs der Kran¬
ke seinen grofsen Durst nur nach und nach stille;
eine strenge Diät durch mehrere Tage beobachte,
und blofs von Zeit zu Zeit einige Löffel mit Eis
abgekiihlter Brühe geniesse . Erfolgen Stuhlaus¬
leerungen nicht von selbst , so müssen sie durch
purgirende Klystiere hervorgebracht werden . Da
man in verzweifelten Fällen das äusserste Mittel
versuchen mufs , und Ree. von der Wahrheit des
Satzes : melius anceps remedium quam nullum - ,
vollkommen überzeugt ist ; so stimmt er auch ganz
dem Vorschläge des Verf . bey , .

VI . Matth . Baillie  über ein starkes Klopfen
der - grofsen Schlagadern in der Oberbauchgegend.
(Entlehnt aus : Medical Transact . publish . by the
College , of physicians in London . Vol . IV . Lon¬
don . 181 3 . 8 . S , . 271 ) . ( S . 157— 162 ) . Auf viele
Erfahrungen gestützt behauptet der Verf, , dafs

Siebentes- lieft . ;

dieses vermehrte Klopfen der grofsen Schlaga¬
der in der Oberbauchgegend sehr selten von ei¬
nem krankhaften Zustande dieses Gefäfses selbst,
oder seiner gröfsern Aeste in benannter Gegend
herrühren , und dafs es • meistens von geringer
Bedeutung sey . Die Ursachen dieses verstärkten
Klopfens sind sehr schwer anzugeben , meistens
ist es mit einer unvollkommenen Verdauung und
einer reitzbaren Constitution verbunden . Nur
wenn eine runde , umschriebene Geschwulst unter
den , an die Oberbauchgegend gehaltenen Fin¬
gern klopft , so ist wahrscheinlich ein Aneurysma
in der grofsen oder in der Baüehschlagader vor-
hander . Der Verf . kennt kein Heilmittel dagegen,

VII . Johann L a t h a m 's Bemerkungen über ei.
nige Symptome, welche gewöhnlich , aber nicht alle-
zeit die Brustbräune beze-iehnen. ' (Ebendas . S . 278
u . s . £.) . ( S . 162 — 173 . ) Der Verf , bemühet sieh dar-
zuthun , dafs einige Zufälle , welche mit denen der
Bräune ( Angina pectoris ) Aehnlichkeit hatten und
Leiden der Brust anzudeuten schienen , von einer
im Unterleibe haftenden Krankheit herrührt ’en.
Er . glaubt dafs diese falsche Bräune ( wie - er sie
nennt ) , wenn sie vernachlässiget wird , in die wah¬
re Brustbräune übergehen ' kann , weil Vergröfse-
rungen der Baucheingeweide durch den anhal¬
tend gestörten Blutumlauf in den Lungen , Krank¬
heiten in diesem Organe und in dem Herzeh her¬
vorzubringen im Stande sind . - Blofs bey den
Krankheiten der Baucheingeweide ist noch radi-
cale Hülfe möglich , sitzt das Uebei aber in der
Brust , so kann der ; Arzt nur lindern , in einem
solchen Falle werden die Scilla , das Ammohiak-
gummi , der stinkende Asand , Kämpher , Aether ,
Schierling , der Fingerhut und der Mohnsaft em¬
pfohlen . Zur Bestätigung des Vorgetragenen
werden «zwey Fälle mitgetheilt, ?

VIII . D . Richard Pow e l l 's Beobachtungen
über den Innern Gebrauch des salpetersäuern Silbers
in gewissen krampfhaften Krankheiten. (Ebendas.
S . 85 —102 ) , ( S. 173 ^ 186 ) . Der Verf . empfiehlt
dieses Mittel vorzüglich gegen den Veitstanz , und
führt mehrere Falle an , wo er es mit glücklichem
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Erfolge in nicht geringen Gaben gebrauchte « Er
gab es vorzüglich in dem Wasser der mehtha
viridis aufgelöst , von einem halben bis zu vier
Gran alle vier , sechs Stunden f beobachtete aber
nie die von den ältern Aerzten diesem Mittel bey-
gelegten Stuhl und Harn befördernden Kräfte.
Bey nervösen und hysterischen Zufällen soll es
selbst in der geringen Gabe von einem halben
Grane nicht gut vertragen werden.

Das zweyte Stück  liefert folgende neue Ab-
Handlungen.

I . Alexander Monro  d . j . von den Wirkun¬
gen des Arseniks , des Mohnsnfts und der ver¬
stärkten Mireralsäüren auf den thierischen Körper.
(Aus .Alex . Monro ’ 8 d . j . the morbid anatomy of
the human gullet , stomach and intestines . Edin-
burg , l8l3 . 8 ) . ( S . l87 ~ 2i5 . ) Der Verf . stellte ,
um uns mit den Wirkungen des metallischen Ar¬
seniks und des künstlichen Schwefelarseniks be¬
kannt zu machen , einige Versuche damit bey Hun¬
den an . Um die schnelle Oxydation des metalli¬
schen Arseniks zu verhüthen , bediente er sich
gröfserer Stücke , pulverte sie schnell und ver¬
mischte sie unmittelbar nachher mit Enzianextract.
Diese Mischung , frisch bereitet , wurde den Thie-
ren gegeben . Zwey bis sechs Gran bewirkten
bey Hunden blofs vermehrte Harnabsonderung ,
und eine leicht « Ausleerung einer schieferfarben
Materie durch den Stuhl , und selbst auch durch
Erbrechen , Zehn Gran wirkten heftiger , allein
nach drey Tagen befand sich der Hund wohl.
Das schwarze , blofs durch die Einwirkung der
atmosphärischen Luft hervorgebrachte Arseniko¬
xyd wirkt in sehr geringen Gaben als ein ausser¬
ordentliches Gift . Zwey Gran tödteten unter Er¬
brechen , Diarrhöe , Zittern und krampfhaften Zu.
eammenziehungen der Extremitäten einen Hund
in fünf Stunden . In gröfseren Mengen genom¬
men bewirkt es die heftigste Entzündung der
Speiseröhre und des Magens , worauf der heifse
Brand folgt , welcher alle Häute des Magens er¬
greift . Aul ähnliche Art und gleichfalls in gerin¬
ger Gabe wirkt das weisse Arsenikoxyd , Selbst
Von aussen bey Krebsgeschwüren angewendet
macht es zuweilen üble Wirkungen . Sechs , zwölf,
und selbst achtzehn Gran künstlicher Schwefelar¬
senik waren nicht im Stande einen Hund zu töd-
ten , und brachten nur Erbrechen , vermehrte
Stuhl , und Harnausleerungen hervor . Der Vater
des Verf . , gestützt auf zahlreiche Versuche , nimmt
an , dafs der Mohnsaft nicht blofs auf die Nerven,
an die er unmittelbar gebracht wird , wirke , son¬
dern auch eingesogen werde , und , wenn er dann
mit dem Blute vermischt worden sey , vermöge
seiner relativen Kräfte auf die Herznerven , die
Blutgefäfse und das ganze Nervensystem , tödtli-
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che Wirkungen hervorbringe . Brechmittel sind
bey Opiumvergiftungen eben so wie bey den Ar¬
senikvergiftungen die vorzüglichsten Mittel . Ein
Scrupel , ja eine halbe Drachme schwefelsaurer
Zink wirkt am sichersten und schnellsten . Der
Verf . empfiehlt hier ein Instrument , um Flüssig¬
keiten in den Magen spritzen , und sodann mit
dem Eingespritzten die schon im Magen befind¬
lich gewesene Flüssigkeit auszuleeren ; welches
in einem Falle , wo die Erregbarkeit des Magens
schon zu viel gesunken ist , als dafs Erbrechen
erregt werden könne , anzuwenden wäre . Bey
der Trommelsucht könnte es auch vielleicht nütz¬
lich seyn , wenigstens hat es sich bey Hornvieh
und bey Schaafen in dieser Krankheit wirksam
gezeigt . Bey einem anhaltenden Speiseröhren¬
krampfe wurde einem zwanzigjährigen Mädchen,
indem ihr mittelst dieses Instruments Speisen ein-
gefföfst wurden , das Leben durch zwey Jahre und
acht Monathe erhalten . Nicht weniger dienlich
kann es bey Verengerungen der Speiseröhre seyn.
Von der Wirkung reiner Mineralsäuren wirdnichts
Besonderes mitgetheiit.

II . Jakob Rüssel ’s glückliche Behandlung ei*
nes Rheumatismus des Herzens , ( Aus : The Edinb.
med . and surgic . Journ , 1814 . Jan . p . 18— 21 ) . ( S.
216 —222 . ) Bey einem zwey und zwanzigjährigen
Fuhrmanne trat eine heftige rheumatische Ent¬
zündung in den Knöcheln der Fü .: se ' jähling zu¬
rück , darauf entstand eine Herzentzündung , de¬
ren Heilung durch kräftige , oft wiederhohlte
Aderlässe, , und den häufigen Gebrauch von der
Tinctur des rothen Fingerhutes glücklich zu
Stande gebracht wurde.

III . Johann Scherwen ’s Bemerkungen über
die Kortheile , welche ein künstliches Hervor bringen
des Scorbuts in einigen Fällen gewähren kann . ( Eben¬
das . S. 44 —5o ) . ( S . 222 — 235J Der Verf . will sich
dieses Mittels bedienen , um Concremente von
gerinnbarer Lymphe im Körper , besonders aber
im Herzen , dadurch aufzulösen . Da er aber blofs
analogisch schliefst , keineswegs aber eigene Er¬
fahrungen darüber angibt ; so mufs wohl dieses
künstliche Hervorbringen dcsScorbutes zu diesem
Endzwecke , noch einer strengeren Prüfung unter¬
worfen werden.

IV . D . Will . Harty  über den Gebrauch ab¬
führender Arzneyen in Fleckfiebern. (Ebendas . April

1-8 1 3 ) . ( S . 235 — 243 .) In der von Willan  beschrie¬
benen Purpura haemorrhagica leisteten dem Verf.
die von Willan (nicht unbedingt ) gerühmten stär¬
kenden Mittel nichts ; hingegen wandte er Abführ¬
mittel und zwar Calomel mit Vortheil an . In
zehn Fällen von dem einfachen Fieckfieber wur¬
den die Kranken mit der nähmliehen Methode
geheilt , ,
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V . Eduard P e r c iv a l über den intiern Ge-
' brauch des Terpentinöhts in der Fallsucht. (Ebendas.

Vol . IX . i 8 l 3* p . 271 — 276 ) . ( S . 243 — 261 . ) Bey
drey Kranken bediente sich Hr . Percival  dieses
Mittels ; er bewirkte zwar zeitweilige Erleichte¬
rung , jedoch keine radicale Heilung . Er gab bin¬
nen 24 Stunden zwey bis vier Quentchen Terpen-
fjnöhl in einer Pinte Münzenwasser , beobachte -.
te aber von dieser (wohl ziemlich) starken Gabe
weder eine üble Wirkung auf die Harn wege , noch
auf den Magen und Darmkanal * blofs die Men¬
struation wurde dadurch befördert . Dr . Latham  in
Lond on machte schon früher auf den Gebrauch
des Terpentinöhls in der Fallsucht aufmerk¬
sam»

VI . Zwey Fälle der zuckerartigen Harnruhr , mit
Mohnsaft behandelt von Pelham Warren. (Sieh.
Medical Transact . publish . by the Coli . of phys.
in Lond . Tom . IV . l 8 l 3 . p . 188 — 22o ) . ( S . 262— 285 .)
Rec . zweifelt , ob im ersten Falle dem Opium al¬
lein die Heilung der Krankheit zugeschrieben
■werden könne , da doch im Anfänge zugleich ifiit
dem Mohnsafte die Ipekakuanha , später das
Kinogummi , dann selbst auch die Magnesie und
die China nebst der aripassenden aniinalischen
Diät zu Hülfe gezogen wurden . In dem zweyten
Falle ist bemerkenswert !! , dafs die Gabe des
Opiuni3 bis zu zehn Gran viermahl im Tage gege¬
ben gesteigert wurde , und darauf blofs Schwin»
del und Schläfrigkeit erfolgte , ja sogar der Stuhl
bey dieser grofscn Gabe nie verstopft war , Auf
die gröfsern Gaben des Mohnsaftes verlohr sich
bey fe^ yden Kranken die Siissigkeit im Harne , und
stellte sich wieder ein , sobald die Gaben verrin¬
gert wurden . Bey dem zweyten Kranken , wel¬
cher einige Zeit nach gehobener Harnruhr , an
der Lungenschwindsucht , woran er schon wäh¬
rend jener Krankheit litt , gestorben war , fand
man die Nieren und Nebennieren von einem un¬
gewöhnlich festen , fast knorpeligen Baue.

VII . Alphabetisches Verzeichnis der indischen
Medicinalpflanzen und Droguen von Dr . Johann
Flcmming. (Siehe Asiatik researches . Vol. IX,
p . i 53 —396 ) . ( S . 286— 336 .) Rec . kann sich hier
nur auf die Aufzählung dieser indischen Arzney-
miltel beschränken , und daher nichts von den
beygefügten Anmerkungen mittheilen . 1 . Medi-
cinalpflanzen , Äbrus precatorius ; Acacia arabica ;
Acacia catechu ; Acorus calamus ; Allium sativum
Aloe perfoliata ; Alpinia cardamomum ; Amomum
Zingiber ; Andropogon sehoenanthus (Juncus odo»
ratus ) ; Anethum Sowa ; Anethum panmorium;
Apium involucratum ; Aristolochia indica ; Arte¬
misia vulgaris ; Asclepias asthmatica ; Boswellia
thurifera ; Caesaipinia Bonducella ; Cannabis sati-
vaj Capsicum frutescens ; Capsicum annuum ; Ca-
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rica Papaya ; Cassia fistula ; Cassia alata ; Cedre-
laTuna ; Citrus aurantium ; Citrus mediea ; Cordia
myxa ; Coriandrum sativum ; Croton Tigliumj Cu¬
cumis colocynthis ; Cuminum cyminum ; Curcuma
longa ; Curcuma zecloäria oder Kaempferia rotun-
da ; Datura Metel ; Daucus carota ; Dolichos pru-
riens Echytes antidysenterica ; Eupatorium aya-
pana ; Gentiana chirayita ; Glycyrrhiza glabra;
Hyperanthera Morungo ; Jatropha Curcas ; Justi-
cia paniculata ; Laurua cinnamomum ; Laurus cas*
sia ; Ligusticum ayawain 5 Linum usitatissimum »
Melia azadirachta ; Melia seinpervirens ; Menispor-
mum cordifolium ; Menispermum verrucosum ;
Mentha viridis ; Mirabilis Jalapa ; Nicotiana ta-
bacum ; Nigella indica ; Ocymum pilosum ; Phyl-
lanthus emblica ; Papaver somniferum , Piper ni-
grum 5 Piper longum ; Plantago Ispagul ; Plumba-
gozeylanica ; Plumbago rosea ; Pterocarpus santa-
linus ; Punica granatum ; Ricinus communis ; Rubia
Manjit ’h ; Ruta graveolens ; Sida cordifolia ; Sida
rhombifolia ; Sida rhomboidea ; Strychnos nux vo.
mica ; Strychnos . potatorum ; Sinapis dichotoma ;
Sina £>is ramosa ; Svvietenia febrifuga ; Syrium myrti-
folium ( Santalum album ) ; Tamarindus indica ;
Terminalia Bclerica . 5 Terminaiia Chebula ; Ter-
minalia citrina ; Trigonella foenu graecum ; Va¬
leriana Jatamansi ; Vitex Ncgundo,

2 . Medicinische Droguen.  a ) Aus dem Pflan¬
zenreiche. (Alle Pflanzen , welche folgende Stoffe
liefern , sind nicht in Indien einheimisch ) . Asa
foetida ; Benzoe ; Cajeputi oleum ; Camphofa;
China © radix ; Gewürznelken ; Columbowurzel ;
Cubeben ; Galläpfel ; Gambie ; Gummigutt ; Manna ;.
Muscatennufs und Muscatenblüthe ; Myrrhe ; Rha¬
barber ; Sago ; Salep ; Scammonium ; Sennesbiät-
ter . b ') Aus dem Mineralreiche,  a . Metalle ; Biey
(weifses , rothes , halb verglastes Bleyoxyd ) ; Ei¬
sen ; ( kohlensaures Eisen und Eisenvitriol ) ; Kup¬
fer ; ( Grünspan ; Kupfervitriol ) ; Zinn ; Spiefs-
glanz 5 ( roher SpieTsglanz ) ; Arsenik ( weifser ,
gelber , rother ) ; Quecksilber ( rothes und koch¬
salzsaures ) . ß) Salze.  Salpeter ; Schwefelsäure :
Glaubersalz ; Alaun ; unreine kohlensaure Sode ;
Salmiak ; Kochsalz ; unreiner Sodaborax . iy) Ent¬
zündliche Körper.  Schwefel ; Bergöhl ; Bernstein.
3 . Aus dem Thierreiche -. Moschus ; Ambra ; Honig;
Wachs ; Milch ; Blutigel ; Meloe Cichorei.

VIII . Alex. Monro  d . j ’. von der milchähnli¬
chen Geschwulst der Schleimhäute. (Aus dem von
ihm verfafsten und weiter ' oben angeführten Wer¬
ke ) . ( S . 336 —357 ) Der Verf . gab dieser Geschwulst
den Nahmen , weil sie an Farbe und Dichtigkeit
der Milch vieler Fische gleicht . Diese Geschwulst
hat Aehnljchkeit mit der von Monro ’ s Vater unter
der Benennung , unregelmässige Geschwulst , be¬
schriebenen , welche neulich Bur ns  zu Glasgow
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. schwammartige Entzündung , und Hey  zu Leeds
Blutschwamm genannt hat ; und mit der von Bail -
He unter dem Nahmen Breyhoden  aufgezeichneten
Krankheit der Hoden . Diese milchahniiche Ge¬
schwulst wird beträchtlich grofs , füllt sogar das
Eingeweide , in welchem sie sich bildet , aus , hat
eine mit einer dünnern Haut überzogene , unre»
gelmässige Oberfläche , auf welcher sich viele
Blutgefäfse befinden . Sie löset sich in Stücken
auf , vermischt sich zum Theil mit Wasser , wobey
dieses getrübt wird ; mit Weingeist übergossen,
wird sie etwas hart . An dem Organe , aus wel¬
chem sie entsteht , hängt sie nur locker , mittelst
kleiner Fortsätze , welche 6 ich in die widernatür¬
lich verdickte , zeilige Haut einfügen . Ist die Ge¬
schwulst losgetrennt , so sieht die sammtartige
Haut des kranken Eingeweides einigermassen ei¬
ner Honigwabe ähnlich , und ist mit einigen , aus

. den zerrissenen Gefäfsen hervorkommenden Bluts-
tropfen besprengt . Das Eingeweide selbst ver.
räth Spuren einer Entzündung ; die in d/er Nähe
befindlichen Lymphdrüsen sind gröfser , und mit
der nähmlichen milchähnlichen Materie durch¬
drungen . Der Theil selbst ist mifsfärbig , und
verbreitet einen solchen Gestank , als wenn er
mehrere Tage der Luft ausgesetzt gewesen wäre.
Diese Geschwulst wird nur an Schleimhäuten ge¬
funden . Die mit dieser Krankheit verbundenen
Zufälle sind nicht charakteristisch , und hängen
mehr von dem kranken Organe und dessen Lage
ab . Arzneymittel helfen fast nichts , und Auszeh¬
rung ist gewöhnlich das Ende , wenn nicht frü¬
her die Geschwulst durch ihre Lage und Gröfse
tödtet . Zwey merkwürdige Fälle von solchen Ge¬
schwülsten , deren eine den Magen , die ande¬
re die Schleimhaut des Schlundes , Rachens und
Gaumens einnahm , werden am Schlufse mitge-
theilt.

IX . Ebenderselbe von den Polypen , ( Ebenda¬
selbst ) . ( S . 358 —372 .) Der Verf . nimmt drey Ar»
ten  der Polypen an . Die erste  ist eine begränz-
te , zusammendrückbäre , und bewegliche Ge¬
schwulst , ist rund oder eyförmig , grau oder licht,
braun , halbdurchsichtig , oberflächlich mit vie¬
len Blutgefäfsen versehen , weich und leicht zer-
reifsbar , bisweilen solid , bisweilen hohl , und
mit einem zähen Schleime angefüllt , sie schrumpft
bey trocknem Wetter ein , ^schwillt beym feuch - '
ten wieder an , sitzt gewöhnlich an den schwam¬
migen Nasenbeinen , oder in der Mutterscheide;
entzündet sich oft theilweise , adhärirt dann
manchmahl an den Wänden der Höhle ; und ar¬
tet sehr leicht ln Krebs aus . Die zweyte Art  ist
gemeiniglich eine kleine umgränzte . Geschwulst

*von bald schmaler , bald breiter Grundfläche,
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eyrund oder bimförmig , von rother oder dunk¬
ler Purpurfarbe , völlig undurchsichtig , fleischig,
hart , unbeweglich , dem Wechsel der Witterung
nicht unterliegend . Sie bleibt bisweilen lang in
einerlgy Zustande , vergröfsert sich aber dann
schnell , wird schmerzhaft und bey der Berührung
leicht blutend . Diese Art wächst oft in dem hin¬
tern Theil der Nase , im Schlunde , Speiseröhre,
Magen , in den Gedärmen , und im Fruchthälter.
Bey Reitzung dieser Geschwulst erfolgen zuwei¬
len erschöpfende Blutausleerungen , Die dritte Art
gleicht in der Farbe dem geronnenen Blute , blu¬
tet auch bey dem leichtesten Berühren , und nimmt
bey alten und schwachen Personen oft eine krebs-
artige Beschaffenheit an . Diese Geschwülste ent¬
stehen häufiger aus der Schleimhaut der Nase , des

.Schlundes und des Fruchthalters . Nun werden
Beyspiele von Polypen im Schlunde , in der Spei¬
seröhre , im Magen und im Darmkanale angeführt.

Im dritten Stücke  befinden sich folgende vier
Abhandlungen

I . J . Jti . Farre  über die Mijsbildung des mensch¬
lichen Herzens , nebst einigen Bemerkungen über die
Art den diagnostischen Theil der Arzneykunst zu
vervollkommnen . ( Aus Pathological researches . Es¬
say I . on Malformation of the human Heart . — by
J . R . Farre,M . D . London 1814 * 8vo .) ( S . 373— 477 «)
Um die Diagnostik der noch nicht ganz ausgemit¬
telten Krankheiten zu vervollkommnen , empfiehlt
der Verf . , womit gewifs jeder praktische Arzt ein¬
verstanden seyn wird , eine fleifsige anatomische
Untersuchung der an diesen Krankheiten Verstor¬
benen , und eine richtige Vergleichung des Be¬
fundes mit den Krankheitserscheinungen . Da¬
durch können wir am besten die dynamischen und
organischen Krankheiten von einander unterschei¬
den , und zugleich den wahrscheinlichsten Grund
kennen lernen , aus welchem die erstem in die
letztem übergehen . Ferner wird auf diese Art
die methodische Ordnung der Krankheiten , sehr
vereinfacht ; die verschiedenen Perioden der
Krankheit mit gröfserer Genauigkeit bestimmt,
und die wesentlichen Zufälle derselben von den
minder wesentlichen geschieden . Der Verf . theilt
hier blofs die ursprünglich üblen Bildungen des
Herzens  mit , und verspricht in einer Fortsetzung
dieser Abhandlung die langsam erfolgenden Her¬
änderungen im Baue des Herzens  auseinanderzu¬
setzen . Da Rec . überzeugt ist , dafs ein jeder,
den Herzenskrankheiten interessiren , die Durch¬
lesung dieser gehaltvollen Abhandlung nicht ver¬
nachlässigen wird ; so will er sich nur wegen
Mangel an Raum mit der Aufzählung der hier an¬
geführten Abnormitäten begnügen , und die wei¬
ter darüber zu machenden Bemerkungen dem Le-
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ser selbst überlassen . Die ursprünglichen üblen
Bildungen des Herzens zerfallen hinsichtlich der
durch sie hervorgebrachlen Störungen in der Ver¬
richtung dieses Organs in folgende 2 Abtheilun-
gen :

I . Mißbildungen des Herzens und seiner Schlag¬
adern , wodurch schwarzes mit rothem Blute ver¬
mischt wird. 1 . Einjaches Herz , a . Zwey Lungen¬
schlagadern aus der grofscn Schlagader , b. Eine
aus der Aorta entspringende Schlagader , c. Ver¬
änderte Lage des Herzens , wobey die Aorta und
die Lungenschlagader aus einem gemeinschaftli¬
chen Stamm entstanden . 2 . Unvollkommenes dop¬
peltes Herz . a. Unverschlossenes eyrundes Loch.
b. Erweitertes eyrundes Loch oder unvollkomme¬
ne Scheidewand der Herzohren , c. Erweiterung
des eyrunden Loches mit einem offenen arteriösen
Gange , d. Verbindung der Mündung der Lungen«
Schlagader mit beyden Herzhöhlen , e. Erweiter¬
tes eyrundes Loch , und zusammengezogene Mün¬
dung der Lungenschlagader , f.  Erweitertes eyrun¬
des Loch mit einem offen gebliebenen arteriösen
Canal und verschlossener Mündun .g der Lungen¬
schlagader . g. Durchbohrung der Scheidewand
der Herzhöhlen , h.  Mündung der Aorta , die aus
beyden Herzhöhlen entsteht , i. Versetzung der
Lage und der Entstehung von der Aorta und Lun¬

genschlagader.
Unter den Zufällen , welche diese ganze das«

se von Mifsbildungen begleiten , werden ange¬
führt . 1 . Eine beständig anhaltende blaue Far¬
be der Haut . 2 . Kälte der Haut . 3 . Anfälle eines
unregelmässigen Athemholens von Schreyen und
beuchen ; ein Athemholen , das sehr .geschwind
und beständig schwer oder mühsam ist ; die Em¬
pfindung einer Erstickung \  Husten . 4 - Herzklo¬
pfen ; starke Bewegung des Herzens ; ein unregel¬
mässiger , geschwinder , schwacher , aüssetzender
Puls ; wäfsrichte Ergiefsungen in die Höhlungen
und des Zellengewebes , Blutungen aus der Nase,
dem Zahnfleische , den Lungen u . s . w . 5 . Un-
thätigkeit und Trägheit des Gehirns , epileptische
Anfälle , Schlagfiüsst , Lahnung , Ohnmächten ;
6 . Mangel der Ernährung , Der Verf . machi hier
ferner auf zwcy noch nicht bestimmte Umstände
aufmerksam , Welche durch Beobachtungen zu er¬
hellen er die Aerzle ersuchet . Diese sind : eine
genaue Bestimmung der innerlichen und äufserli-
chen Temperatur solcher Kranken durch das Ther¬
mometer ; und Bestimmung der durch das Athem¬
holen solcher Personen während einer festgesetz¬
ten Zeit erzeugten Menge kohlensauren Gases.
Dann werden einige dem Verf . eingesandte Be¬
merkungen über den Wärmegrad solcher Perso¬
nen , bey denen das Herz eine widernatürliche
Bildung hatte , mitgethfcdi.

II , Mifsbildungen des Herzens und seiner Sehlag..
adern , die bloß den Umlauf des Blutes verhindern•
a. Zusammenzithung der Mündüng der linkert
Herzhöhle und Steifigkeit der mütze 'nförmigen
Klappe der linken Herzhöhle , b. Verengerung
der Mündung der Aorta , die davon herrührt , dafs
sie statt der £drey } halbmondförmigen Klappen,
nur zwey hat.

Der Verf . macht am Schlüsse folgende zwey
Fragen : Gibt es ein anderes Werkzeug , durch,
welches die unvollkommenen Veränderungen , die
das ( ein solches ) Athemholen bewirkt , auf eine
gewisse Art ersetzt werden können ? Und kann
man in dergleichen Fällen den Einflufs des röthen
Blutes auf das System der grofsen Schlagader
durch irgend ein Mittel begünstigen ? Er glaubt,
dafs die Haut dieses Werkzeug sey , weil -warme
Bedeckungen , warme Bäder und warmes Clima
so vortheiihaft auf solche Kranke einwirken . Was
die zweyte Frage anbelangt , so empfiehlt dersel¬
be eine dem Kranken zweckmässige Lage , und
die gehörige Berücksichtigung des Därmcanals,
damit nähmlich kein Mangel , oder ein ällzustar-
ker Abgang der Darmauslöerungen entstehe.

U . Beobachtung (en) von Entzündung und Huf-
Schwellung des Kehldeckels , von Eberhard Home,
(Aus Transact , of a Soc , for the improv , of med.
and chir . know ' ledge . Tom . III . Lond . 1812 . p.
268 — 274 ) . ( S . 478 — 493 .) Hr . Home macht uns hier
mit drey von ihm -gemachten Beobachtungen hin*
sichtlich dieser Krankheit bekannt . Bey dem er¬
sten und dritten Kranken wardie Entzündqng des
Kehldeckels von Erkältung entstanden , bey dem
zweyten wird keine Ursache angegeben , bey de»
zwey ersten hob sich die Krankheit gänzlich , bey
dem dritten blieb auf immer eine Geschwulst des
Kehldeckels zurück . Beygefiigt sind noch hier
drey andere von M . Buillie gemachte Beobach¬
tungen einer sich in kurzer Zeit mit dem Tode
endenden Entzündung der innern Haut der Luft¬
röhre und ihres Kopfes . In allen drey Fällen
war die Krankheit in vier bis sechs Tagen tödt-
lich . Kräftige Anwendung der antiphlogistischen
Methode war unzulänglich . Bey dein dritten Kran¬
ken verschaffte eine ziemlich 'starke Gabe Lauda-
num etwas Linderung . Ilr . Baillie rathet daher
unter solchen Umständen an , beym ersten Eintrit¬
te Blut bis zur Ermattung ( ? ) zu lassen ; um den
Krampf der Glottis zu heben , Opiate , und ent¬
steht binnen dreyfsig Stunden keine Linderung :
so schlägt er* die Bronchotomie vor am obern
Theile der Trachea , gerade unter der Schild¬
drüse.

III . Patrick Ma cg r eg o r , Esq. fWundarzt
am königl . Militär - Asylum und assistir . Wundarzt
am Lock - Hospitale , über eine im Jahr 1804 Un Mi»
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litär - Asylum herrschende Augenentzündung. (Aus
den Transact . of a Society for the improvem , of
jned . and chir . Knowledge . Vol . III . Lond . iBl2*
8 - p . 3o . ss .) ( S . 494 — 525 ) Der Verf . glaubt , dafs
diese Axigenentzündung , durch die englischen
Truppen , welche in Aegypten waren , und von
der dort herrschenden , so verheerenden Augen¬
entzündung ergriffen wurden , nach England seihst
übertragen , und so auch auf die , in dem Militär-
Asylum befindlichen Kinder , verpflanzt worden
Bey . Er beweiset hier die von mehreren andern
Schriftstellern bestrittene Meinung , dafs diese
Augenentzündung anstechen könne , glaubt aber
jedoch , dafs sie diefs nur in ihrem acuten , nicht
so in ihrem chronischen Verlaufe im Stande sey.
Die Augenentzündung wurde von folgenden Zu¬
fällen begleitet : des Abends wurde zuerst ein be¬
trächtliches Juchen wahrgenommen , worauf ein
Stechen in beyden Augenliedern folgte , welches
die Kranhen vorzüglich , wenn sie früh aufwach»
ten , beschwerte . Die Augenlieder schienen äu-
fserJich dicker , als gewöhnlich , und ihre innere
Oberfläche war entzündet . Die Talgdrüsen , des
Augenliederrandes waren bedeutend vergröfsert,
und hatten eine röthere Farbe , als im natürlichen
Zustande . Die Thranenharunhel hatte ein ähnli¬
ches Ansehen . Nach vier und zwanzig Stunden
zeigte sich ein Klebriger , schleimiger Ausflufs aus
der innern Fläche der Augenlieder . Dieser Schleim
sammelte sich im innern Augenwinkel , und fiofs
dann über die Wange . Die Verbindungshaut des
Augapfels war dich , aüfgetrieben , strotzend vom
Blute , und bildete unu die Hornhaut einen erha¬
benen Rand . Zuweilen war um das Auge ein ent¬
zündeter Hof zu bemerken . Bey starkem Ausflüs¬
se konnte der Kranke , wegen gröfserer Geschwulst
der Augenlieder , dieselben durch einige Tage
nicht öffnen . Der Ausflufs machte oft die Wan¬
gen wund . Das Licht verursachte Schmerzen ; war
aber das Aug von diesem geschützt , und in der
Ruhe , so hatte matt selten über vielen Schmerz
zuklagen . Diese Zufälle verloren sicli manchmahl,
ohne grofse Beyhiilfe der Kunst , nach zwölf,
Vierzehn Tagen , jedoch blieb das Auge noch
länger in einem gereizten Zustande . Bey andern
Kranken dauerte die Krankheit längere Zeit , und
verursachte Verschwärung an der innern Fläche,
der Augeniieder und ani Augapfel . In einigen
wenigen Fällen entstand eine 'Eitergeschwulst im
Augapfel selbst . Das 1 Fieber stellte "Sich erst zwey,
drey Tage nach dem Beginnen der Entzündung
ein , und stand mit ihr im Verhältnifs , Blöfs ein
ptärkerer Grad von Fieber erforderte allgemeine
Mittel , sonst wurden nur örtliche Mittel , mit ei-
2?er strengen Diät in Verbindung , angewendet.
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Blutigel wurden reichlich und wiederhohlt nahe
an dem Auge angelegt . Zeigte sich ein entziin.
deter Hof , und wurden in selbem die Blutigel
gesetzt ; so eiterten die Wunden ohne Ausnahme.
In diesem Falle war eine schwache Abkochung
von Mohnhäuptern mit etwas Branntwein zur Be¬
seitigung der Hautentzündung dienlich . Eine
schwache Auflösung von Bieyzucker und schwe¬
felsaurem Zink an das Auge gebracht , wirkte mei¬
stens gut . Die weinige Mohnsafttinctur wurde
häufig ohne Erfolg angewendet . Am nützlichsten
wurde die gelbe , nach dem Londner Arzneybu-
che zubereitete , Salbe befunden , zuerst wurde sie
mit doppelt so vielem Fette Versetzt , dann aber rein
gebraucht . Der rotbe Quecksilberpräcipüat , fein
gepulverter Grünspan , und eine geheime unter
dem . Nahmen goldne Salbe bekannte Arzney wirk¬
ten manchmahl vo/theilhaft,

Zusatz zu den vorhergehendenBemerkungen über
die eiternde Augenentzündung , von dem nähmlichen
Verfasser , (Am angef . Orte , S . 45—64 ) . , Diese
Augenentzündung richtete unter dem brittischen
Militär sehr vielen Schaden an # sie glich einer
venerischen Gonorrhöe ( Ophthalmoblennorrhoe
soll es wohl heifsen ?) . Die Zeit , welche der
Krankheitsstoff brauchte , um in einem fremden
Auge seine ersten Wirkungen zu zeigen , war sehr
kurz , und beschränkte sich auf fünf , sieben bis
zwölf Stunden . Bey kaltem Wetter war die An¬
steckung nicht so häufig ; rothhaarige und
scrophulöse Individuen litten heftiger , häufiger
ward das rechte Auge ergriffen . Bey weiblichen
Kranken vermehrten sich die Zufälle einige Tage
vor dem Erscheinen der monathlichen Periode,
und nahmen nach dem Ausbruche beständig sehr
schnell ab . Masern , Kuhpocken und die Bräune
wurden durch diese Krankheit in ihrem regelmäs¬
sigen Gange nicht gestört . Was die Behandlung
anbelangt , so werden nochmahls die Blutigel an-
gerühmt , dann Blasenpflaster hinter den Ohren,
im Nacken , zwischen den Schultern empfohlen,
warme Umschläge im ersten Zeiträume der eitri¬
gen Augenentzündung zugelassen . Wächst die
Entzündung , klagt der Kranke über Völle und
Spannung des Augapfels mit stechenden Schmer¬
zen in der Schlafgegend und unter dem Augen¬
braune der leidenden Seite , zeigt sieh eine Ver¬
schwärung an der Hornhaut , und ist die Hornhaut
sehr ausgedehnt , so mufs ohne Verzug durch ei¬
nen in den äufsern Rand , mittelst des Wardro-
pe ’schen Hornhautmessers , oder nach IVare 's Rath
einer hohlen Staarnadel gemachten Einstich , die
wäfsrige Feuchtigkeit .entleert werden . DerVerf.
machte diese Operation zweyundzwanzig Mahl
mit sehr glücklichem Erfolge , Hat die Heftigkeit

/
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der Entzündung nachgelassen , • 80 werden zusam¬
menziehende und gelind reitzende Mittel ange¬
wendet . Das kamphorlrte Wasser von Bates , mit
vier bis sechs Mahl so viel destiilirtem Wasser
verdünnt , bewies sich kräftig . Vorzüglich w irk-
sam aber war eine Auflösung von salpetersaurem
Silber ; sie hob Verdunklungen der Hornhaut , und
andere Folgen der Augenentzündung ; verbesserte
und verminderte die Absonderung der eiterarti¬
gen Flüssigkeit , und stellte den Ton der erschlaff-
ten Gefäfse der Verbindungshaut des Augapfels
und der Augenlieder wieder her . Der Verf . löste
einen Gran salpetersaures Silber in einer Unze
destiilirtem Wasser auf , und setzte die Auflösung
in einem Fläschgen mit eingeriebnem Stöpsel an
einen dunkeln Ort . Wenige Tropfen davon wur¬
den Morgens und Abends an das Auge gebracht.
Warmes Seewasser wurde auch in Beseitigung der
Riickbleibsel der Entzündung nützlich befunden.
Die Aegyptier , welche so viel von dieser Augen¬
entzündung leiden , waschen ihre mit dieser Krank¬
heit behafteten Augen mit ihrem eigenen , noch
Warmen Harne.

IV , Eberh. Home ' s Beobachtungen über die
bisweilige Verbreitung der Entzündung von der har¬
ten Hirnhaut bis zum Beinhäutchen des Hirnschä¬
dels, (Ebendas . S , 122 — 167 ) . (S . 526—558 . ) Zum
Belege , dafs sich die Entzündung der harten Hirn¬
haut auf das Beinhäutchen des Schädels verbrei¬
ten könne , erzählt der Verf . acht ähnliche Krank¬
heitsfälle , und leitet aus ihnen am Ende folgen¬
de Schlüsse : l . Die harte Hirnhaut kann von Ört¬
lichen Entzündungen ergriffen werden , und zwar
kann das Quecksilber eine Anlage zu solchen Be¬
schwerden begründen , weil in den mehresten
der angeführten Fälle die Kranken eine beträcht,
liehe Menge davon gebraucht hatten . Rec . kann
sich der Bemerkung nicht enthalten , dafs die eng¬
lischen Aerzte wahrhaft zu freygebig mit einem
solchen heroischen Mittel sind . 2 . Weil das Ge¬
hirnleiden früher zugegen ist , als die äufsere Ge¬
schwulst in der Schädelbeinhaut , so ist die harte
Hirnhaut der zuerst ergriffene Theil . In diesen
Fällen findet eine verstärkte Gemeinschaft zwi¬
schen den Gefäfsen beyder Theile Statt . 3) Aus
diesem Grunde ■wird der Hirnschädel , an dieser
Stelle ungemein gefäfsreich , und stirbt bey Los¬
trennung des Beinhäutchens nicht so bald . ab . 4)
Die von dieser Krankheit verursachten Zufälle sind
jenen gleich . welche von Zusammendrückung des
Gehirns entstehen . 5) Diese Zufälle können , in
dem frühem ^Wtraume , durch einen Einschnitt
in die Geschwulst bis auf den Hirnschädel er¬
leichtert werden , weil dadurch die Spannung ent¬
fernt wird , 6) Weil der Schmerz und die Ge-
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schwulst in dem Mittelfusse bey «Weyen , und des
Armes bey einem dritten dieser Kranken immer
auf der der leidenden Stelle des Kopfs entgegen,
gesetzten Seite beobachtet wurden , und der Verf «,
in drey Fällen von Gehirnwassersucht Schmerz in
den Füssen als Symptom bemerkt hat ; so glaubt
er , dafs der Schmerz und die Geschwulst in den
obigen Fällen Folgen des kranken Zustandes der
harten Hirnhaut waren (? ) .

Papier und Lettern sind gut .und übereinstim¬
mend mit der Auflage der frühem Bände dieser
Sammlung.

C—k.

Kleine Schriften.

I , Versuch einer verbesserten Lese - Methode, oder
die Kunst das Lesen ohne das Marter -ABC  und
sinnlose A , b , ab in kurzer Zeit zu lehren. Eine
Anleitung zum zweckmässigen Gebrauche de»
vom - Leichten zum Schweren fortschreitenden
Kinderbuches von G, F , Heumann , Prediger zu
Jädikendorf unweit Königsberg in der Neumark.
Halle und Berlin . In Commission der Buchhand¬
lungen des Hallischen Waisenhauses . 64 S.

II . Heues vom Leichten zum Schweren fortschrei -'
tendes Kinderbuch zur ersten Uebung im Lesen
und Denken nach dem Elementar- Unterricht, ohne
das !Marter -ABC  und sinnlose A , b , ab mit
Hülfe einer Lesemaschine, Wandjibel und Wand¬
tafel, Nach den besten Schriften dieser Art in
einem zweckmäfsigen Auszuge bearbeitet von
G . F. Heumann, (wie oben ) . 2 Theile , 342 S.

Da » unter No . I . vorliegende Werkelten ist
ein Metho,denbüchlein , in welchem der Verf . seine
kürzere und zweckmäjsigere 'Methode des Lesenleh -
rens zergliedert und rechtfertiget . Das Lesenleh¬
ren wird nähmlich nicht wenig erleichtert , wenn
man Kinder nicht durch das Büchstabiren , d . h «.
Hersagen der Buchstaben - Nahmen , die öfter von
dem eigenthiimlichen Lauten gar nichts bey sich
führen , sondern durch das Lautireti, d . h . Aus-
spreclten oder Angeben der eigenthümlichen Lau¬
te jedes Buchstabens , dazu anleitfet . Ueber die
Gebrechen jener Lehrart drückte sich schon im J.
1735  der Hachsinner also aus:

„Wenn man hoch lesen will , spricht man Halt-
O - Ceh - Hah. Man tönt zwey Mahl Ilah , und ist
darin kein/ifaÄ . Klingt es nicht wunderlich , wenn
man will spielen sagen ? Und kommt mit lifs -Peh -
1-E-ElUE-Enn hervor ? Ein solch gezognes Spiel
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inöcht ’ mich vom ' Lernen jageru So kommt ja all¬
zu schwer der rechte Zweck hervor . “

Viele denkende Pädagogen erkannten das
Unnatürliche und Zweckwidrige dieser Methode
und machten auf das Bedürfnifs einer Verbesse¬
rung derselben aufmerksam . Der im Schul - und
JSrziehungswesen grau gewordene Campe sagte zu
seiner Zeit : , ,Ihr wundert Euch noch , dafs es mit
dem Lesenlernen der Kinder , bey allen den Ver.
kehrtheiten , deren ihr euch dabey schuldig macht,
so langsam . und so schwer von Statten zu gehen
pflegt ? Ich meines Ortes habe mich umgekehrt
oft darüber wundern müssen , dafs es nicht noch
lan gsamer , nicht noch schwerer dabey hergeht,
indem man die schwachen jungen Seelen mit so
vielfachen Ungeheuern Schwierigkeiten überschüt.
tet dafs ein Erwachsener dadurch abgeschreckt
werden könnte !V Diese und andre nachdrückli¬
chen Bemerkungen fanden endlich Eingang und
bestimmten denkende und jugendfreundliche Schul¬
männer , auf eine ernstliche Verbesserung des Le-
senlehrens nachzusinnen . Man entdeckte bald,
dafs die Hauptschwierigkeit darin liegt , dafs der
Nähme der Buchstaben mit ihrem Laut in der Aus.
spräche nicht übereinstimmt . Indem man die Auf¬
merksamkeit auf den Laut als das Wesentliche
richtete , und den Namen des Buchstabens als das
Zufällige und Willkührliehe betrachtete , kann
man auf die Lautmethode , welche das Lesenler¬
nen so vereinfacht und erleichtert , dafs Kinder
in drey Moijathen fertig lesen können , zugleich
aber auch , was noch wichtiger ist , die Selbst¬
kraft der Kinder weckt , und zu einer reinen und
richtigen Aussprache , so wie zu grofser Fertigkeit
und Richtigkeit im Schreiben führt : Oliuier hat
diese Methode . mit aller philosophischen Genauig¬
keit behandelt ; und Stephani ihre praktische An¬
wendbarkeit zur Vollkommenheit erhoben . , S . Fi¬
bel für Kinder von edler Erziehung von . D . und
bayerischem Schulrathe ( im Retzatkreise ) Stephani.
Erlangen bey Palm , und den bayerischen Schul¬
freund 2 B . S. i5 . Referent kennt einen verdienst¬
vollen Schulmann in Wien , der diese Methode
noc,h mehr , vervollkommnet hat . Dieser würdige
Veteran im Schulwesen hat durch langes Nachden*
ken und Versuchen die Methode erfunden , mit
Hülfe einiger viereckigen Stäbe , worauf die klei¬
nen und grofsen deutschen und lateinischen Buch¬
staben als Grundlauter der Sprache in Druck und
Schriftform aufgezogen sind , sowohl Druck als
Schrift in deutscher und lateinischer Sprache le-
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sen zu lehren 5 und diese sinnreiche Methode bey
mehreren sechsjährigen Kindern mit so aufseror-
dentlichem Erfolge versucht , dafs sie in drey bis
vier vlonathen deutschen und lateinischen Druck,
wie auch deutsche Schrift nicht nur vollkommen
lesen lernten , sondern mit ihren Stäben selbst
ganze Sätze orthographisch zusammensetzen , also
im Grunde schreiben konnten,

iiller dieser verdienstvollen Bemühungen ein¬
zelner vfänner ungeachtet bleibt die grofse , vlehr-
zahl der Volksschullehrer doch noch uey der al¬
ten ßuchstabir - .vlethode stehen , »reiche nicht nur
für Kinder , sondern auch für die Lehrer ebenso
martervoll als langweilig und gcisttödtend ist . Er¬
freulich ist es daher , hie und da würdige Schul¬
vorsteher zu treifen , welche mit Ernst und Thä-
tigkeit die bessere Methode zu verbreiten und
gleichsam ins Leben einzuführen streben . Unter
die Zahl dieser auserwählten Jugendfreunde ge¬
hört der Verf . vorliegender Schritten , welcher in
der Neumark schon viele Volksschullehrer gebil¬
det hat , und auch durch seine Schriften darauf
hinärbeitet , eine zweckmässigere Lssemethode in
allgemeinen Umlauf zu bringen , und dem Leyer-
Sing -sang des von ihm mit gerechtem Unwillen'
sogenannte MarterA B C aus den Elementarschulen
auszurotten . Die unter No . I . vorliegende Schrift
enthält eine theoretische und praktische Anleitung
für den Lehrer , welche wie er versichert , durch¬
aus auf Selbsterfahrung gegründet ist , und wie
wir dafür halten , von jedem Elementarlehrer mit .
Vortheil benützt werden wird.

Das unter No . II , angezeigte Kinderbuch ist
zum Behufe der Lautmethode sehr brauchbar ein¬
gerichtet , und enthält wirklich , wie der Titel
verspricht , eine wohlabgemessene Stufenfolge
vom Leichten zum Schweren . Auch die Lesema¬
terialien sind recht verständig ausgewählt , und
berücksichtigen aufser dem Lesenlernen , zugleich
manche andre nützliche Uebungen , als im Zäh¬
len und Kopfrechnen , in Erweckung der Aufmerk¬
samkeit und des Nachdenkens , im Vergleichen
und Unterscheiden , im Auflösen von Characfen
und Rathseln , in - Entwicklung sittlicher ßegri ffe
durch Denksprüche , moralische Erzählungen und
Gespräche u . s . w . Da jedoch am Ende der Lu¬
therische  Katechismus angehängt ist , so scheint
der Verfasser sein Buch auasehliefsend für pro¬
testantische Schüler und Lehrer bestimmt , zu ha¬
ben.
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